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Duell der ehemaligen Nationalspieler
-Früher haben sie gemeinsam in der deutschen Nationalmannschaft
gespielt amlYeitag wartet alles gespannt aufdasDueU der Mannschaf-
ten von Sepp Piontek undFranz Beckenbauer. Piontek stapelt tief: „Wir
können ein Unentschieden schaffen." Beckenbauer optimistisch: „Wir
sind stark genug, auch dieDänen zu besiegen. Seite 8

WM heute: Zum erstenmal wagt
das ZDF heute von 20 Uhr an eine
Iive-Konferenzschaltimg mit den
Spielen Argentinien — Bulgarien
und Südkorea 7- Italien.

Plateverweise: Vier Spieler wur-

den bisher vom Platz gestellt Am
zweiten Vonundcn-Spieltag sa-

hen Basfl Hanna (Irak) und Miguel
Bossio (Uruguay) die Rote Karte.

POLITIK

Botschafter: Der seit 1977 amtie-

rende Erste Vize-Außenminister

der Sowjetunion, Viktor Malzew,
ist zum neuen Botschafter seines

Landes in Jugoslawien ernannt
worden. Er löst aufdiesem Posten
Nikolai Rodionow ab, der in den
Ruhestand tritt-

Flucht: Ein 21 Jahre alter Grenz-

soldat der „DDR“ ist während ei-

ner KontroDfahit nördlich .von

Eschwege nach Hessen geflüch-

tet war vonseinem Streifenwa-

gen aus über den Metallgitteizaun

geklettert Sein Begleiter konnte

die Fhichtnieht vrahindem.

Abgesetet: Erneut haben sich

TeüpfihmereängHfflsegnqypeaus

dBTrjCSSRJpLdeu Westen abge-

setzt Neun Reisende Wieben in

da: Sehwez, sieben weitere Touri-

sten setzten sich m Süddeatsch-

Iand von ihre Gruppe ab.

Hochschulen: Der Wissenschafts-

rat hält es für unverzichtbar, daß
do~Bundund die Länder treteder

rückläufigen Zahl von Studienan-

fängern bis 1990 weiterhin jähr-

lich 2,2 bis 2,4 Mmiarrfpn Mark in

den Ausbau der Hochschulen in-

vestieren. (S. 10)

Demonstrationen: Den verstärk-

ten Einsatz von Staatsanwälten

bei Demonstrationen hat der stell-

vertretende FDP-Vorsitzende

Baum gefordert Damit könnten
Ermittlungsverfahren sofort ein-

geleitet und rasche Verurteilung

gewährleistet werden. (S. 10)

SfiffafHlrj? Die zunehmende Ge-
fahr neuer ausländischer Wirt-

schaftssanktionen und-

Pessimis-

mus üb» die Moghchkeif einer

politischen Lösung der Krise har

ben zu einem Rückgang des

Rand-Kurses geführt (S. 5)

WIRTSCHAFT
Mnimmip Eine günstige Bilanz

der Weltwirtschaft hat der Präsi-

dent der Bank für Internationalen

Zahlungsausgleich (BIZ), Jean

Godeaux, gezogen. Zugloch
mahnt erjedoch, die angestrebten

Ziele Wutschaftswachstonn und
Geldwertstabüität sollten nicht

mit einer riskanten Geldpolitik

erkauft werden. (S, .11)

Börse: Zum Wochenbeginn setzte

sich an den deutschen Aktien-

märkten die Kurserholung fort

Der Bentenmarkt tendierte eben-

falls .fest WELT-Aktienindex

276,43 (271,571 BHF-Rentenindex

K&568(106^53). BHF-Per&nnan-
ce-Index 104,450 (104,113)- Dollar-

mittelkurs 2^385 (2,2344) Mark.

Goldpreis je Feinunze 341,80

(341,©) Dollar.

derWELT
31TZT964-10G

m er a n n n a
Jn

KULTUR
Vorschläge: DieBeamtenvon den
nff^ntlieh-rppVvHigihiai Rundfunk-

anstalten waren sichtlich verär-

gert über die Vorschläge, den

Wettbewerb für die elektroni-

schen Medien so al organisieren

wie auf dem Buch- oder Zeit-

sehriftenmäikt
‘ Medienkongreß

in Weikersheim. (S. 21)

Sehenswert: Es muß nicht immer
ein Staatstheater sein, das Mut zur

Uraufführung beweist Kleine

Bühnen matdien manches besser

Neuer Shakespeare und Rosen-

dorfer in Stuttgart; einmal „Thea-

ter der Altstadt
0

, einmal „tri-büh-

ne*. Literarischer Nachholbedarf

wird befriedigt (S. 21)

SPORT

Tennis: Eric Jelen aus Neuss
(Nummer 40 der Wettrangtiste) ist

beim Qiteens-Club-Tuinier in

England in.der eisten Runde aus-

geschieden. Er ünteriag dem Au-
jdraUgr SimonYoul(Nummer 128)

deutlich mit 2:6 und 2:6.

Bundesliga: Reinhard Rauball

(39), Präsident von Borussia Dort-

mund, will zurücktreten. Kauban,

dessen Amtszeit noch anderthalb

Jahre läuft, wird seinen Posten

am 29. Juni aufgeben, obwohl der

Klassenerhalt gesichert wurde.

ATTR AU .ER WELT

r
Leer: Die Thomaskirche in Berlin

'und Pastorin Irmela Muknarihda

(Foto). Früher zählte die Gemein-

* de 140000 Mitglieder, heute sind
-
'es noch 400b. ufe evangelischen

"
'|^*rhen werden zu groß. (S. 22)

bisher Großverdiener unter den

sowjetischen Werktätigen, sehen

schlechten Zeiten entgegen. Der

Staat wül den Sumpf von Beste-

chung, Korruption und Schiebe-

reien-eine ihrer Hauptemnahme-

.
quellen - trockenlegen. (S. 22)

Umwelt - Forschung - Technik
Leserbriefe und Personalien

Fernsehen
Wetten Sonnig ;
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Nach Waldheims; hohem Sieg

vorzeitige Parlamentswahl?
Bundeskanzler Sinowatz bietet Rücktritt an / Israel ruft Botschafter zurück

Cl&RKOMlteNTAR

<y/
ssV

fr ___

Erpressung
HERBEET FELDER

DW. Wien/Jerosakm
Der klare Sieg von Kurt Waldheim

bei der österreichischen Präsident

schaftswahl (53,9 Prozent) hat große
innenpolitische Rückwirkungen.
Bundeskanzler Fred Sinowatz bot ge-

stern nachmittag dem Präsidium der
von ihm geführten Sozialistischen

Partei (SPO) seinen Rücktritt an. Der
derzeitige Finanzminister Franz Vra-

nitzky wurde bereits als Nachfolger
gehandelt Sinowatz hatte angeregt,

die Funktionen des Bundeskanzlers

und des Parteivorsitzenden zu tren-

nen. DasAugenmerk der Parteistrate-

gen der SFÖ richtet sich jetzt auf die

Nationalratswahl im April kommen-
den Jahres, für die sich nach dem
Sieg des ÖVP-Präsidenlschaftsbe-

werbers Waldheim am Sonntag eben-

falls eine Wende andeutet SPÖ-
Funktionäre schlossen nicht mehr
aus, daß die Parlamentswahl auf

Herbst dieses Jahres vorgezogen wer-
den wird.

Maßvoll, aber mit der nach Ansicht
diplomatischer Beobachter härtesten

Reaktion, die sich Israel gestatten

tonnte, ohne seine Beziehungen mit
Österreich zu gefährden und gleich-

zeitig den Jüdischen Weltkongreß zu
desavouieren, reagierte Jerusalem
auf die Wahl Waldheims. Der israeli-

sche Botschafter in Wien wurde am
Montag angewiesen, „zum Zwecke
von Beratungen“ nach Jerusalem zu-

riickzukehren. Dazu gab das An Rat*.

Ministerium bekannt daß dieser

Schritt als Protest gegen die Wahl
Waldheims gedacht sei; Staatspräsi-

dent Chaim Herzog wurde gleichzei-

tig von der Regierung gebeten, das

SEITE 2:

Wcmde la Österreich

nach dem Protokoll übliche GKick-
wunschtelßgramm an einen neuge-
wählten Präsidenten vorläufig zu-

rückzustellen. Aus Kreisen der Präsi-

dentschaftskanzlei verlautet, daß
Herzog seine Wünsche wahrschein-

lich erst in einem Monat, kurz vor

Waldheims Vereidigung, entbieten

wird.

Die praktische Schwierigkeit, vor

der Israel steht ist die Neubesetzung
der israelischen Botschaft in Wien,
denn derjetzige Botschafter, Michael
Elizur, erreicht in zwei Monaten das

Ruhestandsalter. Ein Nachfolger ist

schon ernannt - Avi Pazner, Chef-
sprecher des Außenministeriums.
Seine Entsendung nach Wien wild
jedoch bis auf weiteres aufgehalten,

damit er sein Beglaubigungsschrei-
ben nicht an Waldheim überreichen
muß. Bemühungen sind jetztim Gan-

ge, Elizur zu einer Dienstverlänge-

rung zu überreden. Elizur war es übri-

gens, der während des österreichi-

schen Wahlkampfes die israelische
Regierung konsequent gedrängt hat-

te, sich einer Stellungnahme zu ent-

halten. Außenminister Shamir hatte
diesen Ratschlag ignoriert.

Die sowjetische Nachrichtenagen-
tur Tass hat den früheren UNO-Gene-
ralsekretär Waldheim als „hervorra-

genden Politiker“ gewürdigt Gleich-

zeitig beschuldigte Tass die amerika-
nische Regierung und „zionistische

Kreise“, eine „Kampagne persönli-

cher Angriffe" gegenWaldheim in die

Wege geleitet und sich „auf gröbliche
Weise“ in den österreichischen Wahl-
kampf eingemischt zu haben. „Die
niederen Umtriebe der Zionisten und
ihrer Beschützer in der Administrati-

on in Washington sind gescheitert“

Dämel Ortega hat eine „Be-

freiungsaktion“ angedroht
Die Truppen der sandinisti-

schen Volksarmee sollen das
Gefangenendrama im nicara-

guamsehen Dschungel been-
den. Man kann sich dieses Ende
leicht vorstellen: Es würde ein
Blutbad werden.

Die Contras demonstrieren
Gelassenheit: Dies sei nicht die
erste Drohung dieser Art Hin-
gegen liegt der Verdacht nahe,
daß es sich um ein Erpressungs-
manöver gegen die Bundesre-
gierung handelt Sie soll ihren
Druck auf die Contras (bzw. die

USA) verschärfen.

Man muß den Strategen im
Auswärtigen Amt einen kühlen
Kopf empfehlen. Jetzt dürfen

sie nicht in Panik geraten; sie

müssen vielmehr gegenüber
den kommunistischen Macht-
habern in Managua auftreten

wie die Vertreter einer zivilisier-

ten Nation, die etwas gilt in der
Welt. Es gibt eine unblutige Lö-
sung: Wenn beide Seiten Kon-
zessionen machen, werden die

acht Festgenommenen bald frei

sein. Die Contras sind bereit, ih-

re Gefangenen nach Managua
zurückkehren zu lassen. Sie for-

dern jedoch Sicherheitsgaran-
tien für ihre Truppen. Sie wol-

len in keine Falle laufen.

Selbst Somoza ist einst über
seinen Schatten gesprungen. Er
hat auf sandinistische Geiselak-

tionen mit der Befreiung politi-

scher Häftlinge reagiert Zwei
der prominentesten: Daniel Or-

tega und der heutige Innenmi-
nister Tomas Borge. Sie durften

dann nach Havana fliegen.

E ine solche Konzession wird
den Comandantes nicht ein-

mal zugemutet Sie sollen nur
freies Geleit gewähren. Wenn
sie das verweigern und die blu-

tige Aktion wählen wollen, so

ist ihnen der Abbruch der diplo-

matischen Beziehungen mit al-

len Konsequenzen anzudrohen.
Die Sandinisten haben schließ-

lich schon drei Botschaftsbeset-

zungen durch ihre deutschen
„Aufbauhelfer“ geduldet. Das
hat sich noch keine andere Re-

gierung der Welt gegenüber
Bonn geleistet Die Tole-

ranzschwelle ist längst über-

schritten.

Vatikan sondiert im Entführungsfall
Präsident Ortega droht mit militärischem Eingreifen / Contras bestehen auf Garantien Gorbatschow gCgCIl PlaZCt d6S Kreml

DW. Managna/Bonn siert“ Ein Sprecher dieser Contra- strieren müssen. Die Zeit scheint für -- AtOIflfelTOriSfllllS
66

fÜf (ÜC UflJJärilnw Managna/Bonn

Die Bemühungen um die Freilas-

sung der in Nicaragua entführten

deutschen .Aufbauhelfer“ wurden
gestern auf internationaler Ebene
fortgesetzt Es schaltete sich auch der
Vatikan ein. Der Weihbischof von
Quito (Ecuador), Emil Stehle, steht in

Managua in engem Kontakt mit dem
SPD-Politiker Hans-Jürgen Wi-

schnewski, der als deutscher Unter-

händler in dem Fall fungiert

Niemand in Bonn wagte gestern

allerdings vorauszusagen, ob ein Ulti-

matum des nicaraguanischen Präsi-

denten Daniel Ortega an die antisan-

dinistischen Rebellen, die acht Deut-

schen bis Montagabend Ortszeit frei-

zulassen, zu einem Ergebnis führt
Ortega hatte den Entführern andern-
falls „militärische Aktionen“ ange-

droht, um die Freilassung zu errei-

chen. Die Rebellenbewegung „De-
mokratische Kräfte Nicaraguas
(FDN) reagierte gelassen aufdie Dro-
hung von Ortega. „Wirhören so etwas

seit 20 Tagen", sagte ein FDN-Vertre-
ter der WELT. „Bisher ist nichts pas-

siert “ Ein Sprecher dieser Contra-

Gruppe forderte in Honduras die Ein-

schaltung des Internationalen Komi-
tees vom Roten Kreuz. Die Freilas-

sung der Deutschen werde erschwert,

weil sich die Regierung in Managua
weigere, den Rebellen bestimmte Ga-
rantien zu geben. „Wir müssen nicht

nur Rücksichtaufdie Deutschen neh-
men, sondern auch aufunsereKämp-
fer“, hieß es.

Die deutschen Behörden und Di-

plomaten forderten unterdessen die

Führung in Managua auf alles zu un-
terlassen, was die Contras als Provo-
kation auffassen könnten. Politische

Beobachter in der Hauptstadt von
Honduras, Tegucigalpa, vertraten

dennoch die Auflassung, daß sich der
Druck aufdieFDN verstärken werde.
Negativ äußerte sidf ein Sprecher

über die Bundesregierung. Sie er-

wecke den Eindruck, die sandinisti-

sche Position zu verteidigen. Einer

dieser Beobachter ^Die Sandinisten

sind sicher der Meinung, daß sie kei-

ne Kompromißbereitschaft demon-

strieren müssen. Die Zeit scheint für

sie zu arbeiten.“

In Bonn war gestern der Arbeits-

Stab des Auswärtigen Amtes rund um
die Uhr bemüht, alle Mng-lirhlrpitpn

einer Losung zu nutzen. Dabei wurde
abermals Kontakt mit der amerikani-

schen Regierung aufgenommen.

Journalisten inManagua wurde die

Kopie eines Briefes von Bundeskanz-
ler Helmut Kohl an Präsident Ortega

ausgehändigt, in dem es unter ande-

rem hieß, daß sich der Ausgang des
Geiseldramas im Verhältnis beider

Länder niederschlagen werde. Bun-
desaußenmimster Hans-Dietrich

Genscherwurde von der Fraktion der
Grünen im Bundestag aufjgeföidert,

unverzüglich nach Washington zu rei-

sen. Der Btindesaugenminister WET
gestern nicht zu den Beratungen des

FDP-Präsidhims nach Osnabrück
gekommen, sondern hielt sich in

Bonn auf Offensichtlich wölbe er

sich für eine Reaktion auf alle Even-

tualitäten in dem Entführungsfall be-

refthalten.

DW. Budapest

Der sowjetische Parteichef Michail

Gorbatschow hat in einer Rede vor

Arbeitern einer Budapester Werk-
zeugmaschinenfabrik ein internatio-

nales System zur Verhinderung von
„Nuklearterrorismus“ vorgeschlagen.

Aus denUSAund Europa seien Fälle

von „Sabotage an nuklearen Indu-

strieanlagen und Diebstahl an hoch-

angereichertem Atombrennstoff" be-

kannt geworden. Es sei so Gorba-

tschow, von äußerster Wichtigkeit,

derartige Akte in Zukunft zu verhin-

dern.

DW. Moskau
Die Sowjetunion hat den Ungarn

offenbar ihre Zustimmung für eine

Fortsetzung der WirtschafLsreformen

gegeben, die lange Zeit im Ostblock

umstritten waren. Das schlossen Be-

obachter aus einem gestern von der

ungarischen Presse veröffentlichten

Komunique über ein Treffen zwi-

schen Parteichef Gorbatschow und
seinem ungarischen Kollegen Janos

Kadar.Gorbatschow hält sich seit

Sonntag zu einem Freundschaftsbe-

such in Budapest auf.

Seite 3: Fragezeichen

Stoltenberg bleibt Kohl reist

auf Spar-Kurs zu Mitterrand

Terroraktivitäten beunruhigen Bonn
Verfassungsschutz registriert wiedererstarkte RAF / 1985 mehr als 1600 Anschläge

GÜNTHER BADING, Bonn
Der seit Jahren zu beobachtende

stetige Anstieg terroristischer Ge-

walttaten hat sich auch 1985 fortge-

setzt Im Bericht des Bundesamtes
für Verfassungsschutz (BfV) für das
vergangene Jahr wird nach Informa-

tionen der WELT darauf hingewie-

sen, daß der Anteil der besonders
schwerwiegenden Fälle „wiederum
auffallend hoch“ gewesen sei Die

linksextremistischen Terroristen ver-

übten nach Erkenntnissen des Ver-

fassungsschutzes im vergangenen

Jahr zwei Morde, begingen oder ver-

suchten 214 Sprengstoff- und Brand-
anschläge und unternahmen fünf

Geld-„Be5chafiungsaktionen
u
.

Wie in den vergangenen Jahren
sind die brutalsten Gewaltaktionen
wieder von der „Rote Armee Frak-

tion“ (RAF) und von den „Revolutio-

nären Zellen“ (RZ) unternommen
worden. Das BfV verzeichnet in dem
Bericht, der heute veröffentlicht wer-

den soll auch ein Wiedererstarken

des Kembereichs der RAF. Dieser so-

genannte „Kommandobereich“ der

Roten Armee Fraktion habe „gegen-

wärtig mit etwa 20 Personen wieder

eine Personalstärke wie Mitte der

70er Jahre erreicht“

Die RAF sei heute „personell und
materiell in der Lage, ihre Ende 1984

begonnene .Offensive 84/85 ‘ mit den
bisherigen Hauptanschlagszielen

,US/NATO-l\Clrtärnuischine
,

I .Rü-

stungsachse' Paris-Bonn, Jlepres-

SEITE6:
Anschläge gegen Menschenleben

sionsapparaf und .Pfeiler kapitalisti-

scher Herrschaft
1

weiter zu steigern“.

Dabei werde es immer schwieriger,

die Bandbreite möglicher Angriffszie-

le der RAF pinwigranaon. Hinzu kom-
me, daß die RAF auf eine „politische

Vermittelbarkeit“ ihrer Aktionen of-

fenbar zunehmend weniger Wert lege.

Das habe sich gezeigt, als ein US-Sol-

dat in Wiesbaden aus dem einzigen

Grunde ermordet worden sei um an

seinen Militärpaß zu gelangen. Dieses

Vorgehen hatte sogar im engeren Un-

terstützerbereich der RAF Verunsi-

cherung hervorgerufen.

Zu den Aktivitäten der „Revolutio-

nären Zellen“, die 1984 mit elf Ge-
waltakten einen Tiefpunkt erreicht

hatten, wird wieder ein deutlicher

Anstieg vor allem von Brand- und
Sprengstoffanschlägen festgestellt

Die Ziele dieser Anschläge hahpn

sich gewandelt So wurden auch Fir-

men und Forschungsinstitute, die

sich mit der Entwicklung von Bio-

und Gentechnologie befassen, ange-

griffen. Weitere Ziele sind Computer-

firmen »nd Anlagen zur Nutzung der

Kernenergie. Die Versuche der „Re-

volutionären Zellen“, auch „Sozialre-

volutionäre Themen“ stärker aufzu-

greifen, verdeutlichen Anschläge auf
die Zentrale der IG Bergbau und
Energie und den Gesamtverband des

Deutschen Steinkohlebergbaus. Ins-

gesamt wurden 1985 einschließlich

von Sachbeschädigungen und Ver-

kehrsgefährdungen 1604 terroristi-

sche Gewaltaktionen (1984: 1269) ge-

zählt Verurteilt wurden 314 Linksex-

tremisten, 29 davon zu Haftstrafen.

HH. Bonn

Einanzminister Stoltenberg ist ent-

schlossen, den Etat für das Bundes-

tagswahljahr 1987 auf seiner in den
vergangenen vier Jahren konsequent
durchgehattenen Linie der Sparsam-
keit zu halten, wie bei den derzeit

laufenden „Chefgesprächen“ mit den
Ressortkollegen deutlich wird. Unge-
achtet der zusätzlichen Etatanforde-

rungen soll die Zuwachsrate gegen-

über 1986 (263,5 Milliarden Mark) un-

ter drei Prozent bleiben.

Seite 13: Im Wahljahr ein Spar-Etat

„Staatsanwälte zu

Demonstrationen“
DW.Bonn

Der stellvertretende FDP-Vorsit-

zende Gerhart Baum hat den ver-

stärkten Einsatz von Staatsanwälten

bei Demonstrationen gefordert.

Baum sagte in einem Interview des

„Hamburger Abendblatts“, gewalttä-

tige Demonstranten sollten von den
Polizisten, die sie festnehmen, noch
am Demonstrationsort dem Staatsan-

walt vorgeführt werden. Damit würde
das Ermittlungsverfahren noch vor
Ort eingeleitet und eine rasche Abur-
teilung gewährleistet

DW.Bonn
Bundeskanzler Helmut Kohl v.ird

am 17. Juni auf Schloß Rambouillet

bei Paris mit dem französischen

Staatspräsidenten Mitterrand Zusam-
mentreffen. Kohl hat sich neben den
halbjährlichen deutsch-französischen

Konsultationen regelmäßig zu Ge-

sprächen mit Mitterrand getroffen.

Nach dem Regierungswechsel in Pa-

ris hieß es, neben Kontakten zum so-

zialistischen Präsidenten werde es

auch regelmäßige Treffen mit Pre-

mierminister Chirac geben.

Sonderkonferenz
der Innenminister

p. p. Bonn

Auf einer Sonderkonferenz wollen
die Innen- und Justizminister von
Bund und Ländern sich über ein ef-

fektiveres Vorgehen gegen gewalttä-

tige Demonstranten verständigem

Bundesinnenminister Zimmermann
wird morgen im Kabinett einen „um-
fassenden Bericht“ über die Aus-

schreitungen des Wochenendes vorle-

gen sowie über die Möglichkeiten,

„wie man dem offenen, bewaffneten

Kampfbegegnen kann“. An schärfere

Gesetze ist offenbar nicht gedacht

Wirbel um die „entschärfte Zigarette
LUDWIG KÜRTEN, Bonn

„Der Bimdesgesimdheitsniinister

Rauchen gefährdet ihre Gesundheit“,

so steht es auf jeder Zigarettenpak-

kung. Ist die Warnung so ernst, wie

sie klingt? Bundesgesundheitsmini-

sterin Rita Süssmuth erklärte ge-

stern, die Bundesregierung begrüße

die Bemühungen von Wissenschaft

und Forschung um eine schadstoffar-

me „leichtere“ Zigarette. Die War-

nung vor den Gefahren des Rauchens

weide zwar aufrechterhalten, doch
schwächten sogenannte entschärfte

Zigaretten das gesundheitliche Pro-

blem des Rauchens ab, so die Mimste-

rin.

Dies widerspricht derAnsichtzahl-

reicher Wissenschaftler: Die „Leicht-

zigaretten“ können das Problem, so

die Experten, nicht lösen, da ein Rau-

cher nach dem „Umsteigen“ von ei-

ner schadstoffreicheren Zigarette

meistmehr Zigarettenpro Tagrauche
und den Rauch stärker inhaliere. Zu-

dem seien bei den Leichtzigaretten

nur bestimmte Schadstoffe reduziert,

andere gefährliche Substanzen seien

jedoch unverändert vorhanden.

Frau Süssmuth bezog sich bei ih-

ren Äußerungen auf eine amerikani-

sche Studie, deren Ergebnisse im Mai

auf einer Tagung des „Peutinger-In-

stitutes für angewandte Wissen-

schaft“ vorgestellt worden waren. Die

Studie war, ohne Wissen der For-

scher, von der Firma Reemtsma fi-

nanziert worden. Die Wissenschaftler

hatten während eines Rauchversuchs
fünf Jahre lang Hunde untersucht.

Die Tiere mußten täglich den Qualm
von zehn Zigaretten mit den Werten

„Kondensat 4,0 Milligramm und Ni-

kotin 0,3 Milligramm" inhalieren. Die

Forscher berichteten aufder Tagung,

es seien keine organische Schaden

bei den Hunden festgestellt worden.

Auf der Tagung hatte der irische

Wirtschaftwissenschaftler Professor

James S. McCormick die Meinung
vertreten, „Rauchen mag zwar ge-

sundheitsschädlich sein, aber wirt-

schaftlich ist es zu begrüßen. Das

gleiche gilt auch für AlkohoL Rau-

chen ist gut für die Wirtschaft, weil es

einerseits Arbeitsplätze schafft . .

.

und andererseits zu frühzeitigem Tod
führen kann. “ Der Generalsekretär

des Peutmger-Coltegiums, Professor

Armin Steinkamm, wies darauf hin,

daß der Gesetzgeber bis heute für ein

Verbot des Rauchens keinen Hand-

lungsbedarf gesehen hat und wandte

sich gegen das negative Image, das

der Zigarette angehängt werde.

Die überwiegende Mehrheit der

Mediziner, die sich mit den gesund-

heitlichen Folgen des Tabakkonsums
beschäftigt haben, ist heute der An-

sicht, daß Raudien für zahlreiche Er-

krankungen, von Gefäßschädigun-

gen biszum Krebs, verantwortlichist

So wird zum Beispiel nur noch von

wenigen Forschem geleugnet, daß
die 30 000 Todesfälle durch Lungen-

krebs, die jedesJahr in der Bundesre-

publik Deutschland zu beklagen sind,

im Wesentlichen auf das Konto des

Rauchens gehen.

Die SED jubelt über das
„Vertrauen der Wähler“
99,94 Prozent votierten für die Einheitsliste der Nationalen Front

DW. Berlin gelegt wird. Trotzdem war den Deut-

Bei der Wahl zur Volkskammer in schen in der „DDR“ in den vergange-

der „DDR“ entfielen nach Angaben Wochen eine Art „WahlkampfTie-

der Ostberimer Nachrichtenagentur bw“ suggeriert worden. Am „Wahl-

ADN von den 12 398 619 abgegebe- abend“ heirachte im Fernsehen hek-

nen gültigen Stimmen 99,94 Prozent tisches Treiben, wenn aus den Regio*

auf den Wahlvorschlag der Nationa- nen Mitteldeutschlands die Stimmen-

len Front Gegen diesen Wahlvor- zahlen gemeldet wurden,

schlag seien 7502 Stimmen (0,06 Pro- Nach Ansicht des Vorsitzenden der
zent) abgegeben worden. Die Wahlbe- Wahlkommission, Egon Kreuz, do-
teiligung habe bei 99,73 Prozent gele- kumentiert das Ergebnis „die poli-

gen, berichtet die Nachrichtenagen* tisch-moralische Einheit unseres
tur. Insgesamt haben nach Ostberli- Volkes und widerspiegelt das feste

ner Angaben 43 313 Wähler ihre Stirn- Vertrauen der Wähler aller Klassen
me für die Einheitsliste der Nationa- und Schichten in die erfolgreiche Po-
len Front verweigert litik der Arbeitsklasse, ihres Zentral-

Vor fünfJahren wurde die Wahlbe- tomitees und seines Generalsekre-

teiligung offiziell mit 99,73 Prozent tärs Erich Honecker,

angegeben und der Anten der Ja- Für die 500 Sitze in der Volkskam-
Stimmen mit 99,94 Prozent mer, dem formal höchsten Staatsor-

Das Ergebnis stand schon Wochen gan der „DDR“, hatten sich in 73
vor der Öffnung der Wahllokale am Wahlkreisen 703 Kandidaten bewor-
Sonntag um 7 Uhr fest Am 13. April ben. Für die 3235 Mandate in den
hatte die Nationale Front die Ein- Bezirkstagen und in der Ostberliner

beitsiiste der Parteien und Massenor- Stadtverordnetenversammlung gab
ganisationen, einen „Wahlvorschlag“ es ADN zufolge 4303 Bewerber. Die
in Form von Einheitslisten veröffent- Westalliierten haben gegen die Di-
Ücht durch die auch die Stärke der rektwahl der Ostberliner Abgeordne-
zehn Volkskammer-Fraktionen fest- ten protestiert
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SPD und Amerika
Von Enno v. Loewenstem

erdient die SPD den Vorwurf des Anti-Amerikanismus?
V Hören wir Walter Moraper. Der Vorsitzende der Berliner
SPD-Fraktion verwahrt sich gegen solch „törichte Kritik“ und
beteuert: „Es hat nichts mit Anti-Amerikanismus zu tim, wenn
man die Politik des gegenwärtigen Präsidenten kritisiert“

Vielleicht; aber es kommt jedenfalls darauf an, wie man sie

kritisiert Reagan betreibe „Weltpolitik nach dem simplen
Strickmuster von Wildwestfilmen“, Reagan stehe offenbar un-
ter dem Zwang, „die Dramaturgie des Kmostücks ,High Noon‘
aufden gesamten Erdball zu übertragen“ - das ist nicht Kritik,
das sind Haßausbrüche auf primitivstem Niveau.

Dieser Haß hat seine Ursache in einem fundamentalen Un-
terschied der Grundhaltungen. Denn während Momper im
Wege der captatio benevolentiae „die Verbundenheit mit den
USA auf gemeinsamen Werten“ beschwört, „auf der Idee der
gesellschaftlichen Aufklärung, auf der Idee der Gleichheit der
Menschen, auf der fundamentalen Idee der Volkssouveränität
und der Grundrechte einesjeden Menschen“, ist es kein Zufall,

daß jeder Hinweis auf das fehlt, wasanderWiege der Vereinig-
ten Staaten von Amerika vornean stand: der Wille zur Freiheit

und zur Verteidigung der Freiheit

Mompers Aufruf an den Regierenden Bürgermeister Diep-
gen, „seine Leisetreterei gegenüber der Reagan-Administrati-
on aufzugeben“, erinnert umso schmerzlicher an die Leisetre-

terei, die Mompers Partei gegenüber der anderen Macht und
ihrem simplen Strickmuster von Weltrevolution praktiziert.

Seine Rede enthielt nicht ein Wort der Kritik an der UdSSR,
nicht einen Hinweis darauf wie die SPD es mit Volkssouverä-
nität und Grundrechten wenige Kilometer weiter östlich hält
Vielmehr schließt sich die SPD in einem Antrag kritiklos den
..Abrüstungsvorschlägen“ Gorbatschows und seiner „strikten

Ablehnung“ von SDI an.

Momper scheut sich demgemäß nicht, den „Konflikt im
Bündnis“ anzusagen -was sich da anbahnt, was de zielbewußt
betrieben wird, führt unfehlbar aus dem westlichen Bündnis
iünaus; sollte die SPD die Bundestagswahlen gewinnen, wer-
den wir auch dazu bald eine ehrliche Auskunft bekommen.

Beitrag und Steuerfreiheit
Von Heinz Heck

Die Empfehlungen des Wissenschaftlichen Beirats beim
Finanzministerium zur Rentenreform (DIE WELT vom 9.

Juni) strahlen auch in Stoltenbergs langfristige Pläne zur
Reform des Steuersystems aus. Der Grundgedanke des Mehr-
heitsvotums der Wissenschaftler, die Pflichtbeiträge zur Ren-
tenversicherung und vergleichbare Beiträge zur Leibrenten-
versicherung von der Besteuerung freizustellen, Altersein-

künfte dann aber normal zu besteuern, klingt überzeugend. Bis
zu seiner Umsetzung ist aber administrative Herkulesarbeit zu
verrichten.

Es geht einmal um eine überzeugende Übergangslösung. Da
seit Jahren wachsende Anteile der Versicherungsbeiträge aus
versteuertem Einkommen gezahlt werden, wärejede-noch so
vollautomatisierte - Verwaltung überfordert, wenn sie von Fall

zu Fall vorgehen müßte. Die Wissenschaftler halten es daher
für „imumganglich, auch im Rahmen eines individualisierten

Verfahrens ein Pauschalierungselement einzuführen“.

Was das für die Steuereinnahmen bedeutet, wird dezent mit
dem folgenden Satz angedeutet: „Die Steuerzahler würden
dadurch nie benachteiligt, in manchen Fällen sogar begünstigt,
wenn angenommen wird, die Beiträge seien generell aus ver-

steuertem Einkommen geleistet worden, so daß auch der
Rückfluß steuerfrei bleiben muß.“ Kaum vorstellbar, daß Stol-

tenberg mit einer so großzügigen Pauschale einverstanden
wäre.

Andererseits ist nicht zu übersehen, daß die Bundesregie-
rung in dieser Frage wie in der des Grundfreibetrags unter
Handlungsdruck aus Karlsruhe gerät Wenn heute „Zwangs-
beiträge der Arbeitnehmer an die Sozialversicherungsträger in

immer geringerem Maße effektiv steuerfrei bleiben“, so sei das
..verfassungsrechtlich nicht unbedenklich“.

Das bedeutet, daß die von den Koalitionsfraktionen im Falle

eines Wahlsiegs anvisierte Steuerreform für die nächste Legis-

laturperiode mit Reparaturarbeiten an Fehlem der Vergangen-
heit belastet wird, die den ohnehin knapp bemessenen Finan-

-ienmgsspielraum auszuschöpfen drohen.

Der Träumer
Von Rüdiger Moniac

J ohannes Rau, der Kanzlerkandidat der SPD, hat in der
Friedrich-Ebert-Stiftung bei einer Diskussion mit hochran-

gigen Offizieren der Bundeswehr sehr viel Skepsis gegenüber
den sicherheitspolitischen Vorstellungen seiner Partei zu hö-
ren bekommen. Dies ist umso bemerkenswerter, als «sin we-
sentlicher Teil der Kritik von Soldaten kam, die dieser Partei

selbst angehören. Raus erster Versuch im Mantel des Kandida-
ten, vor diesen Fachleuten zu bestehen, mißlang.

Es zeigte sich, daß dieser Kanzlerkandidat vom Thema noch
sehr wenig versteht, was sich ändern ließe; daß er aber, zwei-

tens, in lauen Wunschvorstellungen über die Veränderbarkeit
der sowjetischen Machtpolitik badet Er tut, als könnte er in

der Regiemngsverantwortung die Erfahrungen von drei Deka-
den vergeblicherBemühungen des Westens um einen für beide
Seiten nützlichen Ausgleich mit Moskau ungeschehen machen
und „Entspannungspolitik“ bei der Stunde Null beginnen
lassen.

Raus naive Aussage, Gorbatschow suche einen ernsthaften

Abrüstungsdialog mit dem Westen, und seine gleichzeitig ge-

äußerte Meinung, die Sowjetunion wolle sich wirtschaftlich

konsolidieren und ihrer Bevölkerung einen höheren Lebensst-

andard bringen, sind Wahlkampfparolen, die ein ideologisch

verengtes Publikum beeindrucken sollen. MitnüchternerAna-
lyse sowjetischer Politik hat das wenig zu tun. Der General

fandecki mußte Rau daran erinnern, daß die Nutzung von
Militärmacht ein Prinzip in der Politik ist, das auch dann gilt,

wenn esdasPublikum nicht wahrhaben wilL Es könne deshalb
für einen politisch Verantwortlichen nicht darum gehen, nur

aufden „Konsens“ zu schauen, wenn er für sein Land handele.

Er müsse dem Volk auch „unangenehm und brutal“ die Wahr-

heit sagen.

Die Wahrheit, die Rau in seiner Rede nicht aussprach, hielt

ihm jener General vor. Gegenüber der Weltmacht Sowjetunion

müsse die NATO über ein Militärmittel verfügen, das auch ihr

ein Existenzrisiko aufbürde. Für lange Zeit seien dies die

Atomwaffen.

•• .

Wende in Österreich
I

Von Carl Gustaf Ströhm

Wenn Demokratie den stets

möglichen Wechsel politi-

scher Richtungen in den Machtpo-
sitionen und höchsten Ämtern von
Regierung und. Staat bedeutet,

dann haben die Österreicher durch
den deutlich ausgesprochenen
Wunsch nach einer Veränderung
durchaus demokratisch gewählt
Lange Zeit herrschte dort bis tief

ins bürgerliche Lager die Vorstel-

lung, hier könne man nur mit den
Sozialisten Staatsoberhaupt wer-

den. Das Dauerabonnement auf
das höchste Amt im Staat aber ver-

führte die Sozialisten zu einem we-
nig durchdachten Wahlkampf; der

sich in letzter Konsequenz gegen
sie selber gerichtet hat
Zumanderen zeigte sich, daß das

österreichische Wählervolk trotz ei-

ner beispiellosen Anti-Waldheim-

Kampagne eine gesunde Skepsis

gegenüber den scheinbar grenzen-

los mächtigen nationaleil und in-

ternationalen Medien behalten hat
Der Versuch, einem Mann vierzig

Jahne danach wegen seiner bloßen
Zugehörigkeit zur Deutschen
WehrmachtdenGarauszu machen,
das Hervorzaubem immer neuer
„Dokumente“, die sich alle als fa-

denscheinig erwiesen -das alles ist

durchschaut worden.
So war die Wahl zum einen ein

Protest gegen die Einmischung des
Auslandes in einer Entscheidung,

die allein das Volk der Republik
Österreich souverän zu fällen hat-

te. Zum anderen aber ist der Erfolg

Waldheims auch dem Protest der

Wähler gegen die seit sechzehn
Jahren regierende Sozialistische

Partei zuzuschreiben. Schon nach
dem ersten Wahlgangam 4. Mai, als

Waldheim die funfeig Prozent nur
um wenige tausend Stimmen ver-

fehlte, sprachen sozialistische Poli-

tiker in Wien von einem „Denkzet-
tel“.

Der verzweifelte Versuch, in den
Wochen bis zur Stichwahl die letz-

ten sozialistischen Reserven zu mo-
bilisieren, ist fehlgeschlagen. Vor
allem die sozialistische Taktik, sich

plötzlich durch eine Welle von
Selbstkritik und Schuldbekennt-
nissen beim verärgerten Wähler an-

zubiedem, hat sich., nicht ausge-

zahlt Hätten die SPÖ-Wahlkampf-
strategen Alexis de Tocquevüles
Abhandlung über den „alten Staat

und die Revolution“ gelesen, dann
wäre ihnen sicher der Satz aufge-

fallen, wonach eine Regierung im-

mer Amn vom Volk hinweggefegt

wird, wenn sie verspricht sich zu

bessern. ;

Nun ist die Wahl Waidheims ge-

wiß keine Revolution - eher das

Gegenteil; Eine Selbstbestätigung

des bürgerlichen Österreich. Den-
noch markiert der Amtsantritt

Waldhorns in der Wiener Hofburg
eine innenpolitische Wende. Die
österreichischen Sozialisten haben

?rste Wahlniederlage ihrer

ite erlitten. Daß Sinowatz

tücktritt vom Amt des Bun-
lers angeboten hat ist die

luenz daraus. Mit einem
neuen [Mann, Vranitzky, soll ein

vollständig neuer Beginn versucht

werden.
ä

Vor
;
allem die Tatsache, daß in

den traditionellen Arbeiterbezir-

ken uid sozialistischen Hochbur-
gen vob Wien bis in die Steiermark

und dach Oberösterreich Wald-
heim [tiefe Einbrüche erzielen

konnte ist ein Sturmsignal für die

sozialistischen Chancen bei den
Parlamentswahlen im kommenden
Jahr. Offenbar haben jene beiden
sozialen Gruppen, die in den siebzi-

ger Jahren Bruno Kreisky von Tri-

umph zu Triumph führten, der
SPÖ jetzt die Gefolgschaft versagt

Sowohl die „Aufsteiger-Genera-

tion“, die einst mit Kreisky das

„moderne Österreich“ verwirkli-

chen wollte, als auch große Teile

der Arbeiterschaft, die ja immer
das Stammpotiential der „roten

Reichshälfte“ bildeten. Beide
Gruppen protestierten auf ihre

Zeit für eine Beruhigung: Wald-
heim, Verlierer Steyrer foto: dpa

Weise gegen die sozialistische Wirt-

schaftspolitik. Der Versuch der

SPÖ, die Arbeiterschaft durch frag-

würdige „Garantien“ für gesicherte

Arbeitsplätze und durch eine

„Bürgschaft“ des sozialistischen

Präsidentschaftskandidaten Stey-

rer für Renten und Pensionen zu
gewinnen, kam bei den Adressaten

buchstäblich nicht mehr an. Inzwi-

schen wissen nichtnurdieArbeiter
der schwer notleidenden verstaat-

lichten Industrie, daß mit Schul-

den und mit der künstlichen Erhal-

tung von Arbeitsplätzen, die nur
noch rote Zahlen bringen, kein

Staat mehr zu machen ist In die-

sem Sinne läßt sich sagen, daß der

österreichische Wähler nicht nur
einen neuen Präsidenten auf den
Schild gehoben, sondern auch den
Wunsch nach einer neuen Politik

ausgesprochen bat
Der Westen sollte die demokrati-

sche Wahlentscheidung der Öster-

reicher mit Vernunft und Anstand,

vielleicht sogar mit einer gewissen
BefriedigungaprTCmntn«?nehmen
und sich vor aufgeschaukelten
Emotionen hüten. InWien hat eine

demokratische Richtung über eine

andere demokratische lüchtung ei-

nen Wahlerfolg davongetragen; vor
allem aber. Waldheiins Wähler sind
in ihrer überwältigenden Mehrheit
Anhänger der westlichen Demo-
kratie und Freunde Amerikas, auch
Freunde Israels. Es ist ja bezeich-

nend, daß ausgerechnet Moskau
durch Tass dem angeblichen Nazi

Elogen machte - am Abend, als

sein Sieg feststand. Man erinnert

sich daran, wie die Sowjets sich für

Marcos erklärten. Wenn die So-

wjets einen Vorteil wittern, interes-

siert sie keine liberale Kritik an
einem Politiker; das ist eine beson-

dere und für den Westen nicht un-
wichtige Form des sozialistischen

Realismus.

Österreich ist wie Waldheim er-

klärte, militärisch neutral, fühlt

sich aber politisch fest in der west-
lichen Demokratie verankert
Österreich ist übrigens ein Land, in

dem es - im Gegensatz etwa zur

Bundesrepublik - so gut wie kei-

nen Anti-Amerikanismus gibt Es
wäre kurzsichtig, wollte der We-

j

sten die großen Sympathien ver- I

schleudern, die er in einem Land
genießt dessen Bewohner sehr gut
wissen, was kommunistische Herr-

schaft und sowjetische Besatzung
bedeuten.

IM GESPRÄCH Christean Wagner

Gegen den Trend
Von Joachim Neander

p
4
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I
n Marburg, lange bevor er als

Frankfurter Oberbürgermeister

seine großen politischen Erfolge er-

zielte, hat der neue Bundesumweit-
minister Walter Wallmann (CDU) sei-

ne politische Lehrzeit absolviert. Aus

Marburg holt er sich jetztauch seinen

Staatssekretär für das schwierige

Bonner Amt Christean Wagnerjsein

Vorname verspricht ständigen Arger

mit den Z&lxmg&korrektoren), zehn

Jahre jünger als sein neuer Chef; war

schon einmal um 1970 herum Wall-

manns engster Mitarbeiter

:

Wagner ist Ostpreuße. Für einen,

der vor dieiundvierzig Jahren in Kö-

nigsberg geboren wurde und prak-

tisch keine eigene Erinnerung mehr

an den Geburtsort hat, ist dies eine

bemerkenswerte Feststellung. Er sei

ganz bewußt in der Tradition der Hei-

mat seiner Vater erzogen worden,

sagt Wagner.
Die Familie kam nach dem Krieg

ins Hessische. Die frühen Lebenssta-

tionen: Marburg, Alsfeld, zwischen-

durch Bremen, Jurastudium in Hei-

delberg und Marburg, Examina, Pro-

motion. Eine normale Juristenkarrie-

re zeichnete sich ab. Aber auf seine

Art ist auch dieser Mann ein Acht-

undsechrigen Ausgerechnet 1968, als

der allgemeine Trend in Gegenrich-

tung lief, trat Christean Wagner in die

CDU ein und wurde „eine Art ehren-

amtlicher Pressereferent“ beim Kom-
munal-, später Landes- und Bundes-

politiker Walter Wallmann.

Von da ab nahm ihn die Politik

gefangen. 1972 wurde er in Holzmin-

den mm jüngsten Stadtdirektor der

Bundesrepublik (mit neunundzwan-
zig Jahren) gewählt 1975 wechselte

er als Erster Kreisbeigeordneter in

den heimatlichen Landkreis Mar-

burg-Biedenkopf, 1981 avancierte er

dort Bim Landrat Aber nach der ver-

lorenen Kommunalwahl 1985 wählte

die neue rotgrüne Kreistagsmehrheit

Wagner ab, obwohl die CDU stärkste

Fraktion geblieben und relativ besser

,!
;
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Wallmanns rechte Hand: Umwelt-
Staatssekretär Wagner FOTO: dpa

als andere Kreisverbände aus dem
Negativtrend dieser Wahl herausge-

kommen war. Seitdem leitete Wagner

das Frankfurter Institut für wirt-

schaftspolitische Forschung. .

In das neue Bonner Ressortkommt
der Staatssekretär aus Marburg nicht

gffp*iH»h unbelastet Als erster hessi-

scher Landrat hat er seinerzeit ein

eigenes Umwelt- und Naturschutz-

amt eingerichtet Die drei jährlichen

Energiespartage, die der Landrat ein-

führte, dienten spater vielen anderen

Politikern als Vorbild. Aber Wagner

fügt sofort hinzu, er sei nicht so ver-

messen, daraus schon wirkliche Er-

fahrung für sein neues Amt herleiten

zu wollen.

Die Familie, Frau und drei Kinder,

bleibt zunächst in der hessischen

Universitätsstadt wohnen. Daß den

Vater in Bojon so kurz vor der Wahl

kein Honiglecken erwartet, weiß er

nur zu gut „Wallmann ist ein außer-,

gewöhnlich qualifizierter Politiker",

sagt er. Daß die beiden Freunde sind,

klingt kaum durch. Beide sind eher

von jener kühl-korrekten Art, die im
Zeitalter der allgemeinen puzkumpa-
nei selten geworden ist

DIE MEINUNG DER ANDEREN
Die Sateneicfaiieke Wahl beadiXfttgt viele

Zeitungen:

Die Prasse
Der Patriotismus, dersich imWahl-

ergebnis niederschlug, hat sich an
den erbärmlichen Totaldiffamierun-

gen entzündet denen dieses Land
ausgesetzt^war . . . Jetzt gilt es, ans

zu gehen,
mit der

Betonungauf„zusammen“. (Wien)

ARBEITERZEITUNG
Daß die ÖVP nun einen mächtigen

Auftrieb für die kommenden Parla-

mentswahlen erhält ist klar. Ihm mit
aller Kraft, mit neuen Ideen und
glaubwürdigen Taten entgegenzutre-

ten wird die schwere Aufgabe der
Sozialisten in den nächsten Monaten
sein. (Wien)

JEDIOT ACHARONOT
Wie können wir Kontakte mit die-

sem Präsidenten meiden und gleich-

zeitig unsere Interessen bewahren,
vor allem die Sorge um die (über
Wien) auswandemden Juden aus der
Sowjetunion? Unsere Regierung muß
gegen die Wahl Waldheims protestie-

ren, aber nicht aus der Hüfte schießen
- wie es einige Hitzköpfe empfehlen
. . . Waldheim wird erst in einem Mo-
nat vereidigt Die Untersuchung und
die Sammlung des Materials muß be-
schleunigt werden. (Tel Aviv)

THE GUARDIAN
Der übermäßige Angriff auf Wald-

heims frisierte Vergangenheit richte-
te ach schrecklich auf die Angreifer
zurück . . . Bei weitem die schlimm-

ste Konsequenz dar traurigen Affäre

ist das Wiederaufestehen des Antise-
mitismus in Österreich. (London)

LE FIGARO
Waldheim wird sich jetztdarum be-

.

mühen müssen, sein Image im We- -

sten wieder aufeubessem, was nicht '.

allzu schwierig sein dürfte (denn ^ ,

wahrscheinlich werden die Angriffe f

-

gegen ihn schlagartig aufhören), und
vor allem die Nation auszusöhnen, .

was schwieriger werden könnte. (Pa-

ris)

DE TELEGRAAF
Daß sie nach allem, was über Wald-

heim bekannt geworden ist, doch die-

sen Präsidenten gewählt haben, ist

eine ernste Blamage für Österreich
und fügt dem Ansehen dieses Landes
in der Weh großen Schaden zu. (Am-
sterdam)

Nordwest^Zeitung
Im Windschatten Waldheims, des

ersten konservativen Bundespräsi-
denten nach dem Krieg, könnte den
„Schwarzen“ die Wende in Wien ge-

lingen. (Oldenburg)

AllgemeineRettung

Waldheim könnte also in Öster-
reich eine „Wende“ eingeleitet haben,
die dann aber nichts mit jenen brau-
nen Flecken zu tun hätte, die scharf-

äugige und auch scharfzüngige Beob-
achter auf seiner Weste entdeckt zu
haben glauben. (Mainz)

Wie Düsseldorf die Fernsehfreiheit
Ein Mediengesetz zugunsten von „relevanten Gruppen

V orweg die gute Nachricht Die
SPD in Nordrhein-Westfalen

sieht ein, daß „auf Dauer ein aus-

schließlich öffentlich-rechtlich or-

ganisiertes Rundfunkwesen nicht

zu halten ist“ (Arbeitsminister Her-
mann Heinemann).

Die schlechte: Wenn der Zug in

Richtung freier Rundfunk nicht

aufzuhalten ist, dann sollen doch
aus Düsseldorfsoviel Steine aufdie
Gleise gerollt weiden, daß das Ziel

nicht erreicht wird.

Kuriosität Nummer eins im Re-
ferentenentwurf für ein Landesme-
diengesetz: Die Kommunen dürfen
sich am lokalen Rundfunk mit ei-

nem Drittel der Kapital- und
Stimmrechtsanteile beteiligen, die

Zeitungen hingegen sollen nur be-

grenzten Zugang haben; bei

„marktbeherrschender Stellung“

dürfen sie nicht Einzelanbieter

werden und an einer Anbieterge-

meinschaft nur in untergeordneter

Position teilnehmen (I 22 HI).

Stadtradio von den Stadtwerken?

„Bürgeraufklärung“ vom Bürger-

meister? Johannes Rau soll’s mög-
lich machen.

Kuriosität (oder auch nicht)

Nummer zwei: Der mächtige WDR
soll noch mächtiger werden. Auch

• ihm wird eine Drittelbeteiligung

eingeräumt Intendant Friedrich

Nowottny läßt nun „prüfen“, wie
weit „im Rahmen der finanziellen

Möglichkeiten“ ein Engagement
beim Lokalfunk opportun sei
Die „finanziellen Möglichkeiten“

sind gewaltig. Der Sender
schwimmt im Geld, und das WDR-
Gesetz vom März 1985 verschaffte

ihm durch die Möglichkeit der Zu-
sammenarbeit mit Dritten, sprich

Privaten, einen unbegrenzten Ak-
tionsradius. Sein gigantischer Vor-
sprung dank der Rundfunk-
Zwangsgebühr verhindert schon
jetzt eine wirkliche Konkurrenz.
Wird der Einstieg in den lokalen
Rundfunk sanktioniert, gewinnt
dervon Köln ausgehende Verdrän-
gungswettbewerb an Dynamik.
Die Fortsetzung des öffentlich-

rechtlichen Systems mit anderen
Mitteln zeigt sich auch bei den Zu-
lassungsbestimmungen. Gruppen,
die „nur gemeinnützige Zwecke
verfolgen“, sollen den Vorrang er-

“ / Von Gemot Fadus

halten. „Alternative“ Rundfunka-
mateure in NRW gründen bereits

eingetragene Vereine znit dem Ziel,

ungeliebte private Veranstalter zu
verdrängen. „Gemeinnützigkeit“
ist ohnehin das große Thema. Denn
nach Paragraph 21 HI muß jeder
Anbieter in sein tägliches Pro-
gramm bis zu fünfzehn Prozent der
Sendezeit „Beiträge nicht erwerbs-
wirtschaftlich orientierter Organi-
sationen“ aufhehmen und ihrwi

sogar „Produktionshilfen“ zur Ver-
fügung stellen.

Eine öffentlich-rechtliche „Lan-
desanstalt für Kommunikation“
(was für ein Wort) und lokale „Me-
dienrate“ sollen im Auftrag der
„gesellschaftlichen Kräfte“ über
das Programm wachen. Die „Räte“
berichten der Landesanstalt über
Gesetzesverstöße und schlagen ihr
^Maßnahmen“ vor. Sie beschließen
Änderungen des Prograxnmsche-
mas (was im öfientlich-rechtlichen

Rundfunk noch Sache des Inten-
danten ist) und entscheiden über
Beschwerden von Zuhörern.
Der Medienrat „berät“ den An-

bieter in allgemeinen Programm-

verhindern

angetegenheiten und in Fragen von
grundsätzlicher Bedeutung, zu-
gleich „berät“ er die Landesanstalt
in programmilchen, finanziellen
und technischen Fragen des loka-
len Rundfunks, In Düsseldorf wird
es als große Konzession an die po-
tentiellen privaten Veranstalter be-
zeichnet, daß die direkte Einfluß-
nahme der Räte auf die personelle
und finanzielle Planung aus riwn
Entwurfherausgenommen worden
ist Dennoch macht das Wort von
den „Kommunikationskommissa-
ren“ die Runde.

Versprochen hatte Rau ein Ge-
setz, das freien Rundfunkveranstal-
tem eine „realistische und faire
Chance“ garantiert Das vorgese-
hen Auswahlverfahren bei der Zu-
lassung landesweit tätigen Veran-
stalter bedeutetdie Knebelung frei-
er Initiativen.

Denn, so soll das Gesetz bestim-
men: Gibt es mehrere Antragstel-
ler, so scheiden zunächst alle Ein-
zelbewerber aus; Vorrang haben
Anbietergemeinschaften, die meh-
rere unterschiedlich ausgerichtete
politische, weltanschauliche und

will

gesellschaftliche Kräfte umfass
(§612). Von ihnen erhält diejeni
Gemeinschaft die die „na
Ihrer Zusammensetzung und ihre
Prögrammschema die größereM
mmgsvielfalt im Rundfankpi
graxnm erwarten laßt“ fl 6 II

Verschtedenarti
kat der Kräfte und Gruppen, c

““ .der Anbietergemei
schuft Beteiligten, die Höhe ihr
Kapital- und Stunmrechts&nte
und ihr übriger Einfluß auf di
Inhalt und die

.Gestattung d
**ufiyunkprogramms zu berüc

(5 611 3). Den Zuschi
erhalt also, wer die größten Ko
Zessionen an die „gesellschaftlü
relevanten Kräfte*1

macht
Womit das höhere g^aellschafl

politische Ziel hinterdemRefere
teoentwurf erkennbar wird D
Regierung Rau muß sich aber i

Klaren darüber syfn daß sie n
nirieavn J ? » . •

.

j, ^ h * vvi UiC 1UT UCT I

stöpräsidenten rollt, die sich
gebheh noch immer Hpmi^han
Gemeinsamkeit in der Medien
tik zurückzufinden.
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hinter der
rot-weiß-grünen Zukunft
Bndapest,wo in dieser Woche
das Gipfeltreffen des
Warschauer Paktes ansteht, ist

jenserts des „Eisernen
Vorhangs“ schon ein besonderes

sr,Kadaxs Politikder
i Freiheiten, die offenbar

i von Gorbatschowtoleriert
. hat Wünsche nach

Weren Freiheiten geweckt

- VonCARL G. STRÖHM
lAff .Taxifahrer, der uns vom
I IBahnhof in dieBudapester In-

.X-^nenstadt brachte, hatte über
der Frontscheibe seines Wagens ein
ungewöhnliches Symbol angebracht
eine große amerikanische Fahne —

das Sternenbanner in seiner gfln»*n

Fracht, Drapiert waren die Färben
der westlichen FBhrungginacht mit
einer schmalen rot-weiß-grünen Gir-

. lande - dem Farben Ungarns.

„Auch das ist eine Folge der Priva-

tisierung im Taxigewerbe“, meinte
ein ungarischer Bekannter hinter-

gründig, dem wir diese für den „rea-

len Sozialismus“ ungewöhnliche Be-
gegnung erzählten. „Ein privater Fahr
rer karm sich das lpiftwi

,
ein staatli-

cher nicht . . /* Wenn sich große Ent-

wicklungen im Kleinen ankündigen,

dann steckt Budapest in diesen Ta-

gen voll davon.

In einem Spielzeuggeschäft aufder
Pester Donauseite - offenbar auch ei-

nes der neuerdings aus dem Boden
schießenden kleinen Privatunterneh-

mer! - war das Schaufenster mit
Spielzeug-Soldaten angefuflt stram-

me ungarischeHusaren zu Pferde. An
?hrpT> Mutzen trugen sie dag ungari-

sche Wappen der Zeit vor 1945. Einer

von ihnen schwenkte die rot-weiß-

grüne Fahne. Wie zufällig waren im
gleichen Fenster auch zwei Import-

spielsacheh zu sehen: ein großer

deutscher Panzer mit dem Balken-

kreuz und ein Bausatz für das ameri-

kanische Schlachtschiff „Missouri“.

Wenn man aus solchen Sympto-
men phipn SfhhiR ziehen kann, dann

den: Die Ungarn betrachten nach vie-

len Jahren ideologischer Entfrem-

dung (und zeitweise auch Einschüch-

terung) ihre Umwelt wieder pragma-

tisch und nicht ideologisch. Sie ha-

ben ihre Unbefangenheit und ein ge-

wisses Selbstbewußtsein, zurückge-

wonnen - was nach den vielen Nak-

kenschlägen, dk diese Nation ein-

stecken mußte, keineswegs selbstver-

ständlich ist -

Dör Eiserne Vorhang
i ist löchrig gewoiden li -Uli S’_

UM/!
;i.» l

Der alLerdings löchrig gewordene

„Eiserne Vorhang" existiert ebenso

weiter wie der Warschauer Pakt und
die sowjetische Okkupation-freund-

lich umschrieben als „vorübergehen-

de Anwesenheit sowjetischer Trup-

pen“. Aber die Ungarn haben ihre

Zugehörigkeit'zu Mitteleuropa wie-

derentdeckt-felis diesjemals verges-

sen worden war.

Das neue Bild vom Westen, wich

von Amerika, das sich die Ungarn
machen die stets ein reiselustiges,

weltoffenes und pragmatisches Volk
waren ist .von den übersteigerten

Erwartungen früherer Jahrzehnte

frei Niemand - auch nicht der Taxi-

fahrer mit dem Sternenbanner - er-

wartet sich von den Amerikanern

oder dem Werten eine „Befreiung“

oder eine Änderung der Machtver-

hältnisse im Herzen Europas. Jeder-

mann weiß, d«B die Ungarn in den

kommenden Jahren und Jahrzehnten

ebenso wie bisher in letzter Konse-

quenz „auf sich allpin gestellt“ sein

werden - daß sie folglich mit ihrer

Situation selber fertig werden müs-
sen.

Ob das neue ungarische Selbstbe-
wußtsein von der kommunistischen
Führung unter Janos Kadar ge-

wünscht war oder ob es sich nebenbei
und von selber ergab, ist eine umstrit-

tene Frage. Fest steht nur, daß in den
letzten Jahren ein Aufschwung des
ungarischen Nationalgefühls auszu-
machen ist Junge Leute auf den Bu-
dapests Straßen tragen plötzlich

kleine rot-weiß-grizne Kokarden am
Rockaufschlag. Zum 15. Marz - dem
Jahrestag der ungarischen Revolu-
tion von 1848, die von den Habsbur-
gers mit Hilfe russischer Truppen

blutig niedergeschlagen wurde -

schmücken Schulklassen in Buda-
pest und in der Provinz die Denk-
mäler des Revolutionsführers Lajos
Kossuth und des Dichters Sandor Pe-
tofi, der damals von russischen Kosa-
ken umgebracht wurde.

Erinnerung an die

nationale Geschichte

Noch ist der 15. Marz in Ungarn
kein offizieller Feiertag - aber wäh-
rend er früher ignoriert oder ideolo-

gisch umgedeutet wurde, tritt jetzt

die ungarische nationale Geschichte
wieder stark ins Bewußtsein vor al-

lem der jungen Generation.

Unter der ungarischen Jugend
scheint so etwas wie eine neue
„Volkstumsbewegung“ zu entstehen.

Bei jungen Leuten, besonders bei

jungen Intellektuellen, ist ein großes

Interesse für Volksmusik und Volks-

tänze, für Bailemarehitektur und das

alte Handwerk erwacht ln den Fuß-

gänger-Unterführungen der Budape-
ster Innenstadt verkaufen siebenbür-
gigph-nnganophp Bauern aus Rumä-
nien nicht nur Töp&waren und ge-

stickte Textilien. Noch reißenderen

Absatz finden rumänische Schallplat-

ten mit archaischer ungarischer

Volksmusik aus den heute zu Rumä-
nien gehörenden rinstmalg ungari-

schen Gebieten.

Die Lage der Ungarn außerhalbder
Grenzen wird von Budapester Ken-

nern der Situation folgendermaßen

geschildert: Am schlimmsten sei esin

Rumänien, wo nach ungarischer Auf-

fassung eine systematische Entnatio-

nalisierung derdort lebenden Magya-
ren betrieben werde. Relativ ungün-
stig sä auch die Lage in der Tsche-

choslowakei - vor allem to^er Slo-

wakei, wo es immer wieder Schwie-

rigkeiten gebe Da fehlt' dann auch
nicht der Hinweis, daß der jetzige

tschechoslowakische Partei- und
Staatschef Gustav Husak nach 1945

als slowakischer Kommissar eine ge-

wisse Rolle bä den sänerzeitigen,

dann nur teilweise verwirklichten

Plänen gespielt habe, die ungarische

Volksgruppe aus der Slowakei zu ver-

treiben.

Auch mit Jugoslawien, wo es über

400 000. Ungarn vor allem in der

Vojvodina (im Donaugebiet nördlich

Belgrad) gibt, wird eine gewisse Kli-

ma-Verschlechterung konstatiert

Seit die Serben mit den Unruhen der

Albaner im Kosovo nicht recht fertig

werden, legen sie auch gegenüber an-

deren nationalen Minderheiten ver-

stärktes Mißtrauen an den Tag. Am
besten, so meint ein ungarischer Ge-

sprächspartner, gehe es erstaunli-

cherweise zur Zeit den etwa 150 000

Ungarn in der Sowjetunion - im
grenznahen Gebiet der Karpato-

Ukraine. Dort hatten die Sowjets

nämlich mit einem latenten ukraini-

schen Nationalismus zu kämpfen.

Deshalb fördere Moskau die ungari-

sche Minderheit in der Ukraine als

Gegengewicht

Die gegenwärtige Stabilität Un-
garns weist einige Elemente für mög-
liche künftige Erschütterungen auf.

Da ist zunächst einmal die nationale

Frage, die von der kommunistischen

Führung kanalisiert werden muß,
aber nicht länger ignoriert werden
kann, innerhalb der „Ungarischen
Sozialistischen Arbeiterpartei“ (KP)
gibt es auch hier unterschiedliche

Strömungen. Eine jüngere Gruppe in

der Parteiführung scheint jedenfalls

die Bedeutung dieser Frage -und die

ihr innewohnende Brisanz - erkannt
zu haben.

Einiges Aufsehen verursachte ein

Artikel des ZK-Sekretärs Janos Be-
recz in der theoretisch-ideologischen

Parteizeitschrift „Tarsadalmi Szem-
le“. Berecz - der in der stets lebendi-

gen Budapester Gerüchteküche als

einer der möglichen Kandidaten für

die Kadar-Nachfolge gehandät wird
(obwohl die Tatsache, daß er nicht

dem Politbüro angehört, zunächst

eher gegen eine solche Vermutung
spricht), hat vor einer „Erosion der

Allianzpolitik“ - also des unterKadar
erzielten

,

wntinnaipn Konsenses“
zwischen Partei und Volk - gewarnt
und dabei die Intellektuellen

,

die Ju-

gend und die Arbeiterklasse als be-

sondere Gefehrenpunkte in der sozia-

len Landschaft Ungarns charakteri-

siert. Anders gesagt: Von diesen

Schichten geht potentiell eine gewis-

se Unruhe aus.

Raus aus dem warmen
Stall des Kollektivs

Die Arbeiterklasse Ungarns ist zu-

nächst der Leidtragende der Wirt-

schaftsreform. Von den Arbeitern

werden höhere Leistungen verlangt -

bä gleichzeitigerangpmpinpr Preiser-

höhung »mH einem ginir*»nrfon Le-

bensstandard. Die Jugend sieht sich

im Zächen der Reformen einer ge-

wissen F.yTfitpng.TTnsirhprheit gegen-

über. Die Zeiten, da manim „wannen
Stall des Kollektivs“ zwar nicht viel

verdiente, aber auchnicht viel leisten

mußte, scheinen vorbä zu sein. Die
Intellektuellen schließlich stellen un-

bequeme Fragen nach den Grenzen
der Freiheit

Wenn Janos Kadar, der 74jährige,

irgendwann in näherer Zukunft die

oberste Leitung aus der Hand legen

wird, werden in Ungarn viele Karten
neu gemischt Dann stellt sich auch
wieder die Frage nach dem großen
Bruder, der Sowjetunion. Mit dem
neuen Kreml-Chef Gorbatschow ist

man in Budapest einigermaßen zu-

frieden. Selbst wenn die Sowjets das

„ungarische Modell“ nicht Überneh-

mern sonimmtman in Budapest doch
an, daß Moskau den Ungarn in den
kommenden Jahren keine grundsätz-
lichen ideologischen Hindernisse in

den Weg legen wird. Allerdings gibt

es untergründig eine gewisse Sorge,

daß die Sowjets ihre Bundesgenossen
mehr als bisher „zur Kasse“ bitten

könnten.

„Sie werden es nicht glauben“, sag-

te uns ein Ungar, „aber der beste

Moskauer Mann für uns war Andro-

pow. Wir sind äße traurig, daß er so

schnell starb. Denn obwohl er als Un-
terdrücker der Revolution von 1956

bä uns aufgetreten war - er hat viel-

leicht gerade deshalb ein großes Ver-

ständnis für die Besonderheiten und
die Mentalität der Ungarn, ja sogar

eine gewisse sentimentale Zuneigung
zu unserem Land entwickelt“

, .. > ;
j.
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Noch ein Model!: dos Kurzstreckenflugzeug för 80 Personen, den MBB aus München gemeinsam mit der Volksrepublik China bauen will

FOTO- DPA

Mit Nostalgie ein Blick in die Zukunft
Die Internationale

Luftfahrt-Ausstellung in

Hannover, das ist

Propeller-Nostalgie und
Dfisen-Zukunft; das sind

Großraum-Jets and
Geschäftsflugzeuge; das ist eine

Show zum Schauen und Kanfen.

Von DOMINIK SCHMIDT

E
ndlich ist sie da. Mit einiger

Verspätung - das schlechte

Wetter machte einen Strich

durch die Rechnung - landete die

Ju 52 am Sonntag nachmittag in Han-
nover und ist säther die Attraktion

der Internationalen Luftfahrt-Aus-

stellung. Im Zeitalter der Düsen-
Großraumflugzeuge läßt das unver-

kennbare Brummen der „guten, alten

Tante Ju“ bei ihren Flügen über die

Stadt vor allem ältere Hannoveraner
innehalten. Erinnerungen werden
wach an die Pioniertage der Luft-

fahrt. Von wdt her reisen ILA-Besu-

cher an, um das von der Lufthansa
detailgetreu restaurierte Prachtstück

zu bewundern.

Zu ihnen gehört Klaus Hugo Jun-
kers, der Sohn des legendären Flug-

zeugkonstrukteurs. Der 80jährige,

der noch nie mit einerJu 52 geflogen

ist wurde am Freitag

ebenso wie frühere

Junkers-Mitarbeiter

Opfer der Witterungs-

verhältnisse. Der vorge-

sehene Überführungs-

flug vom Braunschwä-
ger Luftfahrtbundes-

amt zum hannover-

schen Flughafen Lan-

genhagen fiel buchstäb-

lich ins Wasser.

Für die Lufthansa

spielte beim Erwerb der

Ju 52 aus amerikani-

schem Privatbesitz

nicht nur das nostalgi-

sche Moment eine Rol-

le. Sie will zugldch den
Respekt vor jenen Lei-

stungen fördern, mit
denen die Piloten der

Pionierzdt zum Aufbau
des Luftverkehrs beige-

tragen haben. Die drei-

motorige WeUbleehkonstruktion galt

über Jahrzehnte als Sinnbild für Lei-

stungsfähigkeit, Zuverlässigkeit und
Sicherhdt

Die Zahl 50 bestimmt auf der ILA
*86, die bis zum Sonntag dauert, ein

weiteres Thema, das die technologi-

sche Entwicklung der Luftfahrt ent-

scheidend geprägt hat Vor einem
halben Jahrhundert nämlich wurden
in Deutschland und Großbritannien
parallel, aber unabhängig voneinan-

der, die Entwicklungsarbeiten für die

ersten experimentellen Strahlturbi-

nen-Triebwerke aufgenommen. Der
LuftfahrtPresse-Club nahm diesen

„historischen Meilenstein" zum An-
laß, eine vielbeachtete Sonderschau
über die Entwicklung des Jet-An-

triebs zu präsentieren.

In Deutschland war es der Physi-

ker Hans von Ohain, der von der Fir-

ma Heinkel engagiert wurde, um ein

völlig neues Triebwerk zu entwic-

keln. Schon damals war abzusehen,

daß die Leistungsgrenze der hochge-
züchteten, komplizierten Kolbenflug-
motoren mit Propellerantrieb bei 700

km/h lag. Höhere Geschwindigkeiten

konnten nur mit einem völlig anderen
Antriebskonzept erreicht werden.

Die streng geheimen Arbeiten in

den Heinkä-Werken in Rostock führ-

ten schnell zum Erfolg: Das erste

Düsentriebwerk lief schon 1937 auf

dem Prüfstand; im August 1939 dann
startete das Experimentalflugzeug

Heinkel He 178 zu seinem Jungfern-

flug. Das erste Jet-Flugzeug der Wät
war geboren und bildete die Grundla-

ge für den ersten Serien-Düsenjäger,

die Messerschmitt Me 261

Etwas später hatte der britische

Fliegeroffizier Frank Whittle seine

Arbeiten abgeschlossen. Das Desin-

teresse der britischen Regierung an
Whittles neuem Konzept schlug aber

bald ins Gegenteil um. Im Mai 1941

erprobten die Engländer ihr Düsen-

flugzeug. die Gloster E-28/39. Heute
gelten die beiden Erfinder, die in den
USA leben, als die Vater der Jet-Ära.

Die originalgetreu nachgebauten

Urahnen des Düsenzeitalters, die auf

der ILA gezeigt werden, haben aller-

dings nur noch wenig Ähnlichkeit

mit den heutigen Aggregaten von
Piatt & Whitney, Rolls-Royce, Gene-
ral Electric oder Turbo-Union. Die
stärksten Düsenmotoren etwa für

Großraumflugzeuge bewirken einen

Schub, derum das 60fecbe überdem
der ersten Jets liegt

Der .Rückblick auf frühere Jahr-

zehnte ist natürlich nur ein (wenn-

Erinnorungon an dio Pionieitago der Luftfahrt: Die JU 52
FOTO: MARIA GROHME

gleich publikuxnstxüchtiges) Anhäng-
sel der Luftfahrtschau in Hannover.

Die 426 Aussteller aus 17 Ländern
haben sehr viel handfestere Interes-

sen. Sie woßen mit potentiellen Kun-
den ins Gespräch kommen, ihre Er-

zeugnisse vorstellen und möglichst

auch verkaufen. In besonderem Maße
gilt das für die Hersteller der General
Aviation, also von Geschäfts- und
kleineren Reiseflugzeugen.

Seit jeher gilt Hannover für diese

Klientel auch im Vergleich zu den
Konkurrenz-Messen in Paris und
Famborough als der führende Platz.

Bemerkenswert ist das gewachsene
Interesse der US-amerikanischen
Flugzeugbauer, die den europäischen
und speziell den deutschen Markt als

überaus wachstumsträchtig einschät-

zen und nahezu komplett vertreten

sind.

Dreh- und Angelpunkt der Gesprä-
che in Hannover fet das Thema einer

noch stärkeren Zusammenarbeit der
europäischen Luft- und Raumfohrtm-
dustrie. Die Erkenntnis, daß nur ge-

meinsame Anstrengungen ein Gegen-
gewicht zu den USA schaffen kön-
nen, setzt sich auch bä den weniger
kooperationswilligen Ländern durch.
Dies wird in den Kommuniques deut-

lich. die nach dem Besuch der politi-

schen Prominenz aus dem In- und
Ausland veröffentlicht werden.

Die großen europäischen Gemeine
Schaftsprojekte - vom Airbus über
die Triebwerke bis hin zu den Raum-
fahrtkonzepten - sind von den einzel-

nen Ländern nichtzu finanzieren. Die
Unternehmen, selbst die großen Kon-
zerne, haben dies für ihren Teillängst

erkannt

Verschont geblieben ist die Luft-

fahrtschau bislang von Demonstratio-

nen, die sich gegen den wehrtechni-

schen Teil der Ausstellung richten.

Das klare Votum der Veranstalter für

militärische Ausrüstungsguter und
Fluggeräte auf der ILA hat offenbar

Wirkung gezagt Auf dem Bundes-
wehr-Stand weiden die Besucher dar-

aufaufmerksam gemacht, daß Waffen
und Geräte der Sicherung des Frie-

dens dienen und keine Spiäzeuge
sind. „Liebe Ehern, erklären sie das
bitte auch ihren Kindern“, mahnt die

Bundeswehr auf Plakaten.

DWS-Wertpapierfonds, das ist:

Die passende Ergänzung Ihrer Altersvorsorge.

Sie wollen nach der Pensionierung Ihren gewohnten Lebensstandard aufrechterhalten.

Aber die gesetzlichen und betrieblichen Rentenansprüche reichen nicht aus. Sie müssen
zusätzlich Vorsorgen. Je eher Sie damit beginnen und je planvoller Sie Ihr Geld aniegen,

desto mehr haben Sie später. Wir bieten Ihnen mit unseren Wertpapierfonds die pas-
sende Ergänzung Ihrer Altersvorsorge: ertragreich, bequem, übersichtlich, in Höhe und
Dauer genau auf Ihre individuellen Ansprüche zugeschnitten. Sprechen Sie über dieses

wichtige Thema mit dem Anlageberater unserer Gesellschafterbanken. Es sind die

Deutsche Bank 13 und weitere deutsche Banken und Bankiers.Oder schreiben Sie uns.

DWS Deutsche Gesellschaft fürWertpapiersparen

Postfach 10 06 20 • 6000 Frankfurt 1

Mehr finanzielle Unabhängigkeit.
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„Pflegerisiko“:

Verbände dringen

auf Klarheit
dpa, Bonn

Unterschiedliche Wunsche an ge-

setzliche Regelungen zur Absiche-

rung des Risikos der Pflegebedürf-

tigkeit wurden dem Bundesratsaus-

schuB fürArbeitund Sozialpolitik bei

einer Anhörung von 36 Verbänden in

Bonn unterbreitet Nach mehr als

zehnjähriger Diskussion darüber, wie
der wachsenden Zahl von Pflegebe-

dürftigen und ihren Angehörigen ge-

holfen werden kann, liegen der Län-
dervertretung gegenwärtig drei Ge-
setzentwürfe der Landerundein Vor-
schlag der Bundesregierung vor.

Die Kasten für die unterschiedlich

weit gehenden Leistungen werden je

nach Entwurf auf zwischen zwei und
zwölf Milliarden Mark jährlich bezif-

fert Alle Entwürfe wie auch die Sach-
verständigen betonten als Ziel, daß
Pflegebedürftige so lange wie mög-
lich in ihrem häuslichen Umfeld le-

ben können sollen.

Unumstritten war in der Anhö-
rung, daß die überwiegende Zahl der

Menschen, die in einer Einrichtung

gepflegt werden müssen, die Pflege-

kosten nicht mehr aufbringen kön-

nen. Gleiches gelte für einen erhebli-

chen Teil der zuhause von Angehöri-

gen Gepflegten. Viele müßten Sozial-

hilfe in Anspruch nehmen. Die kom-
munalen Spitzenverbände schätzten

die jährlichen Ausgaben dafür auf

rund sieben Milliarden Mark. Die Ko-
sten für diejenigen, die in Kranken-

häusern liegen, obwohl dies medizi-

nisch nicht mehr notwendig, die Pfle-

ge zuhause aber nicht möglich sei,

gaben die Krankenkassen mit etwa
pinw Milliarde Mark pro Jahr an.

Ob das Pflegerisiko für den einzel-

nen durch ein Bundesleistungsgesetz

mit Hilfen aus Steuennitteln, durch
pinp eigenständige Pflegeversiche-

rung oder im Rahmen der bestehen-

den Sozialversicherung abgedeckt
werden könne, blieb umstritten.

Viele Verbände sprachen sichauch
dagegen aus, gegenwärtig lediglich

ein nEinstiegs“-Cesefa zu machen
und eine umfessende Lösungaufspä-
ter zu verschieben. Falls wegen der

hohen Kosten jetzt lediglich ein sol-

cher Einstieg mit Leistungen für ei-

nen begrenzten Personenkreis mög-
lich sei, müsse gjpirhTpitig ein Ge-
samtkonzept erarbeitet werden, aus

dem Art und Zeitpunkte der späteren

Schritte hervorgingen, argumentier-

ten sie

Stimmengewinne

für SPD und Grüne

dpa, Saarbrücken

Bei kommunalen Nachwahlen, zu

denen knapp 10000 Wahlberechtigte

im Saarland aufgerufen waren, haben
am Sonntag vor allem SPD und Grü-
ne leichte Stimmengewinne erzielt

So legte die SPD beida Wahlwieder-

holung des Kommunalpariaments in

der rund 9000 Wahlberechtigte zäh-

lenden Gemeinde Mapringen (Kreis

St Wendel) von 44J5 Prozent bei der

Wahl 1984 auf 48,7 Prozent zu, wäh-
rend die CDU von 46,4 auf 42£ Pro-

zent zurückfiel.

Die Grünen, die die Wahl vom 17.

Juni 1984 wegen fehlerhafter Stimm-
zettel mit Erfolg angefochten hatten,

verbesserten sich von 4,7 auf 5,9 Pro-

zent und sind damit künftig im Ge-
meinderat von Marpingen das partei-

politische „Zünglein an der Waage“.

Die FDP scheiterte mit Prozent

der Stimmen an der Funf-Prozent-

Hürde.
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Diepgen wirft der SPD
Antiamerikanismus vor
Reaktion auf scharfe Kritik der Berliner Sozialdemokraten

DJ). Berlin

Großes Befremden bei den Ameri-
kanern in Berlin und beim Senat hat

die scharfe Kritikdes SFD-Fraktions-
vorsitzenden im Berliner Abgeordne-
tenhaus Walter Mbmper an der Poli-

tik von US-Präsident Ronald Reagan
ausgelöst Momper hat Reagan eine

Politik der „Stärke und Überlegen-

heit“ vorgeworfen und den Regieren-
den Bürgermeister Eberhard Diep-
gen (CDU) der „Leisetreterei“ gegen-

über der Reagan-Administration be-

zichtigt Diepgen solle den Amerika-
nern deutlich machen, daß Reagans
Politik nicht im Interesse Berlins

liegt sondern schweren Schaden zu-

fügen kann.

Der höchste amerikanische Beam-
te in Balm, GesandterJohn C. Kom-
blum, hat eine Stellungnahme zu den
Ausführungen Mompers abgelehnt,

da er sich erst mitdem gesamtenText
vertraut machen müsse. Allerdings

wird in politischen Kreisen für un-
wahrscheinlich gehalten, daß sichdie

Amerikaner überhaupt offiziell äu-
ßern. Bisher haben sie es stets ver-

mieden, zu innerpolitischen Debatten
Stellung zu nehmen.

Diepgen hat für heute eine Erklä-

rung zu der Attacke Mompers ange-

kündigt, die von dem Berliner CDU-
Fraktionsvorsitzenden Dankward
Buwitt als „blanker Antiamerikanis-

mus“ gewertet wird.

Station der Entfremdung

Derzum linken Flügel seinerPartei

zählende SPD-Fraktionschef sprach

auf einer Tagung des Fachausschus-

ses „Berlin, Deutschland, Internatio-

nales“ des SPD-Landesvorstands.
„Die in den letzten Jahren zu beach-

tende Entfremdung zwischen Europa
und den USA erfüllt mich mit Sorge“,
erklärte Momper. Diese Sorge sei kei-

neswegs auf die deutschen Sozialde-

mokraten beschränkt- „sie hatinsbe-

sondere Teile unsererJugend erfaßt“.

In diesem Trend, der in Großbritan-

nien ähnlich sei, siehtMomper „letzte

Stationen“ der Entfremdung und

nennt hierbei: Die Aufstellung neuer

Raketen, das Weltraumverteidigungs-

programm SDI, die Fortsetzung der

Atomtests, den latent drohenden
Handelskrieg zwischen denUSAund
der Europäischen Gemeinschaft und

die Aufkündigung des SALT-II-Ver-
trages

.

„Wir Sozialdemokraten halten die

Politik der derzeitigen Administra-

tion zu dpn genannten Punkten für

falsch“, betonte Momper. „Wir kriti-

sieren diese und auch andere Elemen-
te der Politik von Präsident Reagan
und wir sind betroffen darüber, daß
diese Politik offenkundig von einer

Mehrheit in denUSA getragen wird.“

Besonderes Befremden (Buwitt:

„Maßlose Ausfälle“) löste Mompers
Redepassage aus, in der Reagan per-

sönlich attackiert wird.

In „Wildwest-Manier“

Momper „Wer Weltpolitik nach
A»m simplen Strickmuster von Wild-

west-Filmen betreibt, wer mit einer

Politik der Nadelstiche, der offenen

und versteckten Aggression die ande-

re Supermacht immer wieder bis an
den Rand des Gesichtsverlustes pro-

voziert, wer die qualitativ neuen Ab-
rüstungsvorschläge Gorbatschows

nicht ernsthaft auslotet, der setzt sich

dem berechtigten Vorwurf aus, Span-

nungen zu schüren, statt Spannungen
abzubauen.“

Laut Mbmper seien nicht die Kriti-

kerReagans die Anti-Amerikanisten:

„Reagan selbst ist Ursache und För-

derer des Anti-AmgrikamsmuB in Eu-
ropa.“

John C. Kornblum hatte erst kürz-

lich zum Verhältnis zwischen Deut-

schen und Amerikanern eingeräumt,
daß Teile der deutschen Bevölkerung

„nicht mehr verstehen, was Washing-
ton macht“.

Auf der SPD-Veranstaltung hatte

Kornblum, der keineswegs als unkri-

tischer Reagan-Anhänger gilt, das

Verhalten der Deutschen als einen

„Mangel an Selbstbewußtsein“ ge-

wertet und appelliert, „diese Diffe-

renzen inKaufzunehmen und aufdie
Gemeinsamkeit zu bauen“. Von deut-

scher Seite werden in die deutsch-

amerikanische Partnerschaft „viel zu

viel Emotionen“ investiert. Kom-
blum hatte dabei auch seine Verwun-
derung darüber zum Ausdruck ge-

bracht, daß die Betonung der offenen
deutschen Frage von Seiten der SPD
etwa als eine „Drohgebärde“ gegen-

über den Ländern des Ostblocks

empfunden werde.

Häfen bangen um Bayern
Norden sieht Konkurrenz zu Triest und Venedig

PeterSCHMALZ, Manchen
Die deutschen Seehäfen sehen der

für Beginn des nächsten Jahrzehntes

vorgesehenen Eröffnung des Main-
Donau-Kanals mit Han«»atiar»bt»r Ge-
lassenheit entgegen. „Wir fürchten

keinen Kanal, der als nationale Was-
serstraße in die künftige Verkehrsge-
schichte Bayerns eingehen wird“,

meinte mit einem Schuß Ironie der

Vorstandssprecher des Hamburger
Hafens, Helmut H_ Hansen, gestern

bei einem Vortrag an der Universität

der Bundeswehr in München, Der
bayerische Traum von einer großen
Wasserstraße mit internationaler Be-
deutung werde sich nicht erfüllen.

Hansen ließ aber erkennen, daß in

der Vergangenheit durchaus Umstän-
de zu fürchten waren, die neben der
deutschen Binnenschiffahrt auchden
deutschen Seehäfen wirtschaftlichen

Schaden zugefügt hätten: Wenn die

Kanalverbindung zwischen Rhein
und Donau den vom Ostblock ge-

wünschten Rechtscharakter einer in-

ternationalen Wasserstraße erhalten

hatte und der roten Binnenflotte da-

durch möglich geworden wäre, mit
Dumpingpreisen den Wettbewerb auf
der 3500 Kilometer langen Strecke

zwischen Schwarzem Meer und Rot-
terdam zu ihren Gunsten zu entschei-

den. Nach Hansens Angaben kalku-

lierten die östlichen Binnenreeder

mit zehn Mark je Mannstunde und
liegen damit um 100 bis 200 Prozent
unter ihren westlichen Konkurren-

ten. Der Billigtransport über Main
und Rhein hätte Frachttonnage von
den deutschen Häfen nach Rotter-

dam abziehen können.

Diese Sorge scheint inzwischen ge-

genstandslos, nachdem die Kanal.

strecke kürzlich durch ein Bundesge-
setz zur nationalen Wasserstraße er-

nannt wurde und der Osten sich die-

ser Regelung offenbar beugen wird.

Dagegen beobachten die norddeut-

schen Hafenchefs mit großer Auf-
merksamkeit die Bemühungen der

Mittelmeerhäfen, mehr Frachtvolu-

men aus Österreich, Bayern und Ba-
den-Württemberg an sich zu ziehen

und dabei mit der nur rund halb so

großen Entfernung werben. Auch
Bayerns Ministerpräsident Franz Jo-

sef Strauß betätigt sich ungeniert als

Werber für die Häfen am wannen
Wasser, wenn er sagt, Bayerns natür-

liches Hinterland seien „heute nicht

die Nordseehäfen, sondern in großem
Maße die Hafen Triestund Venedig“.

Aber, so argumentierte gestern

Hamburgs Hafenvorstand Hansen,
die größere Entfernung könne durch-
aus ökonomischer sein und erwähn-
te, daß sein Hafen vor 56 Jahren zum
letzten Mal bestreikt wurde, während
die italienischen Zöllner „alle

schnapslang Dienst nach Vorschrift“
machen, Hansen räumt aber ein. Haß

Infrastrukturverbesserung in Rich-

tung Süden die Konkurrenzsituation
verschärfen könnten.

WELT-Serie Die Außenpolitik“ der Länder (VIII): Niedersachsen

Mit politischer Unschuldsmiene macht

Albrecht ein EG-Büro in Brüssel auf
Vpn MICHAEL JACH

y^vEfenkundigem Bonner Stim-
Brun»ein über verfassungs-

V-/ rechtlich „unlautere“ Kon-
kurrenz derBundesländer in der Au-
ßenpolitik begegnet Niedersachsens
Regieringschef Emst Albrecht mit
einem listigenArgument Es sei doch
eine besondere „Stärke der Bundes-
republik Deutschland, daß unsere

Außenpolitik nicht allem durch den
Bundeskanzler und den Bundesau-
ßenminister wahrgenommen wird“.

Vielmehr könnten „gerade auch“ die

Länderdiefs „die Wirkung der deut-

schen Außenpolitikim Ausland“ ver-

vielfältigen.

Albrecht präsentiert das Entla-

stungsangebot an den auf seine

Kompetaizen bedachten, zugleich

von einem dicht besetzten Reiseka-

lender in‘Atem gehaltenen Außenmi-
nister mit staatspolitischer Un-
schuldsmiene. Hat er doch die für

ihn unzweifelhafte Bedingung vor-

ausgeschickt, daß, wer immer in

Bonn regiere, die Loyalität zum
Bund zu 'wahren sei und niemand
von den Landeshauptstädten aus

„abweichende Außenpolitik zu be-

treiben habe“. Ohne diesen beim Na-
men zu nennen, hebt Albrecht sich

damit ab vom gaarlänriisflhen SPD-
Ministerpresidenten Oskar Lafon-

taine, der: diese „Kleiderordnung“
ausdrücklich nicht mehr akzeptiert

(WELT vom 17. 5.).

Keineswegs im Widerspruch zur

demonstrativen Tugendhaftigkeit

steht für die niedersächsische Staats-

kanzlei das sich ausbreitende Stre-

ben der Länder nach eigenen Vertre-

tungen am Sitz der EG in Brüssel
Albrecht: „Wir müssen da die Inter-

essen unseres Landes, unserer Bür-

ger auch unmittelbar wahmehmen.“
Brüsseler Entwicklungen und 'Ent-

scheidungen beträfen und bänden

Ja nidft nur die Staaten, sondern
unmittelbar auch die Bürger“.

Woran sich übrigens erweise, wie

so manches Feld der klassischen Au-
ßenpolitik sich auf dem Wege zum
vereintet Europa „progressiv“

wandle zu „europäischer Innenpoli-

tik“. Da ist der Regierungschef der

„Nordlichter“ im Argument einig mit

seinem Münchner Amtskollegen

Franz Josef Strauß. Und er kündigt

den folgerichtigen Nachvollzug der
„bayerischen“ Konsequenz an: Auch
Niedersachsen werde, wenn die Re-

gierung Albrecht die Landtagswahl

erfolgreich bestanden habe, „im frü-

hen Herbst“ darangehen, eine Lan-
desvertretung in Brüssel einzurich-

ten.

Nicht daß Niedersachsen aufdem
europäischen Parkett bisher unterre-

präsentiert gewesen wäre. Immerhin
kennt Albrecht selbst sich in Brüssel

seit jenen Tagen bestens aus, da er -

vor seinem Einzug in den Landtag
vor 16 Jahren - dort zum Spitzenbe-

amten aufgestiegen war. „Das ist

sehr hilfreich“, laßt Albrecht mit zu-

rückhaltendem Selbstbewußtsein

erkennen.

In der westeuropäischen Nachbar-

schaft ein geschätzter Gesprächs-

partner zu sein - diese ansehnliche

Rolle hatEmst Albrecht natürlichim
Wahljahr gern besetzt Fiel sie ihm
doch mit der turnusmäßigen nieder-

sächsischen Präsidentschaftim Bun-
desrat (noch bis zum 31. Oktober)

von Amts wegen zu, eingeschlossen

präsentable Besuche in den Nieder-

landen, Spanien und zuletzt Frank-

reich. Wichtiger als der in diesen Fäl-

len besondere protokollarische Rang
war dabei die „gute Gelegenheit“,

auch eigentümliche medersächsi-

sche Anliegen bei den Partnern zur

Geltung zu bringen.

In Holland im Januar konnte Bun-
desratspräsident Albrecht sich ein-

setzen fürdie noch immerausstehen-
de Zustimmung des Haager Parla-

ments zum Dollarthafen-Vertrag mit

der Bundesrepublik Deutschland,

dem für die Wirtschaftsentwicklung

Ostfrieslands einzigartige Bedeutung

7iigPTnpgam wird. In Frankreich ist

Mai waren es die Nöte der deutschen

Landwirte mit der EG-Agrarpolitik,

die Albrecht bei Fran?ois Mitterrand

»nd Jacques Chirac verständmswer-

bend zur Sprache brachte. Beide Ma-

te ein Stück Landespolitik in wohl-

verträglich bundespolitischem Rah-

men, ohne Gefahr eines Zielkonflik-

tes. Sollte ein solcher auftreten - Al-

brecht unterstreicht abermals seine

Loyalitätspflicht -, „müssen Länder-

interessen zurücktreten“.

Wo es ohnehin längst allgemein

akzeptierte Übungder Bundesländer

ist, Außenbeziehungen „auf eigene

Rechnung“ und ohne Kollisionsge-

fehr mit dem Bund anzuknüpfen,

steht Niedersachsen nicht zurück.

Vor zwei Jahren entstand eine auf

Wirtschaftsinteressen sowie wechsel-

seitige Bereicherung in Wissen-

schaft, Kultur und Sport gerichtete

Partnerschaft mit der südchinesi-

schwi Provinz Animi Etwa zur glei-

chen Zeit wurde Afrika von seiner

bisher schimrasten Hungerkatastro-

phe heimgesucht - Bewährungspro-

be auch für die 1982 vereinbarte Ent-

wicklungspartnerschaft mit Sudan

(dieWELT berichtete).

Als Emst Albrecht vor zehn Jah-

ren in Hannover die Regierung über-

nahm, wuchs ihm alsbald eine au-

ßenpolitische Schlüsselrolte bei der

Ratifizierung der damals bis tief in

die Reihen der CDU hinein heftig

umstrittenen „zweiten Polenverträ-

ge“ zu. Nicht lange danach war er in

Warschau ein geschätzter Gast Eine

erneute Einladung liegt in Hannover

vor, „nach der Landtagswahl“ will

Albrecht ihr folgen. „Heute wie dar

mals“, sagt der Ministerpräsident,

werde eine solche Reise „eingebettet

«*>in in die Ostpolitik der Bundesre-

gierung“.

Was indes nicht aus-, sondern aus-

drücklich einschließe, daß er die Ge-
legenheit nutzen werde zur Kritikan
der „Kluft zwischen Partei und
Volk“ in Polen wie zum Einsatz für

die verweigerten Minderheitenrechte

der deutschen Restbevölkerung im
polnischen Machtbereich.

Katholiken warnen

vor „alternativer

Wirtschaft“
DW. Bonn

Ein stetiges Wirtschaftswachstum
von jährlich mindestens drei Prozent
ist nach Ansicht des Zentralkomitees

der deutschen Katholiken (ZdfD
Grundvoraussetzung zum Abbau der
Arbeitslosigkeit Ein Ausstieg aus der
Industriegesellschaft, wie es von ver-

schiedenen Gruppen verlangt wird,

stelle keine Alternative dar. Mit sei-

nem Appell sich gemeinsam für eine
Lösung der mit der Arbeitslosigkeit

zusammenhängenden Probleme ein-

zusetzen, wendet sich das Zentralko-

mitee an Arbeitgeber, Arbeitnehmer
und staatliche Stellen. So müsse die

Tarifpolitik die Schaffung neuer Ar-

beitsplätze verstärkt ins Zentrum
stellen. Auch Arbeitszeitverkürzung

könne zur Verringerung der Arbeits-

losenzahl beitragen. Die Forderung
nach Schaffung von Ausbildungs-
plätzen richtet sich an Wirtschaft und
Staat

Für dringend erforderlich hält das

ZdK «idem Maßnahmen zur Förde-
rung der beruflichen Qualifikation.

Die Einfühlung neuer Technologien

sei auch ein wichtiger Aspekt Ob die-

se Arbeitsplätze eher vernichten als

neue schaffen, werde noch diskutiert

Nach Ansicht des ZdK begründen
bisherige Erfahrungen jedoch die
Hoffnung

,
daß letztlich mehrArbeits-

plätze geschaffen werden, die zudem
zukunftssicher seien.

Polizei verteidigt Taktik
Diskussion um Vorgehen der Sicherbeitste-afte in Brokdorf

GEORG BAUER, Kiel

Nach den gewalttätigen Auseinan-

dersetzungen bei den Demonstratio-
nen gegen das Kernkraftwerk Brok-
dorf in der Wilster Marsch und die

Wiederaufbereitungsanlage im baye-

rischen Wackersdorf ist die Diskus-

sion um die Taktik der Polizei neu
. entbrannt Beobachter der Auseinan-
dersetzung in Brokdorf stellen sich

vor altem die Frage, warum die Poli-

zei nicht gezielter gegen die Schläger
vorgegangen sei Angesichts der Iso-

lation der Gewalttäter, die sich über
weite Strecken der Protestaktionen

in deutlichem Abstand vor den fried-

lichen Demonstranten bewegten und
sich erst am Schluß der Veranstal-

tung vor den anrückenden Verbän-
den und Wasserwerfern auf den
Kundgebungsplatz zurückzogen, hät-

ten die Gewalttäter herausgefiltert

werden können.

Der Leiter der Polizeieinsatzstelle

in Itzehoe, der leitende Polizeidirek-

tor Hans-Heinrich Heinsen, wies die-
sen Vorwurf gegenüber der WELT
zurück. Angesichts dereskalierenden
Situation sei dies Vorgehen nur
schwer möglich gewesen. Die Kra-
wallanten hätten sich immer wieder
in die Menge zurückgezogen.

Das abgestufte Vorgehen der Hun-
dertschaften, bei dem es trotz unmit-
telbarer Nahe zu den Gewalttätern
nur vereinzelt zu Festnahmen kam,
ist offensichtlich auf einen Zwiespalt

„.Bequeme Sitze,
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in der Einsatzfäktik zurückzuführen.

Zum einen waren Polizei und Innen-

ministerium darauf bedacht, eine
weitgehend friedliche Demonstration
zu garantieren, zum anderen wollte

man der Gewalttäter habhaftwerden.
Um eine Eskalation zu vermeiden, be-

schränkte man ai^h daher auf an ge-

schlossenes Vorrücken da Polizisten

unter dem Schutz vonWasserwerfern
und Tränengas, ging aber nicht -

auch aus Schutz für die eigenen Be-
amten - unmittelbar gegen die Ge-
walttäter vor.

Da Innenminister des nördlich-

sten Bundeslandes, Kail Eduard
Haussen, meinte zuda Problematik,
ihm obliege auch da Schutz für die
Beamten. Wenn die Polizei in einer
durchaus möglichen Zangenbewe-
gung gegen die Gewalttäter voige-
gangen wäre, wäre es zu einer
Schlacht gekommen. Aus Rücksicht
aufdie Gesundheitda Polizistenund
Demonstranten sei daWasserwerfer-
einsatz ein geeigneteres Mittel

Ebenso wie Heinsen forderte auch
da ermittelnde Oberstaatsanwalt aus
Itzehoe, Hans-Dieter Räfla, eine bes-
sere Rechtsbasis. Räfler „Mitda jet-

zigen Fassung des Strafrechtspara-
graphen 125 (Landfriedensbruch)
können wir nur unter größten
Schwierigkeiten den Beweis fuhren,
daß Demonstranten gewalttätig wa-
ren.“ Mit da alten Fassung des Para-
graphen sei dies leichter gewesen.

Dagmar M. Huber.

Deutsche Vbgue,

Vsrfogsbüro Frankfurt

Gräne rechnen

mit Signal atis

Schröderlers
MICHAELJACH, Hannover

Unter da Oberfläche der wähl-

kämpferischen Ablehnung der Grü-

nen durch diemedersachsischeSPD

mehren sich in Hannover die Atuei-

eben, daß beide Teile eines mögli-

chen rot-grünen Bündnisses für den

Abend da Landtagswahl am kom-

menden Sonntag ihretaktischen Vor-

bereitungen treffen.

Ein „politisches Signal“ an d»
Adresse da Grünen erkennt deren

Spitzenkandidatin Thea Dückat im

eneigiepoütischen Tefl des „100-Tt

ge-Programms", das da SPD-Spit-

zenkandidat Gerhard Schröder vor-

gelegt hat Schröder hat die Absicht,

mögliche Großkraftwerks-Standorte

aus dem Landesraumonimmgspro-
gramm zu streikten, sämtliche Kern-

kraftwerke in Niedersachsen auf ihre

Sicherheit prüfen zu lassen (wobei

der Meila in Stade als „besonders

unsicher“ von vornherein abgeschal-

tet werden soll) und das in zwei Jah-

ren fertiggestellte Kernkraftwerk

Längen nicht in Betrieb gehen zu las-

sen.

Szenario vorgelegt

Diese Pläne da SPD seien zwar

„für uns noch kein Ausstieg“: ^Aus-

stieg“ ist die erklärte Hauptbedin-

gung derGrünen für ein Bündnis mit

der SPD. Doch zeigten sie „eine ge-

wisse Dynamik“ in Richtung „offener

Auseinandersetzung mit unserem
Ausstiegs-Szenario“, urteilte Frau

Dückert jetzt im Gespräch mit der

WELT. Das zeitgleich mit Schröders

„lOO-Tage-Programm“ vorgelegte

Grünen-„Szenario“ verlangte zwar

den „Sofortausstieg*' Niedersach-

sens, wo die Kernenergie zwei Drittel

da Strom-Grundlastträgt (Dieser sei

möglich durch gesteigerte Verbren-

nung von Erdgas und Kohle, „ohne

die Versorgungssicherheit zu gefähr-

den“.)

Mit ihren Formulierungen laßt in-

des die Landeslisten-Erste da Grü-

nen erkennen, daß die Forderung

nach „Sofortausstieg" in Verhandlun-

gen mit da SPD in einen „Ausstiegs-

prozeß“ münden könnte. In diese tak-

tische Richtung wies kürzlich bereits

die Empfehlung des hessischen Um-
weltministers Joschka Fischer, die

niadCTsäffhsinehgn Grünen sollten

von vornherein eine feste Koalition

anstreben, weil sie nur so Aussicht

hätten, ihrerseits Bedingungen
durchzusetzen. Frau Dückert bestä-

tigte im Gespräch ihre „guten Kon-
takte zu den Hessen“.

Entgegen Schröders zuletzt katego-

risch betontem „Nein zur Koalition“

setzen Niedersachsens Grüne nach
den Worten ihrer Spitzenkandidatin

darauf; daß Schröder, wenn a denn
ihre Stimme für eine Ministerpräsi-

dentschaft habenwolle, „es sich nicht
leisten kann, Gespräche abzuleh-

nen“.

Gespräche am Abend

Sofern das Wahlergebnis die rot-

grünen Bündnisüberlegungen nicht
überhaupt durchkreuzt, erwartet
Frau Dückert „inlerpretierbare Si-

gnale von da SPD in der ersten
Nachwahlwoche“. Informationen aus
hannoverschen SPD-Kreisen bestäti-

gen diese Aussicht: Danach sollen

noch am Wahlabend, spätestens tags
darauf „informelle Gespräche" aufge-
nommen werden über die Bedingun-
gen der Grünen für eine Stimmabga-
be im neuen Landtag zu Schröders
Gunsten.

Zur „Bewertung da Gespräche“
ist für das Wochenende nach da
Wahl eine Landesdelegiertenkonfe-
renz da Grünen nach Bad Harzburg
einberufen. Dort würde unter ande-
rem um die Frage gestritten, ob die
Grünen Schröder „notfalls auch ™m
Nulltarif* erst einmal ins Amt wählen
sollten, um „auf jeden Fall Albrecht
ai stürzen“. Diese Variante will ihr
jetziger Fraktionsvorsitzender Jürgen
Trittin unbedingt offengehalten wis-
sen.

iedeWoche-

i.KWCro

TÄGLICH AB FRANKFURT UND HAMBURG. NONST
nach HELSINKI

FRA 09.40-13.10
HAM 14.30-17.20
FRA 21.10-00.40

ab HELSINKI

FRA 07.00-08.30
HAM 08.00 - 08.55
FRA 18.05-19.40

Flüge nach und von Finnland im Poel mit lufthanso

Buchungen und weitere
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Sj«nai^ Paris steht ein neuer
Polit-Skandal ins Haus

1

^ Fragen nach verschwundenen Steuergeldem and Dossiers
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.
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PETESRÜGE, Paris
- Ein - Minister der ehoräaiigwi
Licks-Regierung ist ins Gerede ge-

kommen: Christian Nueci, rfamal.g

. -ständig für die Entwicklungshilfe,

bat dm gemeinsames Bankkonto mit
dem- Schatzmeister der Stiftung
„Carrefour du developpement“, Yves
Cfcalier, der in verschiedene unge-
klärte Transaktionen verwickelt ist

... \Nuccis' Nachfolger, Michel Aurü-
lac, deckte vor etwa einem Monat ein
Loch von 10 Millionen Franc bei die-

ser seinerzeit vonden Sozialisten sub-
ventionierten Stiftung aut Als der
Oberste Rechnungshof mit den Er-

mittlungen begann, verschwanden
plötzlich über Nacht aus den Ge-
schäftsräumen die Dossiers - ein
schlichter Eisbruch. Und seither ist

Chalier. unauffindbar. Mmlct««- Aurü-
lac stellteAnklage gegen Unbekannt
Dbb Stiftung „Carrefour“ war 1984 mit
der Organisation des afrikanischen
Gipfels in Burundi betraut, für die
nacheinander drei Schecks gezogen
wurden, die sich auf insgesamt 30,6
Millionen Franc belaufen. „Hier muß
emeUnterschriften-Falschung vorlie-

gen“, erklärt horte die Präsidentin
des „Carrefour“. Madame Bretm-Na-
quet erhob ebenfalls Anklage. Sie
selbst steht wiederum dem Afrikabe-
rater des Staatepräsidenten, Guy
Penn, nahe, der im Aufsichtsrat von

.Carrefour“ saß. In Paris schwirren
daher die Gerüchte, daß überdie Stif-

tung Wahlkampfgelder in die Partei-

kasse der Sozialsten geflossen sein

sollen.

Ein Tefl des Geldes hat sich aber
inzwischen gefunden; Es diente Tum
Ankauf eines Schlosses im Departe-
ment Loire-et-Cher, alWrirngt; wur-
den dafür nur eine Million Franc ver-

wendet» Dafür ist nun die Mitbesitze-
rin in Verdacht geraten. Mariamt» Ba-
hisson war nacheinander Kabinett-
cfaefin der Ministerin für Frauen-
rechtsfragen und einer Stiftung für

JE^ortechalun^*,^^^der früheren

terstand. Zusammen mit Yves Gha-
li«: bildete die Re^enmgsvertraute
die Stiftung „Promotion Frangaise“,

an die wiederum vom „Carrefour“-

Konto rund 5 Millionen Franc flössen.

Was aber schwerer wiegt Ans Tages-

licht kommt jetzt eine Überweisung
von 23 Millionen Franc an die .Pro-
motion“, und zwar über den Namen
„Nucci“. Die zweite Unterschrift

stammt vom Finanzkonirolleur des
Frrfwip]rhtngghilfiammigfa>rnimc -
doch der hohe Beamte spricht eben-
fallsjetztvon Fälschung. DieGesamt-

summe, die über die Kasse des „Car-

refourdu devefoppement" geschleust

wurde, belauft sich nach Presseanga-

ben auf etwa 90 Millionen Franc.

Wieder Jagd aufU-Boote
Im Zweifel gilt für Stockholm: Erst schießen, dann fragen

R. MFHNkKj Stnrkhnlm
Auch die jüngste U-Boot-Jagd in

den schwedischen Scharen endete
wieder wie schon so oft* „Keine Spur,

keine neuen Hydrophonkontakte“,
erklärte der Sprecher des Verteidi-

gungsstabes, H. G. Wessberg. Fortge-

setzt hatdieschwedischeMaine aber

den Befehl, sofort, ohne vorherige

Warnung, mit Wasserbomben und
Anti-U-Boot-Granaten gegen Territo-

rialverletaingep unter Wasser vorzu-

gehen.

Mit dem Verzicht auf bisher falsch

verstandene Großzügigkeit sollen die

Spielräume für Souverenitätsverißt-

zerweiter eingeengt werden. Auch ist

die Chance geringer, daß derKontakt
zum aufgespürten Objekt abteicht

Diesen Kurs batte schon Olof Palme
gesteuert Sein Nachfolger Carisson
kann, selbst wenn er wollte, von die-

sem Kurs nicht abweichen. Moskaus
U-Boote haben Stockholm schon zu-

viel Ansehen giskostet'

Der Verteidigungsstab verweigert
pynlrte Auskünfte darüber, wieviel

^hna“-Granaten. vmd Wasserbom-

'

ben am Samäag im Söderarm&Ge-

*

biet nordwestlich von Stockholm ein-

gesetzt wurden und welche Auf-

schlüsse die Hydrophonkontakte der

eingesetzten U-BootJagdhubsdnau-

ber erlauben. Das Suchgebiet war -

als Folge der Explosionen - übersät

von toten Fischen, v
'

Seit Ende der sechziger Jahre reißt

in Schweden die Serie der „fremden
Unterwassertätigkeit“ nicht ab. Das
jüngste Ereignis ist aber der erste

Zwischenfall der Regierung Ingvar

Carisson, die gerade 100 Tage imAmt
ist Bei a»in«n Mrvdrait-Rpqirh Mitte

April hatte Carisson die Sowjetunion

äußerst scharfaufdieDiskrepanzvon
friedliebender öffentlicher Rhetorik

und den anhaltenden Aufklärungs-

missionen in schwedischen Hobeits-

gewassem hingewfesen. Der neuerli-

che Vorfall fcfinnte zu einer deutli-

chen Ahkiihiimg der Beziehungen zu

Moskau führen.

Der bislang ernsteste Zwischenfall
ereignete sich 1981 in den Schären

vor da- schwedischen Hottenbasis

Karlskrona, als das sowjetische U-

137, ein U-Boot der Whisky-Klasse,

mit Nukleanaketen an Bord strande-

te. „Navigationsfehler“ führten die

Russen als Ursache des Zwischen-

. felis an. Gleicbzeitig'iBustriert dies

die Schwierigkezten^der'ScB.weden

b^m Waffeneinsatz: sie können nur
solche Waffen emsetzen, die die Boo-

te zum Auftanchen veranlassen, die

aber nicht deren Nuklearantriebe zer-

stören. Dennoch wird Stockholm im
Bereich der Unterwasserverletzun-

gen seine Politik verschärfen und im
Zweifel zuerst schießen und dann fra-

gen.

Pretoria droht

dem ANC mit

Gegenschlag
M.GERMANI, Johannesburg

Die südafrikanische Regierung ist

eine Woche vor dem zehnten Jahres-

tag des Aufstandes von Soweto offen-

sichtlich fest entschlossen, den zu er-

wartenden Unruhen wirksam vorzu-

beugen. Louis Le Grange, Minister

für Recht und Ordnung, hat für den
Monat Juni ein generelles Versamm-
lungsverbot erlassen.

Gleichzeitig haben im Parlament

Vertreter der Kap-Farbigen und ihre

Minister, Pastor Allan Hendrickse
und die Inder unter Amichand
Rajbansi, ein Gesetz blockiert, dasLe
Grange mit noch weiterreichenden

Kompetenzen ausstatten soll Um zu
vermeiden, den Ausnahmezustand
erneut erklären zu mfigfleti

,
will ex

Vollmachten, „Unruhe-Gebiete“ de-

klarieren und die derzeitige Untersu-
chungshaft von 14 auf 180 Tage aus-

dehnen zu können.

Gemäß der Verfassung wird die

Gesetzesvorlage nun noch einmal

dem ymomeampn BeT&tUQgSkO-

mitee der P^rfamentglramm^rTi vor-

gelegt Allgemein wird erwartet daß
die Opposition mH der regierenden

nationalen Part« einen Kompromiß
erreicht Eine zwangsweise Durchset-

zung des Gesetzes durch den Präsi-

dentschaftsrat, wie es die Verfassung

zuläßt, wird als unwahrscheinlich an-

gesehen. Zu der Kontroverse kam es,

nachdem die beiden farbigen Parla-

mentsführer von ihren Anhängern
davor gewarnt worden waren, dem
geplanten Gesetz zuzustimmen.

Die als interner Arm der verbote-

nen Widerstandsbewegung ANC gel-

tende United Democratic Front

(UDH will in dieser Woche das Ver-

bot zur Versammlung gerichtlich an-

fechten. Eine für heute geplante Ver-

sammlung, aufder das Ende des Ver-

botes für den ANC gefordert werden
soQ, soll stattfinden.

Verschiedene Industrieunterneh-

men, deren Führerim Septemberver-
gangenen Jahres mit ANC-Präsident

Oliver Tfembo in Lusaka zusammen-
getroffen waren, haben den 16. Juni

als einen hpraliTten Gedenktag aner-

kannt, andere betrachten ihn als un-

bezahlten Uriaubstag. Wirtschafts-

führer warnen jedoch vor einer Kon-
frontation der Regierung mit den ra-

dikalen Organisationen.

Wie die WELT aus der Regierung

nahestehenden Kreisen erfahrt, hat

Kapstadt den ANC gewarnt, es nicht

zu schweren Ausschreitungen in der
nächsten Woche kommen ZU laSSOL

Ein neuerVergeltungsschlag der süd-
afrikanischen Armee aufANC-Basen
in den Nachbarorten sei sonst mög-
lich. Im Vergleich Haan seien die An-
griffe auf ANC-Büros in Botswana,

Zimbabwe und Sambia als harmlos
angnsehen. Ein intimer Kenner der

ANC-Szene sagte, Südafrika wäre
durchaus „in der Lage, die Organisa-
tion innerhalb eines Monats, viri-

leicht von sechs Wochen zu eliminie-

ren“. Es müsse jedoch Rücksicht auf

die internationale Meinung nehmen.

An der (juerrilla in Peru droht

Präsident Garcia zu scheitern
Der „Leuchtende Pfad“ operiert auch In der Hauptstadt / Attentat auf den Staatschef

tho, Mexico City

Perus junger Staatschef 4an Gar-

cia konnte am vergangenen Woche-
nende zum ersten Mal die blutige

Welte der Gewalt hautnah miterleben.

Die drei Bomben, die kurj vor und
kurz nach einer Gedenkfeier mit dem
Präsidenten aufdem Plaza Bolognesi

der Hauptstadt Lima explodierten,

waren eine Warnung für ihn: Auch er

ist eine Zielscheibe der Terroristen.

Garcia blieb unversehrt. Vier andere
Personen kamen ums Leben.

Nicht ganz ein Jahr nach seiner

Amtsübernahme muß der idealisti-

sche Sozialdemokrat die Hoffnungen
begraben, daß der Regierungswech-
sel das Uand dem Frieden näher ge-

bracht bat Seine Bemühungen, die

marxistischen Rebellen vom
Schlachtfeld an den Verhandlungs-
tisch zu bringen, sind gescheitert

Garcia weiß das selbst „Sie können
nicht zwischen dieser Regierung und
der Regierung zuvor unterscheiden“,

sagt er resigniert

Nicht bereit zum Dialog

Alan Garcia (36) seit Juli 1985 der
jüngste demokratische Führer der
Welt versuchte vieles anders zu ma-
chen als sein konservativer Vorgän-

ger Francisco Bekunde Terry. Er
wollte den „offiziellen Terrorismus“

stoppen und säuberte die Sicher-

heitskräfte. 1700 Offiziere wurden
entlassen. Er förderte Entwicklungs-
programme in den armen Regionen
des Anden-Hochlandes, den wichtig-

sten Operationsgebieten der Guerrit

la-Qrganisation „Sendero Luminoso
4

(Leuchtender Pfad). Er offerierte ei-

nen Dialog. Die -kommimistigehen

Terroristen“, so Innenminister Abel
Salinas Izaguirre, setzten den Krieg
fort Im Februar veröffentlichten die
„Senderistas“ in der Armenmetxopo-
le Ayacucho eines ihrer seltenen

Kommuniques, das ihre Position er-

läuterte. Garcia habe die politische

und soziale Situation Perus nicht ver-

ändert, kritisierten sie. „Der einzige

Weg, um diese Gesellschaft der Aus-

beutung zu verändern, ist der bewaff-
nete Kampf.“

Der bewaffnete Kampf, der bereits

vor sechs Jahren begann, hat bisher

nach Angaben des Innenministers
7250 Todesopfer gefordert, unter ih-

nen 3000 unschuldige Zivilisten. Die-

se Statistik enthalt auch die Aktionen
der „Revolutionsbewegung Tupac
Amaru“ (MRTA), dieim Gegensatzzu
den maoistischen „Senderistas“ ide-

ologisch nach Kuba tendiert Gerüch-
te kursieren, daß dieMRTA Kontakte
zur marxistischen „Vereinigten Un-
ken“ (TU) unterhält der zweitstärk-

sten politischen Kraft des Landes, an

deren Spitze Alfonso Barrantes steht

der Bürgermeister von Lima. IU-Ver-

treter dementieren energisch.

Garcia taktierte lange vorsichtig

zwischen dem linken Läger und den
Streitkräften. Er wollte weder seinen

Ruf als „progressiver
1
' Politiker ver-

lieren. noch eine Konfrontation mit

den Uniformträgern provozieren. Da
sieh der Krieg verschärfte, mußte der

Präsident erkennen, daß er die Mili-

tärs mehr braucht als die Marxisten.

Todesstrafe gefordert

Der sozialdemokratische Staats-

chef erfüllte in den letzten Monaten
manchen Wunsch der Streitkräfte.

Anfang Februar verhängte er auch
einen Ausnahmezustand über die

Sechs-Mülionen-MetropoJe Lima, in

die sich der Terrorismus immer stär-

ker verlagerte. Jetzt fordert die Ar-

mee-Führung die Einführung derTo-
desstrafe für terroristische Delikte,

ein heißes Eisen in Peru. Es sieht

danach aus, daß die Entscheidung
über diese Frage per Referendum fal-

len wird.

Enrique Zileri, der Chefredakteur

der linksliberalen Wochenzeitschrift

„Caretas“, befürchtet: „Dieser Krieg

kann die gesamte Amtszeit Garcias

überschatten.“ Diese dauert noch vier

Jahre.

Beharrlich wartet Haitis KP-Chef
Rene Theodore aufseine Stunde
Von WERNER THOMAS
Unter dem Druckder Unzufrieden-

heit in der Bevölkerung hat Haitis

Präsident Henri Namphy Parla-

mentswahlen schon im kommenden
Jahr zugesagt Ein wichtiger politi-

scher Faktor wird die kommunisti-
sche Partei unter Renä Theodore
sein, die seit dem Sturz des Diktators

Jean-Claude Duvalier am 7. Februar

wieder öffentlich auftreten kann.

Theodore hat 21 seiner 46 Lebensjah-

re im Exil verbracht Am 17. März
kam er naoh Haiti 7ij riir»k

Der Heimkehrer verblüfft und ver-

wirrt die Bevölkerung. Ein Feroseh-

auftritt Anfang April liefert immer
noch Gesprächsstoff. Er hinterläßt

den Eindruck eines kultivierten Poli-

tikers, der kühl argumentiert und kei-

nen Haß sät Er reflektiert Charme
und Charisma.

Viele Leute fragen.'
1

Dieser Mann
soll ein Kommunist sein? Der Gene-
ralsekretär der „Parti Uniffe des
Communistes Hailiens“ (Puch) ist

selbst überrascht: „So hätte ich mir
dieRückkehr nicht vorgestellt“, sagte

er derWELT. „DieArbeit läuft besser

als erwartet“

Von Paris aus hatte der studierte

Physiker und Mathematiker Kontak-
te zu anderen kommunistischen Par-

teien gepflegt besonders der kubani-

schen. Als Duvalier stürzte, warTheo-
dore Gast des dritten Kongresses der
kubanischen KP.

Auch die Verbindungen zur Hei-

mat ließ ernie abbrechen. „Ich bin oft

heimlich in Haiti gewesen.“ Wahrend
dieser Aufenthalte habe er sieb orga-

nisatorischen Aufgaben gewidmet
„Wir unterstützten die Demonstratio-
nen gegen die Duvalier-Diktatur“.be-

richtete der KP-Chef. Die katholische
Kirche habe jedoch eine weit wichti-

gere Rolle gespielt

SätTheodore am 17. März aufdem
Flughafen von Port-au-Prince einem
Air-France-Jumbo entstieg, kann er

seine Parteiarbeit offen betreiben. Sie

zielt zur Zeit insbesondere auf den
Gewerkschaftssektor ab. In allen Be-
reichen würden kommunistische Ar-

beitnehmerverbände gegründet
auch unter den Fahrern der buntbe-

malten Kleinbusse. „Tap taps“ ge-

nannt erzählt er. Die „Tap taps“ kön-
nen den gesamten öffentlichen Ver-

kehr lahmlegen.

Die Kommunisten möchten sich

bald ein eigenes Sprachrohr zulegen.

Mittlerweile nützt Theodorejede Ge-
legenheit in den vorhandenen Medi-
en seine Gedanken zu verbreiten.

Er hält nicht viel von dem „Natio-

nalen Regierungsrat“ Namphys, aber

er akzeptierte ihn als „De-fecto-Re-

gierung". Theodore: „Ich vermisse

Impulse und Initiativen.“ Zudem
würde die Junta nichts tun, um die

Duvaüeristen zu entmachten. Neben
der Linderung der sozialen Probleme
- Haiti ist das ärmste Land des ame-
rikanischen Kontinents-nennt Theo-
dore die Bewältigung derVergangen-
heit als dringlichste Aufgabe der

Namphy-Junta.

Die Parteienlandschaft Haitis wirkt

verwirrend und chaotisch. Es gibt be-

reits mehr als 60 Präsidentschafts-

kandidaten. Diplomatische Beobach-
ter glaubenjedoch, daß zwei Politiker

im Mittelpunkt desWahlkampfes ste-

hen werden: der frühere Finanzmini,

ster Marc Bazin, ein Mann der politi-

schen Mitte, und Renä Theodore.

Der KP-Chef akzeptiert demokra-
tische Spielregeln. Seine Partei wer-

de keine Gewalt anwenden, „es sei

denn, daß man uns angreift, dann
müssen wir uns verteidigen“. Er plä-

diert für einen „nationalen Dialog“

und gemeinsame Aktionen mit den
anderen politischen Gruppen.

Renä Theodore bestreitet ener-

gisch, daß die haitianischen Kommu-
nisten ferngesteuert werden. „Nie-

mand sagt uns, was wir tun sollen.

Wir stehen auf eigenen Füßen.“

Einbruch in

schwedische

Botschaft in Paris
SAD, Paris

Ein geheimnisvoller Einbruch in

der Wohnung des schwedischen Bot-

schafters in Paris gibt der Kriminal-

polizei Rätsel auf. Die Einbrecher

hatten zuerst den Diplomaten mit ei-

nem Schlafmittel betäubt und dann
die Wohnung systematisch durch-

sucht. Gestohlen wurde jedoch - bis

auf umgerechnet 250 Mark - nichts.

Botschafter Carl Udbom, ein Freund

des ermordeten schwedischen Regie-

rungschefs Olof Palme, glaubt, daß
der Überfall etwas mit dem Mord an

Palme zu tun hat.

Botschafter Lidbom entdeckte den
Einbruch am Sonntagvormittag.

„Das gesamte Appartement war
durchwühlt“, sagte er, „aber nichts

war verschwunden. Nur aus der Hose

meines Anzugs hatten die Einbrecher

800 Francs entwendet.“ Udbom
glaubt, daß er von den Unbekannten
vor deren Durchsuchungsaktion mit

einem Schlafmittel .außer Gefecht*

gesetzt worden ist Bisher ist nicht

bekannt wie er ohne sein Wissen das

Schlafmittel zu sich genommen hat.

ln diplomatischen Kreisen von Pa-

ris ist man ebenfalls der Meinung,

daß der Überfall aufdie Wohnung des

Anzeige

Jeden Samstag

bietet die WELT
Karriere-Chancen.

Gehen Sie auf„Nummer
Sicher“ bei Ihrer Berufs-Pla-

nung. Nutzen Sie den großen
Stellenteil für Fach- und Füh-

^
rungskrfifte. ^

s

Jeden Samstag in der WELT

schwedischen Botschafters mit der

Ermordung des schwedischen Regie-

rungschefs Olof Plame am 1. März
dieses Jahres im Zusammenhang
steht.

Nadschibullah bei

Streit verletzt?

AFP, Peking

Der neue afghanische Parteichef

Nadschibullah ist nach Angaben der

Pekinger Nachrichtenagentur „Neu-

es China“ in der vergangenen Woche
bei einer „Auseinandersetzung“ mit
Anhängern von Staatspräsident Ba-

brak Kannal verletzt worden. Der
Vorfall habe sich am 2. Juni ereignet

hieß es in der Meldung. Weiter berich-

tete „Neues China“ von Studentende-
monstrationen in Kabul gegen Afgha-
nistans neuen Parteichef.

Der 39jährige frühere Chef der Si-

cherheitspolizei hatte am 4. Mai Kar-

ma! als Generalsekretär der „Demo-
kratischen Volkspartei Afghanistans“

abgelöst

«H 4
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Die privaten Banken zur .Begabtenförderung“

Welches Volk möchte schon auf seine
besten Köpfe

Wer in der Bildungspolitik Chancengleich-

heit fordert, muß-wie im sportlichenWett-

kampf- zwischen Start und Ziel unterscheiden.

Am Start herrscht Chancengleichheit, über

den Siegaber entscheidet die Leistung.

Nicht nur im Sport setzt der Bessere sich

durch.Das Bessere ist überall Favorit Die

bessereWare, die bessere Arbeit, die bessere

Idee, die besseren Köpfe. Das ist gut für alle;

für jene, die viel leisten und für jene, die viel

verlangen. Denn wer Spitzenleistungen bringt

dient nicht nur sich selbst, sondern allen,

diedaran teilhaben. Als Zuschauer, als Kunden,

als Mitwirkende. Erfolg hat Breitenwirkung.

verzichten?

Wir privaten Banken meinen: Eine
Gesellschaft, die wirtschaftliche und soziale

Spitzenleistungen will, kann auf ihre besten
Köpfe nicht verzichtea Sie sollte ihnen -

wie den Spitzensportlern - die besten

Trainingsplätze bietea

Bundesverband deutscher Banken

Die Privatunternehmen
der Kreditwirtschaft: Großbanken,
Regionalbanken, Privatbankiers,

Hypothekenbanken. Btx *45900
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Was ist ins mit Hpn npiitsrhpn? Fine Blitzschnelle Antwort von der Silberscheibe

Frage, die nicht nur der Westen stellt
Auszüge aus einem Vortrag des außenpolitischen Kanzler-Beraters Horst Teltschik

DW. Bonn
In einem Vortrag beim Politischen

Seminar der Wirtschaft hat der
außenpolitische Berater des Bun-

deskanzlers, Ministerialdirektor

Horst Teltschik, die „Auswirkun-
gen strategischer Verteidigungs-

systeme auf die Interessen der
Bundesrepublik Deustchland im

Atlantischen Bündnis" skizziert.

Die WELT dokumentiert die Rede
in Auszügen:

scher, aber auch die Sorge, wohin
das politisch führen wird... Dies
sind Anfragen unserer Nachbarn,

unserer Bündnispartner an die Star

bilität der deutschen Demokratie

und an den Standort der Bundesre-
publik Deutschland in der interna-

tionalen Politik.

D ie Aufregung um das amerika-

nische ForschungsprogrammLy nische Forschungsprogramm
SDI scheint sich gelegt zu haben.
Nach der Unterzeichnung des

deutsch-amerikanischen Regie-

rungsabkommens durch BM Bange-

mann und US-Verteidigungsmini-

ster Weinberger hat sich die Auf-

merksamkeit anderen Ereignissen

zugewandt
Anlässe wie die Diskussion um

AFG 116, der militärische Schlag
der USA gegen Libyen und der Re-

aktorunfall in Tschernobyl stehen

augenblicklich im Vordergrund.

Aber vielleicht wird morgen schon
ein anderer sensationsträchtiger

Vorfall die Schlagzeilen beherr-

schen, die Gefühle der Menschen
aufwühlen und die politische Aus-
einandersetzung prägen. Viele, aus

meiner Sicht schon zu viele, setzen

diesen raschen Wechsel angeblich

sensationeller Begebnisse und der

damit häufig verbundenen Gefühls-

aufwallungen. die oft genug hochge-
putscht werden, in ihr politisches

Kalkül ein, um letztlich nur ihre ei-

genen, häufig genug sehr begrenz-

ten Interessen durchzusetzen . .

.

Selbsternannte Intellektuelle

strotzen von einer Selbstgefällig-

keit, die angesichts ihres Versagens

in der Weimarer Republikund ange-

sichts ihrer Koketterie mit marxi-

stisch autoritären Systemenund Be-

wegungen höchst fragwürdig ist

Dies alles zeigt bereits Folgen im
Ausland. Längst fließt in die offiziel-

len Gespräche die Frage ein: Was ist

mit den Deutschen los? Diese Frage

stellen auch Gesprächspartner aus

den osteuropäischen Nachbarlän-
dern.

Angesichts der politischen und
wirtschaftlichen Stärke der Bundes-
republik Deutschland, angesichts

des Wohlstandes und der sozialen

Sicherheit in unserem Land
herrscht teilweise schlichtes.Unver-

ständnis gegenüber den Ängsten
und Aufgeregtheiten vieler Deut-

Was hat das alles mit SDI zu tun?

• Erstens haben viele zu spät be-

griffen, daß es sich bei derRedevom
23. März 1983 nicht um ein Hirnge-

spinst des amerikanischen Präsi-

denten handelte, der öffentlich über
Visionen meditierte und von man-
chen deshalb als wildgewordener

ir%-
v •

~

'

Vertrautar Kohle Horst Teltschik
FOTO: WERNER SCHÜR1NG

Cowboy abgetan wurde. Vielmehr
hat Präsident Reagan bereits ein
Jahr später, im Januar 1984, seine

Direktive erteilt, ein zunächst auf
fünf Jahre befristetes Forschungs-

programm durchzuführen.

• Zweitens erfolgte diese Ankündi-

gung ohne jede Konsultation mit

den Bündnispartnern. Weder unsere
Zustimmung noch uns«« Ableh-
nung waren gefragt Es war eine per-

sönliche Entscheidung des amerika-
nischen Präsidenten.

• Drittens traf die Erklärung von
Präsident Reagan 1983 mit dem Hö-
hepunkt derleidenschaftlichen Aus-
einandersetzung um den Doppelbe-
schluß der NATO zusammen. Erst

1984 wurde den Europäern die Di-

mension der amerikanischen Ab-
sichten mit SDI bewußt und erst

1985 wurden erste konkrete Schluß-

folgerungen gezogen.

• Viertens war eine gemeinsame
europäische Position nicht erreich-

bar. weil die Interessen zwischen

atomaren und nichtatomaren, zwi-

schen hochtechnisierten und weni-

gertechnisierten europäischen Staa-
ten zu unterschiedlich sind . .

.

• Fünftens geriet SDI sofort in die

Mühle der innenpolitischen Ausein-

andersetzung, die bis heute eine

sachliche öffentliche Auseinander-
setzung kaum zuläßt, vorallem über
die Frage: Was sind die Folgen stra-

tegischer Verteidigungssysteme für

Westeuropa und damit für die Bun-
desrepublik Deutschland?

Ich behaupte, daß wir zu keinem
Zeitpunkt vor der Möglichkeit ge-

standen haben, SDI zu verhindern
oder zu befördern. Aber wir standen
von Anfang an vor der Notwendig-
keit, darüber nachzudenken, welche
außenpolitischen Folgen, welche si-

cherheitspolitischen, welche ru-

stungskontrollpolitischen und wel-

che wirtschaftlich-technologischen

Konsequenzen werden solche For-

schungsprogramme, werden solche

strategischen Verteidigungssysteme

in West und Ost haben . .

.

Zieht man Bilanz der möglichen
Auswirkungen strategischer Vertei-

digungssysteme auf die Interessen

der Bundesrepublik Deutschland,

so bleibt die Erkenntnis, daß die

amerikanischen und sowjetischen

Forschungen aufdem Gebiet strate-

gischer Verteidigungssysteme und
ihre möglichen Ergebnisse dramati-

sche Folgen für die außen- und si-

cherheitspolitischen Interessen un-

seres Landes haben können.

Unsere Schlußfolgerung daraus
kann nur lauten, daß wir uns diesem
Prozeß nicht fatalistisch ausliefem,

sondern versuchen, zweierlei zu er-

reichen: Erstens so viele Informatio-

nen wie möglich zu erhalten, um
diese Entwicklungen überhaupt ein-

schätzen zu können; zweitens zu

versuchen, diesen Prozeß mitzube-

stimmen, auf ihn einzuwirken, wo
und warm immer dies möglich ist,

um unsere eigenen Interessen schüt-

zen und wahrnehmen zu können.

Und weil beides offensichtlich am
wenigsten in Moskau zu erreichen

ist, müssen wir es vor allem bei un-

serem Freund und Bündnispartner

USA versuchen. Dort ist es oftmals

schon schwer genug, aber wir müs-
sen jede Chance nutzen. Auch des-

halb bleibt die Freundschaft mit den
USA für uns so wichtig.“

Wiesbaden: Vororte

stimmen jetzt ab

Kirche plant ein Brandanschläge

Philosophie-Institut in Berlin
Nea. Mainz

In dieser Woche stimmen mehr als

18 000 Wahlberechtigte in den drei

rechtsrheinischen, seit 1945 zu Wies-

baden gehörenden Mainzer Vororten

Amöneburg, Kastei und Kostheim
darüber ab, ob sie künftig wieder zu

Mainz gehören, bei Wiesbaden blei-

ben oder als selbständige Gemeinden
dem hessischen Landkreis Groß Ge-
rau angegliedert werden wollen. Der
Mainzer Oberbürgermeister Fuchs
(SPD) sprach gestern gegenüber der

WELT von „Unregelmäßigkeiten“

bei der Befragung: „Wenn sich 60

Prozent für eine Rückkehr nach

Mainz aussprechen, würde das ein po-

litisches Faktum sein, an dem auch
das Land Hessen und die Stadt Wies-

baden nicht mehr vorbei können.“

KNA, Hildesheim

Die Gründung eines Instituts für

Philosophie in kirchlicher Träger-

schaft plant der Bischof von Hildes-

heim, Josef Homeyer. Das Institut

soll vor allem zur philosophischen

Grundlagenforschung beitragen. Als

Standort ist die niedersächsische

Landeshauptstadt Hannover im Ge-
spräch. Arbeitsschwerpunkte des
Zentrums sollen die Sozial- und die

Naturphilosophie und die philosophi-

schen Grundlagen derTheologie sein.

Als Arbeitsformen werden die For-

schung, die Beratung von Kirche,

Staat und Gesellschaft, Lehrveran-

staltungen in Verbindung mit den
Forschungsvorhaben und die Veröf-

fentlichung der Arbeitsergebnisse ge-

nannt

AP, Berlin

Unbekannte haben in der Nacht zu
Montag in Berlin zwei Fahrzeuge des

Axel Springer Verlages »nd einen

Funkwagen der Polizei in Brand ge-

setzt Wie die Polizei mitteilte, brann-

ten die zwei Lieferwagen des Verla-

ges aufdem Parkplatz des Firmenge-

ländes in der Kochstraße völlig aus.

Ein drittes Fahrzeug sei durch Hitze-

einwirkung beschädigt worden. Am
Ort wurde ein Benzinkanister gefun-

den. Hinweise auf die Täter gebe es

bisher nicht erklärte ein Polizeispre-

cher. Zunächst keine Hinweise hatte

die Polizei auch auf die Täter, die im
Berliner Bezirk Wedding einen Strei-

fenwagen der Polizei in Brand setz-

ten. Die Beamten ermittelten wegen
Ruhestörung in einem Wohnhaus.

Anschläge gegen Menschenleben
Verfassungsschutzbericht* „RAF“ und „Revolutionäre Zellen“ waren besonders brutal

GÜNTHER BADING, Bonn
Der Verfassungsschutzbericht des

Bundesinnenministeriums für 1985,

der heute veröffentlicht werden soll,

hebt neben der ansteigenden Zahl

von terroristischen Gewalttaten die

besondere Brutalität dieser Aktionen
von „Rote Armee Fraktion" (RAR
und „Revolutionären Zellen“ (RZ)
hervor. Die RAF verübte auchim ver-

gangenen Jahr weder Anschläge, die

auf die Tötung von Menschen gerich-

tet waren:

• Am 1. Februar 1985 wurde derVor-

sitzende der Firma MTU, Ernst Zim-

mermann, ermordet;

• am 7^3. August 1985 wurde der
amerikanische Soldat Edward F. Pi-

mental in der Nähe von Wiesbaden
getötet, und

• am 8. August 1985 verübte dieRAF
einen Sprengstoffanschlag auf die

Rhein-Main-Air Base der amerikani-

schen Luftwaffe in Frankfurt Dabei

wurden zwei amerikanische Staatsan-

gehörige getötet und elf weitere Per-

sonen zum Teil schwer verletzt

Schiffsverbindungen zur Republik

Südafrika vorgeworfen wurden. Da-
neben waren erneut lokale Themen
wie Straßenbaumaßnahmen und
Stadtsanierung Anlaß für Terrorakte.

Auch der „Kampf* gegen die zivile

Nutzung der Kernenergie blieb ein

Thema für terroristische Gruppen

Neben der „Rote Armee Fraktion“

traten sowohl die „Revolutionären

Zellen“ als auch sonstige kleine

Gruppierungen oder Einzelpersonen

mit Anschlägen in Erscheinung. Wa-
ren 1984 noch 116 Brand- und Spreng-

stoffattentate dieser Kleingruppen

verzeichnet worden, so stieg diese

Zahl im vergangenen Jahr auf 162 an.

Diese Gruppierungen werden vom
Verfassungsschutz der sogenannten

„autonomen linksextremistischen

Szene“ zugerchnet Sie orientieren

sich zumeist am Konzept der Revolu-
tionären Zellen, haben aber kaum
Verbindung zu diesen.

imperialistischen Strategien* gemein-
sam führen“, heißt es im Verfas-

sungsschutzbericht. Auf diese Veröf-

fentlichung folgten die beidenaufein-
ander abgestimmten Morde an dem
französischen General Renö Audran
am 25. Januar 1985 in Paris und am
MTU-Vorsitzenden Ernst Zimmer-
marin am 1. Februar in Gauting bei

München. Damit so hieß es in der
von der RAF herausgegebenen Un-
tergrundzeitschrift „Zusammen
kämpfen“, habe man den „Motor des
imperialistischen Europaprojekts“,

die „Achse Paris-Bonn“, angreifen

wollen. RAF und AD bekannten sich

auch gemeinsam zu dem Anschlag
auf die Rhein-Main-Air Base am
8. August 1985. Dennoch ist es nicht

zu einer weiteren organisatorischen

und logistischen Zusammenarbeit
beider Gruppen gekommen.

Solidaritätsaktionen

NATO als Hauptziel

Die Hauptziele der Anschläge wa-

ren nach dem Bericht des BfV militä-

rische Einrichtungen der Bundes-

wehr und der NATO-Bündnispartner

sowie Unternehmen mit Rüstungs-

produktion. An zweiter Stelle waren

Gebäude der Polizei, der Justizver-

waltungen und sonstiger Behörden

als Repräsentanten eines angeblichen

„Überwachungs- und Unterdrük-

kungsstaates“ betroffen. Weitere An-

schläge richteten sich gegen Geldin-

stitute, Kaufhäuser und vor allem

Wirtschaftsunternehmen, denen Ge-

Nicht verwirklicht hat sich nach
den Erkenntnissen der Verfassungs-

schützer der von der Rote Armee
Fraktion und ihrem militanten Um-
feld um die Jahreswende 1984/85 in

Erklärungen angekündigte Aufbau
einer einheitlichen „westeuro-

päischen Guerrilla“. Im Vordergrund

dieser Bemühungen „stand das

Bündnis zwischen der Jlote Armee
Fraktion* und der französischen Ac-
tion Directe* (AD). Diese Terrorgrup-

pen erklärten Mitte Januar in einem
gemeinsamen Kommunique ,für die

Einheit der Revolutionäre in Westeu-

ropa, sie wollten als Teü der westeu-

ropäischen Guerrilla ihren Kampfge-

gen die imperialistischen Staaten

durch Anschläge gegen die .zentralen

Zumindest im logistischen Bereich
allerdings kam es wohl zur Zusam-
menarbeit zwischenRAFundAD mit
den belgischen Terrorgruppen „Cel-

lules Communistes Combattantes“

(CCC) und „Front Rövolutionaire

d’Action Prolötarienne“ (FRAP). Der
Hungerstreik der inhaftierten RAF-
Mitgüeder führte zu Solidaritätsak-

tionen linksextremistischer Gruppen
in den Niederlanden, Belgien, Frank-
reich, Spanien, der Schweiz und Dä-
nemark. Angehörige der spanischen

Tenororganisation „Grapo“ bekann-
ten sich ln diesem Zusammenhang zu
einem versuchten Sprengstoffan-

schlag auf die Daimler Benz-Nieder-

lassung in Barcelona.

Als Konknrrenz für Datenbanken ist die Compact-Disc aufdem Weg, sich eine elektronische Marktnische zu erobern

Vroi FRANZ FITZKE marktfähige Anwendungen vorallem stände bereits in elektronischerForm düng die Möglichkeit

-v . . . ___ in den USA entwickelt worden: das vorliegen, sei ein marktfähiges CD- wünsche direkt und senneu an au\T_M-wemgen Jahren war es
informa_ ROM-Endprodukt unter 100 000 DM Vertage weiteraüeiten.

.

Vun FRANZ FITZKE

Noch vorwenigen Jahren war es

kaum vorstellbar, einen Lei-

stungsfähigen Computer in

der Aktentasche mit sich herumtra-
gen zu können. Und bis vor kurzem
verband man mit dem Begriff Daten-

bank ein mehr oder weniger großes
Rechenzentrum, welches mit Hilfe

von stationären oder auch transpor-

tablen Terminals, auf alle Fälle aber

über kiloineterlange Leitungsnetze

wie das Telefonnetz oder Datex-P an-

gezapft wird.

Inzwischen eröffnen sich im ex-

pansiven Bereich der elektronischen

„Informaifflnsbewirtschaffung' neue
Wege der Datenverteilung: Laser-op-

tische Techniken gestatten nicht nur
die breitbandige Übermittlung in

Kommunikationsnetzen, sondern
auch das Kopieren von umfangrei-

chen Datenbankinhalten auf dezen-

trale Speichermedien wie die bier-

deckelgroße Compact Disc, kurz CD
genannt.

Der dezentrale Zugriff auf diese

CD-ROM (Read Only Memory) mit-

tels Personalcomputer ermöglicht

wiederum branchenorientierte Infor-

mationssysteme. deren Software
nicht mehr alle Eigenschaften der

Groß-EDV haben muß. Rein qualita-

tiv bedeutet das eine wirklich freund-

liche und einfach zu handhabende
Benutzeroberfläche, die im Gegen-
satz zu bisherigen Online-Datenban-

ken den speziellen Bedürfnissen und
Gewohnheiten der jeweiligen Nutzer

bzw. Branchen in hohem Maß ent-

spricht

Ohne Zweifel ist die Compact Disc

als Informationsspeicher, der über

500 Millionen Zeichen fassen kann,

eine emstzunehmende Bedrohung
für die Orilinp.'natonhflnlfHfengtA

Von den rund 3000 international in

Rechenzentren für die Fernabfrage

aufgelegten Datenbanken passen

mehr als 2000 auf eine einzige CD-
ROM-Scheibe. Für den deutschen

Markt noch prägnanter. Das gesamte

Informationsangebot des in Bundes-
post-Rechnern mit Millionenaufwand
abgespeiefjerten Btx-Dienstes ließe

sich auf zitei Compact Discs pressen.

marktfähige Anwendungen vorallem

in den USA entwickelt worden: das

Preisspektrum für diese Informa-

tions-Silberlinge reicht von 500 DM
für die komplette elektronische Gro-

lier-Enzyklopädie (in Buchform um-
faßt sie 20 Bände) bis hin zu 50 000

DM Jahresabonnement für die Com-
pustat-Firmeninformationen.

Abspielgeräte für die Compact
Disc sind inzwischen auch für den
Personal-Computer-Anschluß im
Fachhandel zum Preis von ca. 5000

DM (einschließlich Interface-Steck-

karte) erhältlich. Beispielsweise ent-

spricht einer der angebotenen CD-
ROM-Player der Größe eines 5,25-

Zoll-Diskettenlaufwerks und kann
mit seinen vorhandenen Standard-

löschbare Bildplatten, die neueste Entwicklung
auf dem Gebiet der Spetehermedlen

stände bereits in elektronischerForm
vorlfegen, sei ein marktfähiges CD-

ROM-Endprodukt unter 100 000 DM
nicht zu machen,

ln Gütersloh sieht man in maßge-
schneiderten Datenbanken die ei-

gentliche Marktniscbe für die CD-

ROM. Als erste Anwendung wurde
die von der Bertelsmann Software

GmbH entwickelte Online-Daten*

bank BOOK, welche die Bibliogra-

phie aller im deutschsprachigen

Raum lieferbaren Bücher enthält auf

eine Compact Disc gebracht Die

Standard-Hardware des Abfragesy-

stems besteht aus einem MS-DOS-
kompatiblen Personalcomputer und
pin^m handelsüblichen CD-ROM-
Laufwerk. Zur Darstellung genügt je-

der herkömmliche TV-Schirm.
In der oberen

Hälfte des Bild-

schirms, dem Such-

bereich, erscheinen

die vier Zeilen

ISBN, Autor, Titel

(einschließlich Un-
tertitel) und Vertag.

In eine oder mehre-

re dieser Zeilen

tippt der Buchhänd-
ler jene Informatio-

nen ein, die er über

das gesuchte Buch
besitzt Die vier Da-

teien sind so aufge-

baut, daß auch mit

Abkürzungen,

Stichworten, usw.

gearbeitet werden
EnturiddiHtg kann.

„Schallplatte* mit Lexikon

Erste Pflotdemonstrationen waren
hierzulande auf der letzten Frankfur-

ter Buchmesse zu sehen. Dort präsen-

tierten Vorlage aus England, den
USA und Japan bibliographische

bzw. lexikalische Datenbanken auf

der Compact Disc, die via Personal-

computer «vor Ort“ abgefragt werden
konnten. Mittlerweüe sind 40 bis 50

Schnittstellen - falls gewünscht - in

marktübliche Rechner eingebaut

werden.

Wesentlich höhere Summen müs-

sen dagegen die Anbieter im Bereich

des „Electronic Publishing" investie-

ren, wenn sie ihre (Datenbank-) Infor-

mationen auf der Compact Disc ver-

treiben wollen. Zwar ist die Massen-
fertigung bzw. das Kopieren mit 15

bis 50 DM pro CD-ROM-Platte recht

billig, was dieser den fragwürdigen

Ruf „fast geschenkt" eingebracht hat
Für die gesamte Produktentwicklung
fallen jedoch erhebliche Kosten Z.B.

für Datenerfassung, Indexierungund
Software-Anpassung an.

Berthold Stukenbröker, Leiter der

Strategischen Planung für Elektroni-

sche Informationssysteme im Ber-

telsmann-Konzern, warnt ausdrück-

lich vor einer Unterschätzung der tat-

sächlichen Kostenfaktoren: Selbst

wenn in einem Vertag die Datenbe-

Nach der Eingabe

z.B. eines Autorennamens meldet

BOOK die Anzahl der gefundenen

Bücher und zeigt allelieferbaren Titel

mit weiterfuhrenden Angaben in ei-

ner Kurzliste im unteren Bildschirm-

bereich. Hier erscheint auf Abruf

ebenso die vollständige, für den
Buchhändler relevante Information

über eine ganz bestimmte Publika-

tion. Die systeminteme Zugriffszeit

beträgt durchschnittlich nur eine hal-

be Sekunde. Entscheidend für den

Nutzer ist freilich die gesamte Ant-

wortzeit, d. h., wie lange es dauert, bis

die gesuchten Informationen aufdem
Bildschirm zu sehen sind.

Wenn alle Titelangabenvollständig

auf dem Schirm erschienen sind.

kann der Buchhändler - wenn er es

wünscht-sofort mitBOOK bestellen.

Denn letztendlich ergibt die compu-

tergestützte Büchersuche in einer

(Offline-) Datenbank nur dann einen

Sinn, wenn über eine Online-Verbin-

Fand in Würzburg der Naturschutz

wieder zur Geschlossenheit zurück?
Der Deutsche Umwelttag verabschiedet einen Katalog von Forderungen an die Politik

Von HUBERT BÄTZ

Mit der „Würzburger Erklä-

rung“ endete am Sonntag

der erste deutsche Umwelt-

tag, eine gemeinsame Großveranstal-

tung von sieben Natur- und Umwelt-
schutzverbänden. Ziel des Treffens

war es, einen Dialog zwischen den

unterschiedlichen Gruppierungen zu

ermöglichen und gemeinsame Forde-

rungen aufzustellen. Kernpunkt der

gemeinsamen Erklärung ist die For-

derung nach Stillegung allerAtoman-

lagen in Ost und West Allerdings

wird für diese Forderung kein Zeit-

punkt gesetzt

Drei Tage lang diskutierten die

30 000 Teilnehmer in sieben verschie-

denen Foren, die in 50 Arbeitskreise

aufgeteilt waren. Dabei standen die

Themen Tschernobyl und Wackers-

dorf im Mittelpunkt Die siebenseiti-

ge Würzburger Erklärung faßt das Er-

gebnis dieser Diskussionen zusam-

men. Sie dient nach Angaben der Ver-

anstalter dazu, die Position der Um-
weltschützer darzustellen und Forde-

rungen an die Politik zu richten.

Gemeinsames Handeln -
ein mühsamer Kompromiß

Die Erklärung entstand als Kom-
promißlösung. die in der Zukunft ge-

meinsames Handeln ermöglichen

soll, auch wenn mancher Verband -
wie der Bundesverband der Bürger-
initiativen - seine Forderen-

gen nicht genügend berück- I

sichtigt fand.

worter zwar namhafte Experten und
Betreiber von Atomkraftwerken ein-

geladen hatte, sagten diese jedoch ab.

Bei der Suche nach Gemeinsam-
keit und dem schier unübersehbaren

Angebot an Foren, Arbeitskreisen

und Tagungen blieben jedoch man-
che Einzelheiten und Kontroversen

auf der Strecke. „Das war mir viel zu

wenig konkret, da hätte man doch
stärker einsteigen können", bemän-
gelte ein Besucher des Arbeitskrei-

ses, der sich mit den „Konzepten neu-

en Wirtschaftens“ befaßte, einem
eher sperrigen Thema der Umwelt-
diskussion.

Fruchtbarer war da schon die Dis-

kussion in den Arbeitskreisen. Be-
sonders groß war der Andrang beim
Forum II „Leben als Maß aller Din-

ge“. Die Besucher standen sowohl
beim Arbeitskreis „Ist der Sport fair

zur Natur“ wie beim der von Prof
Bernhard Grzimek geleiteten Gruppe
„Münchens Arche Noah" auf den
Gängen. Auch der Arbeitskreis „Um-
weltgerechtes Verbraucherverhalten

vom Rat zur Tat“ war hoffnungslos

überfüllt Insgesamt hat sich der Ein-

druck der Veranstalter bestätigt daß
man überraschend wenig kontrovers

miteinander diskutiert bat: Jüan hat

sich aufeinander zubewegt " Kündigt
sich jetzt eine neue Qualität der Um-
weltbewegung an?

Die übrigen Forderungen der

Würzburger Erklärung sind in den
Grundzügen weitgehend bekannt, da
sie bereits früher in ähnlicher Form

erhoben wurden. Es sind Forderun-

gen zum Landschaftsschutz, zur

Landwirtschaft, zur Wirtschaft und
zum Energiebereich. Im Bereich der

Luft- und Gewässerreinhaltung wird

auch eine Verschärfung der
.
Vor-

schriftenzum Schutz vorradioaktiver
Strahlung gefordert

Weltweites Moratorium
für die Gentechnologie

Das Problem der Altlasten will

man durch Besteuerung von Grund-
chemikalien losen. Im Verkehrsbe-
reich sollen umweltfreundliche Ver-
kehrsarten entschiedener gefördert

werden. Breiten Raum nahmen Fra-

gen aus der Technik, Forschung und
Ausbildung ein. So fordert man in

diesen Bereichen beispielsweise ein
weltweites Moratorium für Gentech-
nologie, die Entwicklung eines For-

schungsprogramms mit Schwer-
punkt ÖkoSystemforschung, und die
Einsetzung des Umweltschutzes als

Grundrecht

In der Erklärung wird ver-

langt die Bauarbeiten an der

Wiederaufarbeitungsanlage in

Wackersdorf und dem Schnel-

len Brüter in Kalkar unverzüg-

lich zu stoppen. Die Atomener-

giediskussion schien vor Be-

ginn des Umwelttages die

Möglichkeit einer Spaltung

der Umweltschutzbewegung

zu enthalten. Sie entpuppte

sich nach Tschernobyl als weit

weniger brisant für den deut-

schen Umwelttag und für die

angestrebte Einigung der Ver-

bände als für die Politiker. We-
gen des russischen Atom-Un-
falls wurde daher am Freitag

noch ein Sonderforum „Leh-

ren aus Tschernobyl“ einge-

richtet Obwohl man auf der

Seite der Kemenergiebefür-

Geld für die Umweit
Umweltschutt-lrwestitjraien 1375 bis 1983 in MnJ DM

Staat Industrie

nsgesamtMir

MIP*

tovrafün

Das Durchschnittsalter der Teil-

nehmer lag zwischen 15 und 35 Jah-
ren. Zahllose Jugendliche pilgerten

mit der zum Umwelttag eigens ge-
schaffenen billigen grünen Umwelt-
kartederWürzburgerVerkehrsbetrie-
be durch die Stadt Die Veranstaltun-
gen waren über das gesamte Stadtge-
biet verstreut, viele fanden in kirchli-

chen und städtischen Häusern statt
Einrichtungen, die direkt der
bayerischen Staatsregierung
unterstanden, so etwa die Fe-

A stung Marienberg, die von der
Bayerischen Schlösser- und
Seenverwaltung beaufsichtigt

wird, durfte nicht genutzt wer-

L. den.

Die CSU hatte schon im^ Vorfeld der Veranstaltung hef-

. tige Kritik geübt und das Tref-

fen als eine Werbeveranstal-
tung für die SPD und die Grü-

__ nen bezeichnet Vertreter von
CDU und CSU hatten deshalb

I&;
weitgehend ihre Teilnahme
abgesagt

Sjff; Hauptfeind des Umweftta-

••fef
ges aber waren nicht die politi-.

sehen Auseinandersetzungen,
sondern Kälte und Regen. Es
war dennoch erstaunlich, was
die überwiegend ehrenamtli-
chen Helfer mit einem - wenn
auch stark zusammenge-
schmolzenen - Kultuipro-

ÜH5I gamm auf die Beine stellten.

An dieser Stelle wird deutlich, daß

man hier eine Symbiose von CD*

ROM- und Qnline-Techmk für den

richtigen Weg MR, um die Compact

Discauch fürandereZielbranchen im

Markt zu etablieren. -
.

Ständige Aktualisierung

Die CD-ROM bringt gegenüber der

Online-Datenbank weitere Vorteile

mit sich: Bei einer beliebig langen

Datenrecherche Men weder
.
Lei-

tungskosten noch Übertragungserig-

passe an. Letzteres gilt vor allem hin-

sichtlich textintegrierter Grafiken

und Bilder, deren' Übermittlung in

den derzeitigen Postnetzen (noch) zu

lange dauert Außerdem lassen sich

CD-Player problemlos mit handels-

üblichen Bildplattenspielem kombi-

nieren, d. h. Texte mit Bewegtbüdern

und Stereoton überlagern.

Die Aktualisierung der BOOK-Da-
tenbank erfolgt kontinuierlich via Da-

tenfernübertragung; die heu hinzu-

kommenden Informationen verblei-

ben solange auf der Diskette bzw. der

Festplatte des Personalcomputers,

bis aktualisierte CD-ROM per

Versandweg eintrifft.

Die CD-ROM-Version der BOOK-
Datenbarik enthält über 700 000 Titel

des Verzeichnisses lieferbarer Bücher

der Buchhändlervereinigung/Börsen-

verein (VLB) sowie einiger Grosso-

hauser. Das Verzeichnis der Video-

kassetten, Schallplatten, Musikkas-

setten und Compact Discs (natürlich

mit musikalischem Inhalt) kann bei

Bedarfmit übernommen werden. Mit

dem vollständigen CD-ROM-System
will dieBertelsmann SoftwareGmbH
auf der diesjährigen Frankfurter

Buchmesse auf den Markt kommen.

Andere Anwendungen für solche

vor Ort griffbereiten Datenbanken

gibt es - zumindest potentiell - genü-

gend: Ein ähnliches Produktinforma-

tions- und Bestellsystem wie BOOK
ist etwa im Pharmavertrieb („Rote li-

ste"), in Kfz-Vertragswerkstätten (Er-

satzteilkataloge) oderim Versandhan-
del vorstellbar.

Man denke aber auch an Konstruk-
tionsbüros oder Anwaltskanzleien

und ihre tagtäglichen Recherchen in

Patentschriften und Gesetzes-/ Ur-

teilssammlungen; an mehrsprachige

Wörterbücher, Schulungsprogram-

me, technische Dokumentationen

bzw. Service-Handbücher oder auch

an (selbst bedienbare) Informations-

systeme für Touristen und Messebe-

sucher.

Verseuchte Brunnen
Bergamo (dpa) - Die Verseu-

chung öffentlicher Brunnen in

Norditalien durch ein Unkraut-

vemichtungsmittel hat kalastro-

phenähnliche Ausmaße angenora-

.

men (s. WELT vom 6. Jtini). Wie
die Turiner Zeitung „Stampa Se-

ra“ gestern berichtete, können et-

wa 250000 Mölschen in 44 Ge-
meinden der Provinz von Berga-
mo das Leitungswasser nicht

mehr zum Kochen oder Trinkern

verwenden. Die Aufhebung des
Notstands dürfte noch Monate auf
sich warten lasten, da neue Brün-

nen gebohrt werden müssen, um
die alten verschmutzten zu erset-

Neue Verzögerungen
Washington (AFP) - Dia nach

der Challenger-Katastrophe vom
28. Januar eingestellten Flüge der
amerikanischen Raumfähre kon- ,

nen möglicherweise erst im Früh-
jahr 1988 und nicht wie von der
Nasa geplant im Juli 1987 wieder
aufgenommen werden. Das versi-
cherte am Sonntag die amerikani-
sche FernsehgesellschaftNBC un-
ter Hinweis auf die langwierigen

.

und kostspieligen Versuchsrei-
hen. die mit den neuen Zusatzra-
keten notwendig sein werden.
Ähnlich äußerte sich gegenüber
NBC auch der ehemalige Astro-
naut und Raumfährenpilot Robert

.

Overmeyer.

Walfaxxgkommfesion tagt
Malmö (AP) - In der schwedi-

schen Stadt Malmö, begann ge-
stern die 38. Jahrestagung der 41.
Mitgliedsländer zählenden Inter-
nationalen Walfangkommission,
Auf der bis Freitag dauernden Ta-
gung dürfte es zuAuseinanderset-
zungen zwischen jenen Ländern
kommen, die sich andas im Jahre
1982 beschlossene Verbot d«
kommerziellen Jagd auf Wale im
Zeitraum 1986 bis J989 hatten,
und Norwegen. Japan undder So-
wjetunion, die nach Auskunft von

-

Uraweltschützem das Moratori-
um offen mißachten. •

fr
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Die Orgel

Uly;

„Nein des Grundgesetzes

“

Das Thema „Außenpolitik derLän-
der** ist nicht neu. Es ist zum ersten
Mal 1958/51 hitzig diskutiert worden,
als es um die Ratifizierung des Schu-
raan-Fkos ging. Damals löste man
die Frage mit einem Trick: da Kohle
und Stahl fast ausschließlich inNord-
rhein-Westfalen lagen (das Saarland
gehörte nicht zur Bunderepublik) ge-
nügte ein Einvertändius der Düssel-

dorferRegitenmg. Heute ist das Euro-
pa-Thema wieder sehr aktuell, aber

Alfred Grosser
FOTO: PFHFFER/KEYSTONE

ein Weiteres sollte mehr berücksich-

tigt werden, nämlich das der Kultur,

Bildung und Erziehung.

Beide wären klarer, wenn nicht rei-

ne innenpolitische Motive mitspielen

würden: würde der Außenminister
der CDU/CSU angeboren, so wären
manche Länderregieruxigen weniger
auf Eigenständigkeit erpicht! In
Wirklichkeit geht es nm etwas ande-

res: daß die Länder regionale Interes-
sen haben ist unbestritten. Sind sie

aber damit bereits Machtträger auf
internationalem Gebiet? Antwortet
da nicht das Grundgesetz mit einem

klaren Nein? Sollten Baden-Württem-
berg und Bayern bald eine Vertre-

tung in Brüssel haben, so würde das

dem Ansehen und der Effizienz der

Bundesrepublik in der Europäischen
Gemeinschaft viel mehr schaden als

nutzen. Interessengegensätze zwi-

schen Bund und linder sollten in-

nerhalb der Bundesrepublik ausge-

tragen werden, etwa durch größere
Kontrollmöglichkeiten des Bundes-

rats. Darf darauf hingewiesen wer-

den, daß die Bundesrepublik weniger
förderalistisch ist als die Schweiz
oder als die Vereinigten Staaten (wo

z.B. die Todesstrafe keine Angele-

genheit des Bundes ist) - und doch

haben weder Kalifornien noch Kan-
ton Zürich Vertretungen im Ausland.
Kanada kennt allerdings diese

Schwierigkeit Will sich aber Bayern
in seiner Problematik mit Quibec
vergleichen?

Die Kulturhoheit schafft echte Pro-

bleme, sei es nurweil die Bunderegie-
rung nichts tun kann, um den Franzo-
sisch-Unterricht zu fördern, also für

die Verteidigung der deutschen Spra-
che in den französischen Schulen auf
den guten Willen der Pariser Regie-
rung angewiesen ist Der Bremer Mi-
nisterpräsident spricht zwar mit dem
französischen Eraehungsmimster im
Namen aller Länder, aber er ist weit-

gehend machtlos - vor aiWi einer

echten Macht gegenüber, die sich im-

mer mehr als eigenständig fühlt und
benimmt, nämlich die Ständige Kon-
ferenz der Kultusminister, die z. B. in

der Vorbereitung der deutsch-franzö-
sischen Begegnungen, die den „Kul-

turgipfel“ der Regierungenim Herbst
vorbereiten sollen, immer mehr als

zentrale Instan? auftritt, mehr be-

sorgt, die Befugnisse der Länder zu
beweisen, als international schöpfe-
risch zu wirken. Wenn ich auf Frank-
reich sehe, wünsche ich mir mehr
Förderalismus. Wenn ich die Bundes-
republik betrachte, wird mir etwas
bange!

Alfred Grosser,

Professor am Institut d’etudes

politiques, Paris

Der Irrtum
Jbiteaa wffl nitm»nm Sekaidean vet-
ifagen“; WELT mn 2GL Bkl

Sehr geehrte Herren,

in Ihrem Bericht aus Brüssel spre-

chen Sie von einem belgischen Afini-

sterpräsidenten. Den gibt es nicht Es
gibt nur einen Premierminister. Diese
Bezeichnung gilt auch für alle amtli-

chen Vprnffpntl ir»himgpn im deutsch-

sprachigen Gebiet Belgiens.

Der Irrtum, den belgischen Pre-

mierminister als MmisterprägiHpnten

zu bezeichnen, wird oft, vor allem in

Holland, begangen.

Staatsrechtlich ist die Bezeichnung
PmmiprmTnigtw in allen drei IJndes-

sprachen Belgiens aus historisch-po-

litischen Gründen verankert Mini-

ster-Präsident sind die Chefs der

Exekutivbehörden der belgischen

Regionen, der flämischen, der wallo-

nischen und der deutschsprachigen.

Auch der Bindestrich, der hierzulan-

de für alle Texte vorgeschrieben ist,

hat seine Bedeutung und beruht auf
den verfassungsrechtlichen Vor-
schriften für die Bildung und Zusam-
mensetzung der Nationalregierung

und der Regionalregierungen.
Betrachten Sie diese Zeilen bitte

nicht als Kritik, sondern als einen

kleinen Hinweis eines Freundes Ihrer

so infonnaüonsreichfcn Zeitung.

Hochachtungsvoll

Kurt Gmnebaum,
Brüssel

„Kein Gau“
„DerGAt) im Gefclrn“;WELT vom 2S. Mal

Sehr geehrter Herr Dr. Zehm.
man kann nur hoffen, daß Ihr Arti-

kel über den GAU, der nur in den
Gehirnen einiger Leute bei SPD und
den Grünen sowie bei Berichterstat-

tern stattgefiinden hat einige Wir-

kung auf die Meinungsbildung in der
Bevölkerung hat Natürlich war es ein
sphrunangenehmer Unfall; aber doch
kein GAU.

Einmal muß doch gesagt werden,
wie HerrWaHmann aufdem Parteitag

in Kagsri, daß es ein risikoloses Le-
ben nicht gibt, wim anderen, daft Hag

Leben normalerweise mit dem Tode
endet und daß nur die allerwenigsten

Menschen einfach im Alter von 120

Jahren an Altersschwäche sterben. In

einer technikfreien Welt war das

Durchschnittsalter etwa 20 Jahre,

heute ist es mit allen „Gefährdungen“
durch die Technik immerhin über 70.

Vielleicht sind die Menschen hier

in unserem Wohlfahrtsstaat so an-

greifbar durch potentielle Risiken,

weil unser Leben so extrem gesichert

ist Es gibt ja praktisch nur Gefähr-

dungen durch Chaoten, Verbrecher

und Verkehr. Wir leben L a. so sicher,

daß die Bevölkerung schon über eine
nur theoretische Gefährdung in Pa-

nik ausbricht, natürlich aufgeputscht

durch verantwortungslose Politiker.

Dr. Erich Zieler.

Hamburg 60

Wort des Tages

99 Die Freiheit ist das

Recht, alles zu tun, was
die Gesetze erlauben. 99

Charles de Montesquieu,
französischer Autor und
Philosoph (1689-1755}

„Wieder einmal auf ehe Orgelemporen
steigen!

-
; Geistige WELT vom üttü

Sehr geehrte Damen und Horen,

der Artikelzu demBuchvoaGeorg
Brenninger „Wieder einmal auf alte

Orgelemporen steigen“ von unserem
Kidtusmhüster-Organisten Professor

Hans Mayer entsprach voll meinen
eigenen Bestrebungen, die Orgel aus
ihrer Emporenanonymität herunter

in die Zuhörerschaft zu holen und
den Leuten zu zeigen, daß die Orgel

nicht nur spielt, sondern in der Lage
ist, eine eigenständige musikalische

Aussage zu machen. Ich versuche die-

ses Ziel in Orgelführungen und Orgel-

fahrten, die stets außerordentlich gut

besucht sind und von regem Publi-

kumsmteresse zeugen, sowie.auch in
|

Volkshochschulkursen zu verwirkli- ,

eben. I

Mit freundlichem Gruß
Günter Seggermann,

Hamburg50

Schlüssel „M“
„Zwischen Heldeavcreknmg und Toten-
gedenkeuz Uboe“; WELT vom 31. Hol

Sehr geehrter Herr Bauer,

ob Kaleu Fritz Julius Lemp tat-

sächlich und ausschließlich dafür i

verantwortlich gemacht werden
,

kann, daß der Schlüssel „AI“ in die

Hände der Gegner geriet, ist zweifel-

haft. Obwohl bei der U-Boot-Fiihrung

des öfteren der Verdacht auftauchte,

der Gegner könne den U-Boot-Funk
entschlüsseln, verwarf man immer
wieder den Gedanken. Alan wollte es

einfach nicht glauben, schließlich bot

dieses Verfahren 1023 Verschlüsse-

1ungsmöglichkeiten.

Zunächst erbeuteten die Englän-

der 1941 bei der Kaperung dreier

deutscher Hilfskreuzer Schlüsselma-

terial und Schlüsselwalzen „von un-

schätzbarem Wert“, wie es hieß. Da-

nach kaperten sie am 8. Mai 1941

U 110 vor Island, dessen Komman-
dant vorher gefallen war. Dabei er-

beuteten sie eine komplette Schlüs-

selmaschine samt Unterlagen

Schließlich ergab sich U570 am 27.

August 1941 einem Flugzeug; es war
vorher von diesem angegriffen und
beschädigt worden. Das Boot wurde
von den Engländern geborgen.

Man war auch nach dem Kriege so

fest von der Sicherheit des Schlüssels

Jtf“ überzeugt, daß man ihn beim
Bundesgrenzschutz (See) bis in die

Bütte der 50er Jahre einsetzte - ich

habe dort selbst mit ihm gearbeitet!

Mit freundlichen Grüßen
VictorHöherhng.

Ludwigsburg

VERNISSAGE
„Seid nett zueinander“, möchte

man überdieMalereien derdeutsch-
stämmigen Argentinierin Tilda
Thamar schreiben, die zur Zeit im
Ibero-Club in der Bonner Adenau-
erallee zu betrachten sind. Die
Künstlerin, die sich auch in über 50
Filmen als Leinwandstar einen Na-
men machte und das Malen an den
Pariser „Beaux Arts“ lehrt, malt Tie-

re und Landschaften aus ihrer Hei-

mat den nordargentinischen Ur-
wald. La Fontaine, der Fabeldichter,

und Henri Rousseau, der Maler ver-

träumter Romantik, sind ihre Vor-
bilder. „Die Well ist so schwarz -ich
weigere mich, auch noch schwarz zu
malen“, erklärt die heute in Frank-

reich lebende Künstlerin ihre heite-

re Kunst Tilda Thamar hat schon in

Frankfurt am Alain und München
ausgestellt

GEBURTSTAGE
Heute feiert Prinz Philip, Herzog

von Edinburgh, seinen 65. Ge-
burtstag. Schon vor 30 Jahren soll

Prinz Philip die heute allseits akzep-

tierte Erkenntnis geäußert haben,

daß die königliche Familie für ihre

Zuwendungen aus dem Staatshaus-

halt auch ein „bißchen Schau“ bie-

ten müsse. Nun läßt die unumstößli-

che Rollenverteilung in Großbritan-

niens Monarchie dem Gemahl der

Königin zwar nicht viel Raum für

große Solo-Auftritte, ganz still und
leise mochte Philip seine Rolle an

Prinz Philip

der Seite von Elizabeth IL aber
doch nicht spielen. Seine offenen

und gelegentlich ohne Rücksicht
aufhöfische Etikette gemachten Be-
merkungen sind berühmt Wenn der
Prinz die britischen Unternehmer
und Gewerkschaftengleichermaßen
mahnt, mehr für die Produktivität

Personen
der siechenden Wirtschaft zu tun,

dann widerspricht ihm kaum je-

mand.

*
Oberkirchenrat Hartmut Mitzen-

heim aus Eisenach feierte gestern

seinen 65. Geburtstag. Der in Saal-

feld an der Saale geborene Sohn des
früheren Thüringer Landesbischofs

Moritz Mitzenheim ist seit 1976 lei-

tenderJurist derVerwaltungsbehör-
de der Thüringischen Evangeli-

schen Landeskirche. Er ist außer-

dem juristischer Stellvertreter des
Landesbischofs von Thüringen. En-
de dieses Jahres wird er in den Ru-
hestand verabschiedet. Mitzenheim
ist Mitglied derCDU und gehört seit

1976 der J3DR“-Volkskammfir an.

EHRUNG
Wilhelm Rawe. Parlamentari-

scher Staatssekretär im Bundes-
postministerium. ist mit dem Gro-
ßen Bundesverdienstkreuz mit
Stern des Bundesverdienstordens
der Bundesrepublik Deutschland
ausgezeichnet worden. Rawe be-

gann als Betriebsarbeiter bei der

Deutschen Bundesbahn. Er durch-

lief erfolgreich den unteren, mittle-

ren und gehobenen Beamtendienst,
holte in Abendkursen das Abitur

nach und studierte anschließend in

Münster Jura. Seit 1971 ist er

Rechtsanwalt und seit 1977 auch No-
tar. Dem Bundestag gehört er seit

1971 an. In seiner Pariamentsarbeit
übernahm er unter anderem das
Amt des parlamentarischen Ge-
schäftsführers der CDU/CSU-Bun-
destagsfraktion.

KIRCHE
Zum neuen Erzbischof von Pisa

hat Papst Johannes Paul IL den bis-

herigen Weihbischof in der Diözese

Rom. Alessandro Plotti, ernannt
Plotti ist 53 Jahre alt und stammt
aus Bologna. Von 1961 bis 1972 war
er Studenten-Seelsorger an der me-
dizinischen Fakultät der katholi-

schen Herz-Jesu-Universität Italiens

in Rom und von 1972 bis 1980 Pfar-

rer und Dekan (Dechant) in Rom.
Johannes Paul IL ernannte ihn im
Dezember 1980 zum Weihbischof in

der Ewigen Stadt

FILM
Der Filmregisseur Werner Her-

zog, Jahrgang 1942, hat sich vom
Beginn seiner Laufbahn an immer
um Randfiguren der Gesellschaft

gekümmert die das Schicksal ver-

nachlässigt hatte. Nicht etwa um sie

als Schauobjekte zu benutzen, son-

dern um mit viel Einfühlungsvermö-

gen und Mitgefühlaufihre Situation
aufmerksam zu machen, gleichob es

sich nun um behinderte Kinder,um
eine taubblinde Frau, um Zwerge
oder um „Kaspar Hauser“ handelte.

Werner Herzog

- ein Streifen, mit dem er 1974 sei-

nen internationalen Ruf, einer der
besten Regisseure des Neuen Deut-
schen Films zu sein, endgültig fe-

stigte. Soeben gab der Regisseur

nun bekannt daß er seinen näch-
sten Film im Nordosten Brasiliens

abkurbeln werde. Sein Thema: der
Sklavenhandel, „ein menschliches
Drama“ - so Herzog - „von höch-

stem Ausmaß“ und folglich ein

Leinwand-Sujet par excellence.

WAHL
Der bisherige Fleurop-Präsident

Arthur Kuhn (66). ist auf der Gesell-

schafter- und Aufsichtsratssitzung

einstimmig als Präsident der Fleu-

rop-lnterflora Landesabteilung
Deutschland in seinem Amt bestä-

tigt worden. 1974 zum ersten Mal
zum Präsidenten gewählt hat der

Nürnberger Florist sich große Ver-

dienste um die Interessen der deut-

schen Landesabteilung mit seinen

10 400 Mitgliedern in der internatio-

nalen Fleurop-Interfiora-Organisati-

on erworben.

GESTORBEN
Werner Mfiller-Reymann, Chefre-

dakteur und Cheflektor der Verlags-

gruppe Pabel/Moewig, ist auf der

Autobahn tödlich verunglückt Seit

1977 war er Chefredakteur bei „wer-

ben & verkaufen“ und von 1980 bis

1983 Chefredakteur bei „Tips für

Gourmets“.
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WestLB-Festverzinsliche kann man jederzeit zu einem Bugatti machen.
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Auch Idi^ativ für alte, die eigentlich mit

ihrerri Geld etwas anderes Vorhaben:

die Festverzinslichen der WestLB.

v Si&$ind.güt angelegtes Geld mit

^sk^jrteh Erträgen :über die gesamte

Laufzertbinweg. Aber das ist nicht

alles. Ein anderer Vorteil: die kurzfristige

Verfügbarkeit.

In dem Moment, wo Sie Bargeld

benötigen, können Sie unsere Papiere

jederzeit zu einem marktgerechten

Preis veräußern und den Bugatti kaufen.

Ein Beispiel, das für viele steht.

Bis dahin jedoch empfiehlt sich

Ihnen das breitgefächerte Angebot an

Festverzinslichen, das wir als Landes-

bank und Sparkasse n-Zentralinstitut

von Nordrhein-Westfalen und Dauer-

emittent zu bieten haben: Pfandbriefe,

Kommunalobligationen. Bankschuldver-

schreibungen, Zerobonds sowie Schuld-

scheine und Namensschuldverschrei-

bungen. Mit unterschiedlichen Laufzeiten.

Für Ihre ganz individuelle Anlage.

WestLB
Die Bank Ihrer Initiativen.

Westdeutsche Landesbank Girozentrale
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WELTMEISTERSCHAFT / Deutschland hat das erste Ziel erreicht, aber Beckenbauer ist unzufrieden

Allofs: DerDas Stichwort

• Gijon: Im Stadion El Molinön
standen sich am 25. Juni 1982
Deutschland und Österreich im
einem Spiel gegenüber, das als

Skandalspiel von Gijon in die

WM-Geschichte eingegangen ist

Es war das letzte Vorrundenspiel

der Gruppe II, Österreich führte

die Tabelk nach Siegen über Chi-

le und Algerien mit 4:0 Punkten
an. Deutschland benötigte nach je

einem Sieg über Chile und der
Niederlage gegen Algerien auf je-

den Fall einen Sieg über Öster-

reich, um Algerien noch vom
zweiten Platz zu verdrängen und
sich für das Achtelfinale zu quali-

fizieren. Schon vor dem Anpfiff

war klar, da fl beide Mannschaften
die nächste Runde nur im Falle

eines deutschen 1:0-Sieges errei-

chen würden. Das Spiel endete

tatsächlich 1:0. Außenseiter Alge-

rien, das seine Vorrundenspiele
schon am Vorabend beendet hatte,

mußte die Heimreise antreten,
weil die Spieler aus den beiden

großen Fußballnationen sich den
Ball in einer Art und Weise zu-

schoben, die als Manipulation be-

zeichnet wurde.
Um die Wiederholung eines solch

unsportlichen Spektakels zu ver-

meiden und die Möglichkeit der

Manipulation. auszuschließen,

werden in Mexiko die beiden letz-

ten Spiele einer Gruppe zeitgleich

am selben Abend ausgetragen.

Den Anfang machte gestern die

Gruppe C, heute spielen Südkorea
- Italien und Argentinien-Bulga-
rien in Gruppe A.

Rangliste

„Keiner glaubt das,“ sagt Frank

Amesen, der dänische Mittelfeld-

spieler, „aber die Brasilianer sind

che stärksten. Das wird sich noch
zeigen.“ Die Deutschen, die Fran-

zosen, die Sowjets, die Argenti-

nier, die Italiener, die Spanier und
die Dänen - das ist die bisherige
Rangliste des Danen.

Pressestimmen

„Italien hat den Papst, die USA
haben Ronald Reagan - aber Dä-
nemark bat Preben Elkjaer. “

Kopenhagens auflagenstarkste

Zeitung „Extra Bladet“.

„Schottland wurde lächelnd in

Biereingelegt“

Die französische Tageszeitung
„Liberation".

Gastarbeiter

Von den Dänen ist inzwischen
hinlänglich bekannt, HaR ihre

Mannschaft fest ausschließlich

aus Spielern besteht,- die bei Ver-

einen im Ausland beschäftigt

sind. Aus der Stammfbrmation ist

Torwart Rasmussen der einzige

Spieler, der in der Heimat sein

Geld verdient Die übrigen sind

überall in Europa verstreut, so

daß die Konkurrenz Dänemark
schon als „Europäische Gemein-
schaft“ bezeichnet 15 Spieler ar-

beiten in sechs Ländern: ln Eng-
land, Belgien, Deutschland, Hol-

land, Italien und der Schweiz.

Doch Dänemarks Trainer Sepp
Fiontek ist nicht der einzige, der
seine Nationalspieler für die Län-
derspiele aus der Fremde zusam-

menrufen muß. Rund ein Fünftel,

nämlich 117 der 528 WM-Spieler,

spielen nicht mehr in ihren Hei-

matländern. Ausnahmen bilden

allem die Spieler aus Italien, Spa-

nien, Portugal der UdSSR und
dem Irak. Selbst Ostblock-Ver-

bände wie Bulgarien (zwei Spieler

im Ausland), Ungarn (3) oder Po-

len (3) erlauben ihren Spielern in-

zwischen den Wechsel ins Aus-
land. Den größten Anteil hat

Nordirland (20), gefolgt von Däne-
mark (15), Uruguay, Kanada (je

13), Algerien (8), Paraguay (7) und
Marokko (5). Sammelbecken für

die mosten WM-Teilnehmer ist

England. In der ersten englischen

Division sind 31 ausländische Na-

tionalspieler unter Vertrag: 20

Nordiren, sieben Schotten, drei

Dänen und ein Algerier. Insge-

samt 18 Nationalspieler aus acht

Ländern sind in italienischen

Klubs beschäftigt Dagegen stellt

die deutsche Bundesliga nur drei

Gastarbeiter: Soren Lerby (Bay-

ern München/Dänemark), Bum
Kun Cha (Bayer Leverkusen/

Südkorea) und Jean-Marie Pfeff

(Bayern München/Belgien).

Fernsehen heute

• ARD: &0O - 9.00 Uhr Früh-

stücksfemsehen. - 13,15 - 13.45

Uhr: Mexiko gestern und heute. -

17.15 - 17.45 Uhr; Mexiko-Maga-

zin.

• ZDF: 1930 - 21.45 Uhr. WM-
Studio Mexiko, Konferenzschal-

tung zwischen denSpielen Argen-

tinien- Bulgarien und Südkorea-
Italien, anschließend WM-Studio

Mexiko.

• Das Nahziel ist erreicht: Die deutsche Mannschaft stehr

nach dem 2:1 -Sieg über Schottland im Achtelfinale. Daran
würde auch eine knappe Niederlage gegen Dänemark im
letzten Gruppenspiel am Freitag nichts ändern, wenn Uru-

guay gleichzeitig Schottland schlägt. Aber es geht noch um
Platz eins in der Gruppe - und dafür ist ein Sieg über die

Dänen nötig. Dann nämlich müßte der Zweite der Gruppe
D (wahrscheinlich Spanien) im für die Deutschen gewohn-
ten Stadion von Queretaro antreten. Der Gruppenzweite

müßte zum Sieger der Gruppe F (Polen, Portugal, Eng-

land. Marokko) ins heiße Moterrey reisen.

• Die deutschen Spieler reagieren unterschiedlich auf den

Stuimlauf der Dänen beim 6:1 über Uruguay. Nur Kail-

Heinz Rummenigge ist ohne Einschränkungen begeistert

Harald Schumacher dagegen sagt: „Andere sind besser.

Die Dänen nehmen das Spiel gegen den Nachbarn gelassen

(nächste Seite). Sie erfreuen sich erst einmal daran, daß sie

den Zuschauern mit ihrem Spiel Freude gemacht haben.

Eine Europaauswahl auf dem Weg zum WM-Titel?
• Trotz des Erfolges, Franz Beckenbauer ist unzufrieden.

Unzufriedener jedenfalls, als seine Mannschaft selbst. Er

bemängelte vor allein Schwächen in der Abwehr. Norbert

Eder ist wohl der Spieler, dem die meiste Kritik gilt. Schon

jetzt deutet sich an, daß er gegen die Dänen nicht einge-

setzt wird. Verletzt ist Hans-Peter Briegel (unser Foto in

einem seiner typischen, verbissenen Zweikämpfe mit Narey
und Torwart Leighton). Ob er spielen kann, ist (noch)

fraglich. Rummenigge soll von Anfang an dabei sein.

Hauptsache gewonnen. Gedämpfte Stimmung

und Kritik nach dem Erfolg I

g° sieht 65 THE0 WA1GEL
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ULRICH DOST, Queretaro

Nicht einmal so richtig gefreut ha-

ben sie sich, die deutschen Spieler.

Dabei bedeutet doch der 2:l-Erfolg

über Schottland zu „90 Prozent“

(Trainer Horst Koppel) den Einzug

ins Achtelfinale. „Die Spieler waren
zu müde“, sagt Koppel Sogar so aus-

gelaugt, daß sich Harald Schumacher
verwundert in der Kabine an Team-
chef Franz Beckenbauer wandte:

„Bei uns in Köln war nach knappen
Niederlagen schon eine bessere Stim-

mung als nach diesem Sieg über
Schottland.“

Schumacher, der Berufs-Optimist,

hatte gut reden. Er konnte sich nichts
vorweifen, doch es gab eine ganze

Reihe Spieler in der deutschen Mann-
schaft, die genau wußten, daß sie sich

den Zorn des Teamchefs zugezogen

hatten.

Franz Beckenbauer sprach in sei-

ner Spiel-Analyse von einem Ritter-

Spiel“. Gegen die Schotten habe das

deutsche Team nicht zu seinem Spiel

gefunden. Die Probleme mit der
Raumaufteilung seien nicht zu über-

sehen gewesen und außerdem habe

die Mannschaft gegen Uruguay eine

bessere Einstellung gehabt Das Posi-

tivste war am Ende für Beckenbauer

nur noch dies: „Hauptsache gewon-

nen.“

Schon immer war an den deut-

schen Nationalspielern herumgemä-
kelt worden: Sie seien zu brav auf

dem Feld, niemand weit und breitder
bestimme, was zu tun sei, wenn plötz-

lich Überraschungen auftreten. Das
Spiel gegen die Schotten war in der

Tat ein Paradebeispiel dafür.

Das Happy-End darf darüber nicht

hinwegtauschen. Der deutschen

Mannschaft fehlt die bestimmende

Persönlichkeit der Denker, der

Situationen erkennt, der den Mut und
die Robustheit mitbringt, Entschei-

dungen zu treffen, und sie auch zu

verantworten. Das ist es wohl was
Franz Beckenhauer so nervös ge-

macht hat* Diese brave deutsche

Mannschaft wird immer wieder

durch überraschende Situationen an-

greifbar und verwundbar sein.

Franz Beckenbauer und auch
Horst Koppel mußten zugeben, daß

sie von dem Schachzug der Schotten,

nur mit einem Angreifer zu beginnen
(Koppel: „Obwohl die Schotten doch
gewinnen mußten“), völlig über-

rascht wurden. Plötzlich stimmte ihre

Aufgabenverteilungnicht mehr. Karl-

heinz Förster konnte sich wiegeplant
und besprochen um Stephen Archi-

bald, den schottischen Mittelstürmer,

kümmern. Doch völlig ratlos stand

Norbert Eder da, der sich um den
zweiten Stürmer kümmern sollte, den
es nun aber nicht gab. Was sich dar-

aus entwickelte, war ein geradezu

peinliches Schauspiel das um ein

Haar ein schlimmes Endegenommen
hätte.

Es wird wohl für immer unerklär-

lich bleiben, warum sich Norbert

Eder nicht von Beginn an, um Gor-

don Strachau kümmerte, der das

Spiel seiner Mannschaft bestimmte.

Nurwenn Strachauin der Mitte agier-

te, sah Eder in ihm einen Gegenspie-

ler. Wich der Schotte auf den rechten

Flügel aus, blieb Eder einfach stehen.

Der Schotte bedankte sich dafür mit

dem Tor zum 1:0. Hätte Schumacher
nach dieser Situation nicht einige gu-

te Paraden gezeigt, die deutsche

Mannschaft wäre in einen höheren
Rückstand geraten. Wie es zu diesem
Durcheinander kommen konnte, da

Schottlands Trainer Alex Fergu-
son: „Kompliment der deutschen
Mannschaft. Sie wird sehr weit
kommen. Sie spielt noch effizienter

als Dänemark.

widersprechen sie sich alle. Nur eines

kam dabei heraus: Der Sündenbock
war letztlich Norbert Eder.

Horst Koppel behauptet, Franz
Beckenbauer habe schon nach fünf

Minuten über Klaus Augenthaler und
Karlheinz Förster dem freigeworde-

nen Norbert Eder bestellen lassen, er

sollte ab sofort die Nummer sieben

(Strachan) der Schotten in Manndek-
kung nehmen. Bei Eder angekom-
men ist die Information jedoch nie.

Der Münchner habe sich deshalb

strikt an die Absprache in der Mann-
schaftssiteung gehalten. Eden „Ich

sollte die ersten 20 bis 25 Minuten
hinten drin bleiben und mal schauen.

Erst dann sollte ich rauskommen.
Das traf auch auf Felix Magath zu.“

Horst Koppel konterte darauf: „So
ein Blödsinn. Der Felix Magath ist

doch nach vorne orientiert. Er kann
doch nicht dem Strachan bis in unse-

ren Strafraum nachlaufen. Eder sollte

zu Strachan gehen.“

Der Hamburger Spielmacher sah

sich keineswegs veranlaßt, Eder an-

zuweisen, sich gefälligst um den ge-

fährlichen Schotten zu kümmern.
Magath: i„Das ist die Sache eines je-

den einzelnen Spielers." Doch damit

trifft Magath genau den wunden
Punkt Jeder denkt nur an seine Auf-

gabe, kümmert sich nur um sich

selbst und weist alle Verantwortung

weit vomsich.

Harald Schumacher glaubt daß
das deutsche Team deshalb noch kei-

ne gute Mannschaft ist Er sagt: „Das

fehlt uns noch zur großen Klasse:

Daß wir intern sagen, da stimmt doch
etwas nichtmehr in unserem System.
Das müssen wir unter uns ändern.“

Schumacher ist deshalb sogar einmal

bis in den Mittelkreis gelaufen, um
Augenthaler und Försteraufdie neue

Situation aufmerksam zu machen.

Geändert hat sichjedoch nichts.

Norbert Eder hat gespürt daß er in

seinem vierten Länderspiel nicht so

souverän war wie im Spiel gegen

Uruguay, als er Enzo Francescoli aus-

schaltete. Der Münchner, der bislang

einen selbstbewußten Eindruck

machte, schlüpft plötzlich in die Rolle

des Anpassers: „Wir spielen in Mün-
chen dieses System in der Raumdek-
kung anders. Wenn aber Franz Bek-

kenbauer verlangt daß ich mich um-
stellen soü, dann werde ich mich un-

terordnen.“ Er geht sogar noch einen

Schritt weiter „Wenn ich nicht mehr
in das System passe, muß ich mich
eben auf die Tribüne setzen. Das muß
man als Spieler akzeptieren.“ Viel- i

leicht wird es fürden Münchner sogar
so weit kommen. In der ersten Erre-

gung hatte Beckenbauer für das Spiel

gegen die Dänen Konsequenzen in

der Abwehr angekündigt

Aber sie alle sind nicht ganz

schuldlos an dem Durcheinander in

der deutschen Abwehr. Nicht immer
klang alles plausibel und einleuch-

tend, was da an Erklärungen aufge-

tischt wunde. Treffen tut es in solchen

Situationen stets den Schwächsten.
So blieb auch diesmal der Schwarze
Peter bei Norbert Eder hängen. Wenn
Horst Koppel sagt, „er war wohl über-

fordert“, dann trifft dies aberauch auf
andere zu.

Bei Klaus Allofs und Rudi Voller,

den beiden Torschützen, konnte sich

Franz Beckenbauer bedanken, dafl

das Zitterspiel noch ein glückliches

Ende nahm. Zum Jubel bestand wirk-

lich kein Anlaß.

So sieht es THEO WAIGEL

Erfreulich,

aber der Sr
letzte Biß
hat gefehlt
Von THEO WAIGEL

I
nsgesamt hat die deutsche

Mannschaft eine gute Partie ge-

liefert Erfreulich ist zunächst das
Ergebnis, aber auch die Art und
Weise, wie es zustandegekommen
ist

Dennoch kosten die deutschen
Spieler den Betrachter daheim
noch sehr viel Nerven. Jedenfalls

mir geht es so. Insbesondere der
frühe Rückstand und die Zitter-

phase am Schluß, wenn es den
Vorsprung zu sichern güt, tragen

dazu bei

E s scheint sich zu einer deut-

schen Krankheit zu entwic-

keln, daß wir schon im ersten

Spielabschnitt einen Gegentreffer

einfangen und dann dem Rück-
stand hinterherrennen müssen.

Eigentlich ist es beim Aufeinan-
dertreffen zweier starker Mann-
schaften doch eher so, daß die To-

re etwa im Schlußdrittel feilen,

wenn die Entscheidung mit risiko-

bereiterem Spiel gesucht wird. In
Mexiko erlebt es unsere Mann-

schaft genau umgekehrt Da
stimmt es in der Abwehr noch
nicht ganz.

Die deutsche Mannschaft hat
ihr Tempo gleichmäßig gut durch-
gehalten, hat gewiß rationell ge-

spielt Der letzte Biß aber hat oft

gefehlt Die Abläufe in manchen
Situationen spielten sich zu lang-

sam ab, mit den Beinen und - wie
mir scheint - auch in den Köpfen.
So entstehen manche unnötige
Ballverluste und eine Reihe gra-

vierender Abspielfehler.

D amit meine ich nicht Ballver-

luste, die aus der Bedrängnis
heraus entstehen, sondern Fehl-

pässe im Mittelfeldspiel ohne daß
der Gegner angreift Ein leichter

Knick ist in die Abwehrwohl nach

föb#

Theo Waigel
ZEICHNUNG: BOHLE

dem Ausscheiden von Briegel ge-

kommen. Dies könnte mit dazu
geführt haben, daß die Mann.

schaft die Schlußphase mehr mit
Befreiungsschlägen, als mit plan-

mäßigem Spiel zu überstehen ver-

sucht hat

Im Angriff wurden eine Reihe
von Chancen herausgespielt, die
eigentlich zum befreienden 3:1

hätten fuhren müssen. Was mich
freut ist das Spiel von Klaus Al-
lofs und die eiskalte Art bei der
Wahrnehmung seiner Torchance.

Auch nach dem Spiel am Sonn-
tag läßt sich die Feststellung tef-

fen, daß sich unsere Mannschaft in

Mexiko in besserer Form präsen-
tiert, als es vor dem Abflug weit-

hin angenommen worden ist

D ie Deutschen sind nach mei-
ner Meinung in der Lage, jede

Mannschaft, die ich bisher in die-

sem Turnier auf dem Femseh-
schirm gesehen habe, zu schlagen.
Dabei muß ich anmerken, daß ich
die sowjetische Elf einmal gan?
kurz nur beobachten konnte.

?* 7
5
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Wa,9^,, WS) «st Voreltren-
der dor CSU-Landosgruppe Im Deut-
«d»n Bundestag und Vorsitzender
der Programmkommlsdon seiner Por-
toi

-

fr gehört dem Bonner Parlament
seit 1972 an und spielte viele Jahre Ind
®f,

^‘testaSS-FußballmannschafL
P*™'i»nten aus Poli-

tik, Wirtschaft, Kultur und Showge-
schäft in unregeimäfliger Folge Ge-
legneheit, Ihren ganz persönlichen
WM-Kommentar zu schreiben.

weicht
ULRICH DOST, Queretaro

Er ist ein exzellenterJVßbailspk*-

ler, das hat er schon oft bewiesen-

Aber eigentlich immer nur in seinem

Verein, bei Fortuna
.
Düsseldorf und

jetzt beim 1. FC Köln.Im Natiorialtri-

kot spielte er oft unter seinen Mög-

lichkeiten. Klaus Allofs und die Na-

tionalelf - das ist trotz seiner nun

schön 42 Länderspiele ein zwiespälti-

ges Kapitel Vor der Weltmeister-

schaft in Mexiko war da nur ein Er-

eignis im Gedächtnis haften geblie-

ben: 1980 bei der Europameister-

schaft in Italien schoß er beim . 3:2

über Holland alle deutschen
.

Tore.

Aber: Lang, lang ist es her, insgesamt

hat er es auf 15 Länderspfeltore ge-

bracht Etwas zu wenig für einen Tor-

jäger.

Bei der Weltmeisterschaft in Mexi-

ko erzielte der Kölner gleich zwei

Treffer in zwei Spielen. Und sie wa-

ren ungemein wichtig. Gegen Uru-

guay gelang ihm fünf Minuten vor

dem Ende das rettende 1:1, gegen die

Schotten schaffte er den Siegtreffer

zum 2:1. Die Tore, die eigentlich

Rummenigge schießen sollte, besorgt

nun Klaus Allofs. Hat er den Schatten

von Rummenigge und Völler endlich

übersprungen?

Der Schatten der beiden anderen

Stürmer spiele für ihn keine Rolle,

meint Klaus Allofs: „Der Druck ist

für mich ganz gut, da wir dazu mit

Pierre Littbarski noch einen weiteren

vierten Stürmer besitzen.“ Gerade

das Zusammenspiel mit Littbarski,

mit dem er bei Köln ein eingespieltes

Duo bildete, fuhrt er als Grund für

.

seine Leistungssteigerung an. Außer-

dem habe er viel Selbstbewußtein

gewonnen, weil ihm gleich zu Beginn

einige Aktionen gelungen seien. Und
dann sei seinem Spiel auch zugute

gekommen, daß ihn die Schotten

nicht in Manndeckung genommen
hätten.

Ein neues Problem wird beim

nächsten Spiel am Freitag gegen die

Dänen auf Teamchef Franz Becken-

bauer zukommen, wenn mit Karl-

Heinz Rummenigge ein weiterer An-

greifer von Beginn an einsatzfahig

sein wird, wovon Beckenbauer aus-

geht Klaus Allofs hat vordieser neu-

en Situation keine Angst Er sagt:

.
„.Wirkönnensicherlich nicht mit drei

Spitzen antreten. Ich müßte dann
wohl zurückhangend hinter Völler

.
.und Rummenigge spielen.“ Aufjeden
fbil geht er davon aus, daß er von
Beginn an dabei ist Eine Rückkehr
von Rummenigge, so Allofs, könne
nur zu Lasten von Pierre Littbarski

gehen. Der kleine Kölner Dribbler

ahnt schon, was auf ihn zukommt:
„Für mich ist es ja kein Beinbruch,
wenn ich erst einmal auf der Bank
sitze. Ich

.
kann mir ja ausrechnen,

wann ich eingewechselt werde.“

Klaus Allofs jedenfalls will sich

nach seinen Toren und seiner guten
Leistung gegen die Schotten mit ei-

ner Joker-Rolle nicht zufrieden ge-

ben. In der persönlichen Bewertung
sieht er sich mit Rudi Völler und
Karl-Heinz Rummenigge auf einer

Stufe.

Noch zu Beginn des Jahres sah die

Zielsetzung von Allofs anders aus.

Lange Zeit konnte er wegen einer

Verletzung beim l.FC Köln nicht

spielen. Deshalb wäre er schon froh

gewesen, überhaupt in den Kader für

Mexiko zu kommen. Morgenluft hat

er dann beim Trainingslager in Ma-
lente und Kaiserau gewittert weil bei

Karl-Heinz Rummenigge keine Fort-

schritte festzustellen waren. Klaus Al-

lofs: „Von diesem Zeitpunkt an war
es mein Bestreben, zur Stammelf zu
gehören.“

Was er bei Beckenbauer jetzt fin-

det hat er beim früheren Buhdestrai-
ner Jupp Derwall so schmerzlich ver-

mißt das Vertrauen. Derwall habe
früher gar nicht gewußt wo er ihn
hinstellen sollte. Außerdem durfte er

immer nur dann spielen, wenn es bei

ihm im'Verein gerade nicht gut lief.

Klaus Allofs: „Mein Ehrgeiz war
dann immer viel zu groß. Ich war viel

zu verkrampft. Man muß auch in der
Nationalmannschaft die Position
spielen, die man vom Verein her ge-
wöhnt ist.“ Das tut erjetzt Mit Erfolg.

'

Harald Schumacher: „ Trotzdem sind wir Gruppenfavorit, nicht die Dänen

“

in^ Unterschiedlich reagierten die

deutschen Spieler auf das überra-

schend klare 6:1 der Dänen über Uru-

guay. Einige schönen rieh selbst Mut
zu maffhwi. indem sie rieh fruchtlos

geben wie jemand, der im Wald laut

pfeift, um seine Angst zu verbergen.

Andere zeigen sichtlichen Respekt

vor dem letzten deutschen Gruppen-

gegner am Freitag in Queretaro.

Nuraufeines will sich diedeutsche
Mannschaft nicht einlassen: auf tak-

tische Planspiele. Torwart Harald

Schumacher. „Das haben wir 1982 in

Spanien gegen Österreich schon ein-

malgemacht Damitsind wirgewaltig

auf die Schnauze gefallen.“ Also lau-

tet die einheitliche Meinung: Durch

einen Sieg über die Dänen soll der

erste Gruppenplatz und damit der

weitere WM-Spielort Queretaro gesi-

chert werden. Sollte die deutsche
Mannschaft Zweiter werden, stünde

eine lange Reise nach Monterrey an,

in ein Stadion, das wegen seiner Glut-
hitze gefürchtet ist

Lediglich Felix Magath furchtet

sich aus sportlichen Gründen nicht

vor dem Ortswechsel Er sagt: „Ich

glaube, daß wir dort gegen Portugal
Polen oder Marokko eine gute Chan-
ce haben, ins Viertelfinale einzuzie-

hen. Die Engländer wären mir nicht

so angenehm. Bei einem Gruppen-
sieg werden wir wahrscheinlich auf

Spanien treffen. Die Spanieraber hal-

te ich für noch stärker."

Aber auch der Hamburger Spiel-

macher kann nicht leugnen, HaB es

erst pwimal gegen die Dänen um ei-

nen Prestigekampf geht, der gewon-
nen werden muß. Er sagt- „Sie sind
jetzt keine Außenseiter mehr, son-

dern ein echter Tip. „Aber ich bin
durchaus nicht böse darüber, daß sie

hoch gewonnen und einen hervorra-

genden Eindruck hinteHasgpn haben.

Sie werden nicht jedes Spiel 6:1 ge-

winnen.“

Harald Schumacher drückt es so
aus: „Das gibt bestimmt die kürzeste

Mannschaftssitzung bei dieser WM.
Franz Beckenbauerbrauchtnicht viel
zu sagen. Wir sind alle motiviert Kei-
ner hat vergessen, was Sepp Piontek,
der deutsche Trainer der Dänen, ge-
sagt hat Daß er nämlich nur zwei
Spieler aus unserer Mannschaft ge-
brauchen kann.“

Schumacher zählt die Dänen kei-

neswegs zu den Top-Favoriten des
Turniers: „Andere sind besser. Zum
Beispiel die Russen, die Franzosen,

die Italiener oder die Brasilianer.“

Der Kölner Torwart ist sich sicher:

„Gruppen-Favorit sind wir, nicht die

Dänen.“

Klaus Allofs dagegen sieht in dem
letzten Gmppen-Gegner durchaus ei-

nen WM-Favoriten. Er sagt „Der Re-
spekt istschonda. DieDänen können
frei aufepielen, sie haben die nächste
Runde hundertprozentig geschafft

Sie wollen gewinnen, um in Quereta-
ro Spielen zu können.“ Mit Morton
Olson spielt sogar der Lieblingsspie-
ler von Pierre Littbarski beim näch-
sten Gegner. Littbarski: „Er war
schon bei der EM in Frankreich 1984
derjenige, der mir am meisten impo-

niert hat Dennoch habe ich die Dä-
nen nicht auf der Rechnung gehabt
Jetzt wollen wir auf jeden Fall Pion-
tek schlagen. Die Chancen stehen
50:50.“

Hans-Peter Briegel und Karlheinz
Förster zogen sich so schnell wie
möglich nach dem Schotten-Spiel auf
ihre Zimmer zurück, Briegel wollte
dem Vorstopper genau erklären, was
der gefährliche Torjäger der Dänen,
Preben Elkjaer, für ein Typ ist
Schließlich kennt Briegel den Dänen
so genau, weil sie zwei Jahre gemein-
sam bei Hellas Verona gespielt haben.
Bislang fiel Briegel auf. „Bisher hat er
nur gegen Mannschaften gespielt die
ihn nicht in Manndeckung genom-
men haben. Wenn sich Karlheinz För-

ster um ihn kümmert, rieht ganz
anders aus.“

Und im übrigen beschied Briegel
die erstaunten dänischen Journali-
sten in betont lockerer Art „Wir ha-
hen uns mit t v :uhö mn euren j ungs bereite geei
nigt Wir werden Weltmeister und ihi

Zweiter.“

„Emet der wenigen, der von-dei
Vorstellung der Dänen ohne Ein
Schränkungen gegen Uruguay begei
stortwar, ist Kart-Heinz Rummenig
ge, Er sagt »Sie habensuper gespielt
Bei ihnen stimmt alles. Sie sind ein«
Eutoßit und haben .trotzdem Einzel
Spieler. Das warschonfamos. Zusam
men mit den Russen haben rie hie
wslang das Beste geboten. Wenn wi

bestehen wollen, müssei
wir. hundertprozentig -konzentrier
sem-

u
ULRICH DOS1
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„Ich denke,

ganz Europa
hatte Freude“
Nach dem Sieg war Feiern ange-

sagt Abendessen mit Damen im
Sheraton-Hotel Die Speisen vom
Feinstes und mm Dessert traute

Zweisamkeit. Doch noch in der Nacht
ließ Sepp Piontek seine Wundericna-
heh nach Queretaro zurücktranspor-

tieren. Am Freitag gilt es, die Deut-

schen zu , schlagen. „Das ist mein
größterWunsch", sägt Piontek.

.Den werden wir ihm erfüllen“,

sagt Morten Olsen, der Kapitän, und
machtdem Trainer einen bemerkens-
werten Vorschlag: „Am besten soller
selber mitspielen, wo er so heiß istauf
die Deutschen. Ich laß’ ihn auf mei-

nen Posten. Dann kann er mir einen
freien. Tag machen.“ Olsen grinst

„Schließlich bin ich schon sechsund-
dreißig. Und der Train« ist nur zehn
Jahre alter als «»>>, das müßte alsn

gehen.“

So bitter,ernst wie ihrTrainer neh-
men freilich nicht alle SpielerdiePar-

tie mit den Deutschen. „Ich bin froh,

daß es nicht um Alles oder Nichts
geht“, sagt Soren Lerby, „wir sind

schon qualifiziert Das Spiel ist also

nicht so unendlich wichtig.“ Freilich,

einen Prestige-Kampf sehen alle in
' diesem Spiel Besonders Preben EUk-
jaer.

Er gehörte vor zehnJahrenzur Pro-
fi-Truppe des 1. FC Köln. Doch bis

heute hat er nichtvergessen, daßer in
dfegpr Zeit in anderthalb Jahren, nur
»eben Spiele für die Kölner machen
durfte. Dann ginger nach Belgien zu
Lokkeren, und wurde dort gleich ein

gefürchteter Torjäger. „Sofort“, sagt

Elkjaer, „würde ich in Verona meine
Koffer packen und zu ärmn Bundes-
ligaklub wechseln.“ Fußball in

TVantsrhlanri, Hag ist immw nnrh sein

Traum. Und das Spiel am Freitag

wird ihm nun ein bißchen Erfüllung

bringen. „Ein. 1:1“, sagt er, „schaffen

wir mindestens.“
'

Wer ihn bewaehen wird? Jch den-

ke, Karlheinz Förster wird gegenPro-

ben Elkjaer spielen“, sagtSören Ler-

by, „und Eder könnte Laudrup bewa-
chen. Eder hat, solange ich bei den
Bayern war, keiner schwindelig ge-

spielt Für Michael Laudrup wird das

eine schwere Aufgabe.“

Das Spiel gegen die Deutschen er-

scheint den Dinen als hprriirhes Ver-

gnügen. Als Herausforderung. Als

grimmiges Fingezhakän mit dem
großen Nachbarn. Aber die meisten

denken schon über dieses.Spiel hin-

aus.

„Könnt ihr jetzt auch Weltmeister

werden?“ wird Piontek gefragt- Seine

Antwort Wirwollten die erste Hun-

de überleben. Das ist uns gelungen.

Nun wollen wir so weit wie möglich

kommen. Aber wenn wir bald aus-

sebeiden, grämt uns das auch nicht

Denn wir wissen: Wir haben gut ge-

spielt bisher.“

Eine sonderbare Truppe. Oder

eben eine echteProfitruppe, die weiß,

was derBegriff „Unterhaltungswert“
bedeutet Denn die Leute zuunterhal-

ten, erscheint ihnen
:
mindestens

ebenso wichtigwie ihre Spiele zu ge-

winnen. „Ichdenke, ganz Europa hat

heute Freude an uns gehabt“, sagt

Michaä Laudrup. Ünd Kapitän Ol-

sen: „Laudrup ist das größte Talent,

das es zur Zeit ffbt Er wird der Weit

noch zeigen, was er zu bieten hat“

Und Sören Lerby: „Laudrap spielt

anders als alle anderen Stürmer.

Schön und effektiv."

- Michael Laudrap wünscht sich

Portugal als Gegner in da nächsten

Runde. Nur England, bitte nicht und
die Spanier. „Ich habe mit Juventus

Turinim Europacup gegen Barcelona

verloren. Und vor zwei Jahren, bei

der Europammsterscbaft in Frank-

reich, sind wir an den Spaniern ge-

.schettert“, sagt Laudrup.

Der Junge ist also abergläubisch.

Und realistisch. „Wir' dürfen uns

nicht täuschen lassen“ ,
sagt Laudrup,

„was jetzt noch kommt, wird fürch-

terlich schwer. Denn nun gehörenwir

auch zu den Favoriten.“

ULFERTSCHRÖDER

Brasilien:

Redeverbot
-

;

Dip
'biiffliähiachen Profis dürfte

bis zum Ende, der WM öffentlich nur

noch, über Fgßball reden. Politische,

wütschaftficfae; soziale und WM-ad-
miaistratjve Themen sind tabu.' Wer
gegen den ^aulkorb-Erlaß“ verstößt

wird sofort nach Hause geschickt

Das versicherte jetzt Nabi Abi Che-

did, Vizepräsident - des Brasüiani-

whfn. FußbaßrVerbandes, FIFA-Prä-

rident JoaaHavelange. Hintergrund

sind die Behauptungen von Star So-

ciales» die Weltmeisterschaft weide

manipuliert,'damitMexiko und Brasi-

lien im Endspiel stehen. Die Funictbr

. närerechtfcrtigen dasRedeverbotda-

. mit, wettete Äußerungen könntenVor

altem bei dte Schiedsrichtern uner-

wünschte .Reaktionen hervorrufen.

Im . brasflianjsefaen Lager kursiert

derweil das Gerücht, Sociates wolle

steffn Böckflug provozieren. Er
taue stetem Item ni^ viel zu und
wolle beieinem vorzeitigen Ausschei-

den,ausdem Itanfernichtdabei sein.

-Wenn dte Mknnsteaft dann scheitere,

wolle er sich feiern lassen nach dem
Motto „Ohne Socrates läuft nichts“.

Genie Michael Laudrup
und seine 21 Freunde
Ein neues Wunderteam?

U. SCHRÖDER, Mexico City

Kaum hatten sie tiefdurchgeatmet

nach ihrem hinreißenden Spiel, da
wurden sie unter die Erfinder einge-

reiht „Das ist der neue Stü. Fußball

der Zukunft Stünmt’s, Miste* Pion-
tek? “ Der Chef des soeben entdeck-

ten Wunderteams grinste so breit als

sei er wirklich ein Däne. „Wenn ihr

wollt Ich hab* nichts dagegen.“

Natürlich lag der Vergleich nabe,

Vor zwölf Jahren, fad der Weltmei-

sterschaft 1974 in der Bundesrepu-
blik, hatten dieHolländerihren „Fuß-

ball total“ kreiert Johan Ciuyffführ-
te damals ein Team, das in der Tat
einen neuen Stil pflegte. Und nun
irnmTn»T) die Dänen mit ihpem unver-

gleichlichen Knäblein Michael Lau-

drap.

„Wir si^d nicht Holländer, wir sind

Dänen“, erläuterte Piontek, „wir

spielen, wie wir es für richtig hatten.

Und so gutwir können.Wenn das ein
neuer Stil ist, o. k. Wir werden versu-

chen, diese Weltmeisterschaft zu be-

fruchten.“ Das werden sie gewiß tun.

Aber ein neuer Stil?

Das geht ein bißchen zu wett. Die
Holländer haben damals wirklich den
Fußball in eineneue Zukunftgelenkt
Auflösung der einzelnen Positionen,

deutliche Betonung des Mittelfelds,

kompromißlose Raumdeckung, zehn
Mann im seihen Rhythmus. Das alles

war neu. Die Dänen dagegen bieten

nichts Neues. Sie spielen lediglich

das übliche in Perfektion.

Die sechs Tore waren Früchte

atemberaubender Züge. Wirklich, da
stand ein Ensemble auf dem Rasen,

das aus dem Verstand und aus dem
Herzen spielte und das die beiden

Teile seiner Psyche in einen herrli-

chen Einklang zu bringenvermochte.

Endlich gibt es wieder eine Mann-
schaft, die nicht ein Spiel produziert,

sondern eine offenbar unversiegbare

schöpferische Kraft walten läßt

Auf der Tribüne saßen Hermann
Neuberger, Franz Beckenbauer und

Berti Vogts. DieGesichter derHerren

wurden mitjedem Treffer der Dänen

länger. Sie hatten mit einem Siegvon
Uruguay gerechnet Und mm sahen

sie sich nicht nur peinlich widerlegt

Jetzt waren sie ziemlich ratlos.

Wie wollen sie diese Dänen schla-

gen am Freitag? Überhaupt nicht, das

ist die Überzeugung der meisten in-

ternationalen Fachleute. Die Effizienz

der Stürmer Elkjaer und Laudrap er-

reichen Völler und Rummenigge
nicht Und gegen die Perfektion des

dänischen Teamworks wirkt die

deutsche Elfgeradezu bravund haus-

backen.

Freilich, ein bißchen Hoffnung ist

Beckenbauers Truppe doch zu ma-
chen. Solch’ einen Tag werden die

Danen jedenfalls so bald nicht mehr
erleben. Es war kühl Sehr kühL Der
Rasen war durch einen halbstündi-

gen, tropischen Regen pitschnaß und
glitschig. Schon nach elfMinuten ge-

lang ihrem das 1:0. Nach 20 Minuten

mußte Bossio vom Feld. Uruguay
spielte nur noch zu zehnt

Dennoch. Die Dänen spielten die

schwersten Passagenmitjenerkünst-

lerischen Letehtigkett, die große
Mannschaften auszeichnet. Stets im
richtigen Augenblick wechselten sie

den Rhythmus. Die einzelnen Teile

des Teams - und da gleichen sie den
Holländern tatsächlich - vereinigen

sich zu einer Wwnpaltton Einheit

Was die Dänen geboten haben, ist

hisVipr noch käru>rMannsrhaftgplim.

gen. Auch den Sowjets nicht bei ih-

rem 6:0 über die Ungarn. Und den
Italienern bei ihrem 1:1 gegen Argen-
tinian auch nicht

Sepp Piontek über die drei wichtig-

sten Eigenschaften seiner Mann-
schaft:

• „Erstens ist die Mischung zwi-

schen Individualisten und Teamwor-
kem gut gelungen.“

• „Zweitens haben wir in Michael

Laudrup und Preben Elkjaer die bei-

den besten Stürmer Europas und wo-
möglich bald die besten der Wett.“

• „Drittens sind wireine Gruppevon
22 Profis, die auch 22 Freunde sind

und für die nicht nur wichtig ist, wie

tr*
. .
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Die Freude am Spiel wird zur Freudeln Spieh Soerea Lerby und Torjäger Preben Bkjoer,
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weit wir kommen in diesem Turnier

sondern auch, wie gut v.ir spielen.“

Die Qualität der dänischen Spiele

bewegt sich ständig im Bereich des
Ungewöhnlichen. Das 5:1 gegen Nor-

wegen und das 4:2 gegen die UdSSR
galten schon vor derWM als erstaun-

liche Höhepunkte. Ungewöhnliche
Spiele, ungewöhnliche Mannschaften

freilich gibt es immer wieder. Was
den Dänen den Hauch der Einzigar-

tigkeit verleiht, ist das Genie ihres

23jährigen Stürmers Michael Lau-

drup.

Wahrscheinlich wird der Junge die

Entdeckung dieser WM, die blaue

Blume des Profi-FußbaDs. In seinem

Spiel vereinen sich Schönheit und
Wirksamkeit, Eleganz und Kraft, Pfif-

figkeit und Schnelligkeit Intuition

und Zweckmäßigkeit.

Von Mich«»! Laudrup kommt der

Geistesblitz und der athletische Elk-

jaer liefert den Donner dazu. Die bei-

Die beiden Trainer im Zwiegespräch
m Sepp Piontek bleibt vorsichtig

„Zumindest ein Unentschieden“

• Über den fitl-Sieg Dä-

nemarks: „Wir haben uns

in einen Rausch gespielt

Es war eine Klasse-Partie.

Bisher hat eine dänische

Mannschaft wohl erst ein-

mal und zwar gegen die

Sowjetunion eine ähnli-

che Leistung gebracht
“

• Uber die Hitze: „Meine

Spieler sind so grfehnen,

daß sie in den nächsten

Tfteffen vom Gefühl her

selbst bestimmen, wel-

ches Tempo sie anschla-

gen können.“

• Über seine Ziele: „Wir wollen nach dem guten Ab-

schneiden in Frankreich bei der Europameisterschaft

auch in Mexiko beweisen, daß Dänemark gute Fußball-

spiderhat“

• Über seine Gefühlevordem Spiel gegen Deutschland:
„Ich habe mal vor dm* Weltmeisterschaft gesagt, daß ich

an diesem Thg Däne bin. Dazu stehe ich. Für mich wäre

es ein besonderer Augenblick, wenn wir Deutschland

bezwingen.“

• Über die Bedeutung des Spiels gegen Deutschland:

„Wir smd in der zweiten Runde und können viel befreiter

in riiree Begegnung gehen. Das Prestige steht für uns

jetztnichtmehrimVordergrund. Nachdem dasTeam von
Franz Beckenbauer so gut wie im Achtelfinale ist, dürfte

aber der ganz große Reiz aus der Begegnung sein.“

• Überde» Ausgang des Spiels gegenDeutschland: „Ich

glaube, daß wir zumindest ein Unentschieden gegen

Deutschland schaffen können.“

• Über die Dänen: „Natürlich werden wir jetzt in den

Medien überall hoch gelobt Unsere Mannschaft ist aber

international so erfahren, d«B sie auch diese Situation

meistern wird. Eines kann ich schon jetzt sagen: An den

Titelgewinn denken wir aufgar keinen Fall“

Beckenbauer bleibt Optimist

„Können die Dänen schlagen*

• Uber den 6:1-Sieg Dä-

nemarks: „Ich hatte er-

wartet, daß dieDänen gro-

ße Schwierigkeiten mit

den Südamerikanem be-

kommen würden. Man
muß neidlos anerkennen:

Die Dänen haben beein-

druckend, im Grunde so-

gar optimal gespielt, wo-
bei sie allerdings davon
profitimten, daß Uruguay
schon sehr früh einen
Mann durch Platzverweis

verlor.“

• Über die Hitze: „Auf
das Wetter und alle Prognosen gebe ich gar nichts mehr.

Schottland hat beim 0:1 gegen Dänemark nach einer

Stunde abgebaut, gegen uns jedoch bei viel ungünstige-

rem Klima zugelegt“

• Über seine Ziele: „Dänemark zu schlagen und den

ersten Platz zu sichern. Das ist unser Ziel, um das die

Mannschaft kämpfen wird.“

• Über seine Gefühle vor dem Spiel gegen Dänemark:
„Wir haben unser Klassenziel erreicht Deshalb können
wir alle zufrieden sein und ich bin auch recht zuversicht-

lich, wenn ich mir die möglichen Gegnerfürdas Achtelfi-

nale ansehe“

• Über die Bedeutung des. Spiels gegen Dänemark:
„Den zweiten Platz in unserer Gruppe haben wir nach

dem hohen Sieg von Dänemark über Uruguay sicher.

Unser Klassenziel ist damit erreicht Jetzt schauen wir

Einmal Wetter.“

• Über den Ausgang des Spiels gegen Dänemark: „Na-

türlich können wir sie schlagen.“

• Über die Dänen: „Die haben eine hervorragende Mann-
schaft, aber keine Wundermannschaft Bei denen stimmt
einfach alles. Sie haben gute Stürmer und schießen Tore.

Die können bis ins Endspiel kommen.“

SPORT-NACHRICHTEN

Langer auf Platz drei

London (GAB) - Golfprofi Bern-

hard Langer beendete die British Ma-
sters in Woburn mit 68468+72+70=278

Schlägen bei Par 72 als gemeinsamer

Dritter mit Robert Lee (England)

60*60+73+71 und kassierte 34000

Marie. Severiano Baiesteros(Spanien)

gewann mit 67468+70+70=275 Schla-

gen, die ihm 120000 Mark brachten.

Zweiter wurde Gordon Brand jun.

(England) 70+71+60167=277.

Schwache Toto-Umsätze

Mülheim/Rnhr (kgo)-Die dreijäh-

rige Galopperstute Comprida blieb

auch beim fünften Start ungeschla-

gen. Mit Andrzg Tylidri im Sattel

gewann sie Überiegen den klassi-

schen Preis der Diana vor Night Line

und Prairie Neba. Die Favoritin Leo-

poldina wurde Drittletzte. Schwache

Totoumsitze an vier Sonntag-Renn-

tagen: Mülhäm (zehn Rennen:

856 820 Mark), Frankfurt (10: 818 637

Mark), München-Riem (acht: 487 387

Mark), Hannover (neun: 401 157

Mark).

Finale in Inzell

Inzell (dpa) - Der im letzten Winter

probeweise veranstaltete Weltcup der

Figgr+mpilaufer wird in der nächsten
Saigon offiziell durchgeführt Der

Auftakt wirdam 29J30. November in

Berlin sein, das Finale findet Mitte

März in Inzell statt

Stöckelberger vorn

Düsseldorf (sid) - Die Schweizer

Olympiaäegerin Christine Stückel-

berger festigte in der Europaliga des

Dressur-Weltcups ihre führende Posi-

tion. Dahinter folgen der Jugoslawe

Lah (21) und Ann-Kathrm Linsenhoff

(Deutschland).

neu Vertrag beim FußbaD-Bundesli-

gaklub BorussiaDortmund bis 30. Ju-

ni 1087. Damit sind die Dortmunder,

bis auf den rumänischen National-

spieler Marcel Radunanu (31), der ei-

nen Drä-Jahres-Vertrag ablehnte,

mit allen Spielern für die kommende
Saison einig geworden.

Sieg für Holbert/Bell

Mid Ohio (sid) -DerAmerikanerAl
Holbert und der Engländer Derek
Bell gewannen auf Porsche 962 C das
5Q&-km-Reunen von Mid Ohio. Der
Bad Dürkheimer Jochen Mass und
der Amerikaner Brassßeld belegten

auf Porsche 962 Platz neun.

den ergeben ein ideales Paar. Keine

andere Mannschaft besitzt Vergleich-

bares. Und wie die deutsche Abwehr
mit den beiden fertigwerden soll, er-

scheint tatsächlich als unlösbares

Rätsel

Die Stärke der Dänen liegt in ihrer

geistigen Überlegenheit Schon 1984

bei der Europameisterschaft galten

sie als pan-europäisches Parade-

stück. Jetzt, auf der Bühne der WM,
werden sie zu einem Weltwunder des
Fußballs. Denn sie widerlegen das

scheinbar unerschütterliche Gesetz,

wonach die Spieler eines Teams glei-

cher charakterlicher Mentalität und
gleichen spielerischen Stils zu sein

haben.

Pionteks Mannschaft ist das Ge-

genteil Sie sammelt und summiert
alte Stilrichtungen, alte Taktiken, alle

Mentalitäten Denn ihre Stars lernten

und spielen alle Schulen des Fuß-

balls. Das Team, das nun plötzlich

Paradestück der WM ist, vereinigt

Spieler aus sieben europäischen Län-

dern:

Torwart Rasmussen spielt bei KB
Kopenhagen, Sören Busk beimMW
Maastricht, Morten Olsen in Ander-

lecht, Ivan Nielsen bei Feyenoord

Rotterdam. Sören Lerby bä Bayern
München und demnächst in Monaco.

Klaus Berggren beim SC Pisa. Pre-

ben Elkjaer in Verona, Michael Lau-

drap bä Juventus Turin, Jörn Bertä-

sen in Aarau, FrankAmesen in Eind-

hoven,
Henrik Andersen In Ander-

lech t, Jesper Olsen bä Manchester

United und Jan Mölby bä Liverpool

Und wenn das tatsächlich ein neu-

er Stil sein sollte, den die Dänen spie-

len, so ist dies die totale Verschmel-

zung aller möglichen Stile.

Eine Europa-Auswahl, möchte
man meinen, muß eigentlich logi-

scherweise Weltmeister werden.

BELGIEN / Enttäuschung beim 2:1 gegen Irak

Pfaffs Kritik: Fußball hat

auch mit Verstand zu tun
dpa/sid, Tulaca

Wenn die Belgier ins Achtelfinale

einriehen wollen, müssen sie sich

morgen im Spiä gegen Paraguay zu-

mindest einen Punkt sichern. „Ich

werde die Mannschaft umkrempeln“,
kündigte Trainer Guy Thys jetzt

schon an. Denn mit der Leistung sei-

ner Elf gegen Irak war er keineswegs

zufrieden. „Irgend etwas stimmt mit

unserer Kondition nicht“, rätselte

MIttelfädspiäer Rene Vande-

reycken. Torwart Jean-Marie PfafF

nannte eine andere Ursache dafür,

daß seine Mitspiäer gegen die Iraker

wie eine Altherren-Männschaft wirk-

ten: „Fußball hat nicht nur etwas mit

dem Fuß, sondern auch mit dem Ver-

stand zu tun.“

Zufriedener mit dem Spielverlauf

zeigten sich die Iraker. „Ich bin der

Meinung, daß wir sauber verloren ha-

ben“, sagte Trainer Evarist Macedo.

„Wir mußten in der ersten Halbzeit

zwä dumme Tore hinnehmen. Da bat

sich gezeigt, daß wir noch nicht pro-

fessionell genug sind." An Härte al-

lerdings mangelte es den „Häden des

arabischen Fußballs“ nicht.

Doch trotz fünf gelber und sogar

einer roten Karte kamen ihnen keine

Zweifel am Erfolg ihrer Taktik. „Wir

sind nicht hierher gekommen, um
den Fairness-Pokal zu gewinnen“,

kommentierte Macedo die rüden At-

tacken seinerElf Außerdem seien die

Belgier auch nicht gerade wie Klo-

sterschüler zur Sache gegangen. Im-
merhin war der Stil so erfolgreich,

daß das erste WM-Tor geschossen

wurde, obwohl nur noch zehn Spiäer

dabei waren. Basil Georgis Hanna
hatte höhnend applaudiert, als

Schiedsrichter Jesus Diaz Papacio

aus Kolumbien ihm nach einem Foul

die gelbe Karte zeigte. Das brachte

ihm den Platzverweis ein. Und hätte

der Unparteiische sich in diesemMo-
ment umgedreht hätte er gesehen,

daß ein Mannschaftskamerad des

Ausgestoßenen ihn anspuckte. Zum
zweiten Mal gelb sah Vorstopper Sa-

mir Shaker Mahmoud, der wie ein

wildgewordener Stier wirkte. Er wird
bä der Partie gegen Belgien am Mitt-

woch nicht mehr dabei sein.

Dann dürfte der WM-Traum der

Iraker auch ausgeträumt sein. Ihre

Hoffnung aufdas große Gäd müssen
sie aber nicht begraben. Der Fußball-

Verband ihres Landes will die Aus-

landssperre aufheben. Einige Spiäer,

so Hussain Mohammed aus dem Mit-

telfeld sollen schon Angebote aus Eu-
ropa haben. „Ich hoffe, daß ich schon

im nächsten Jahr irgend anders spie-

len kann“, bestätigte der 28jährige,

der zu seinem Monatsgehalt von um-
gerechnet 600 Dollar vom Staatsprä-

sidenten Hussein wie alle anderen

Spieler ein Haus und einen Pkw als

WM-Präsent erhält

Die Belgier hoffen, daß dieWM für

sie weitergeht Wer beim nächsten

Spiä dabei ist wollte Trainer Thys
noch nicht konkret sagen. Fest steht

daß Leo van der Eist wegen einer

Magen- und Darmgrippe ausfällt Er-

win Vandenbergh ist nichtdabei, weil

er sich eine Meniskusverietzung zu-

gezogen hat Stephane Demol fehlt

wegen einer-Wadenbeinprellung.

Gruppe B

Irak- Belgien 1:2 Ifc2l

Irak: Hamoudi - Nadhum Shaker -

Khalil Allawi, Sarair Shaker. Al-Rou-

bai - HansMohammed, Georgis, Has-

hem, Saddam (82. Hamid) - Hussein,

Radi. - Belgien: PfaiT- van der Eist -

Gerets, de Mb! (69. Gran), de Wolf -

Seife (66. Clysters). Vandereycken,

Ceulemans, Vercauteren - Claesen,

Desmet - Schiedsrichter Diaz (Ko-

lumbien). - Tore: 0:1 Seife (16.). 0:2

Claesen (31., Foulelfmeter), 1:2 Radi

(57.). - Zuschauer 10 000. - Gelbe
Karten: Haraoudl Hans Mohammed.
Nadhum Shaker, Samir Shaker, Has-

hem. Claesen. - Rote Karte: Georgis.
Die Tabelle

1. Mexiko 2 1 1 0 3:2 3:1
2. Paraguay MIO 2:1 3:1

3. Eeigjen 2 10 1 3:3 2:2

4. Irak 2 0 0 2 1:3 0:4

• Die letzten Spiele, Morgen: Irak -

Mexiko, Paraguay - Belgien (beide

20.00 Uhr)

Gruppe E
Dänemark-Uruguay 6:1 (3:1)

Dänemark: Rasmussen - Morten Ol-

sen - Busk, Ivan Nielsen, Andersen -

Berggreen. Bertelssen (57. Mölby),

Amesen, Lerby - Elkjaer-Larsen,

Laudmp (82. Jesper Olsen). - Uru-

guay: Alvez- Batista - Gutierrez, Dio-

go, Acevedo, Bossio, Alzamendi (57.

Ramos), Saralegul Francesco li - da
Silva. Sanlin (57. Zalazar). - Schieds-

richter Marquez (Mexiko). - Tore:

1:0 Elkjaer-Larsen (11.). 2:0 Lerby

(41.), 2:1 Francescoli i45.. Foulelfrae-

ter), 3: 1 Laudrup (51), 4: 1 Elkjaer-Lar-

sen (67.). 5:1 Elkjaer-Larsen (80.), 6:1

Jesper Olsen (89.). - Zuschauer
21 000. - Gelbe Karten: Ivan Nielsen,

Bossio, da Silva. - Rote Karte: Bos-

sio.

Deutschland-Schottland £1(1:1)

Deutschland: Schumacher (32 Jah-

re/69 Länderspiäe) - Augenthaler

(29/13) - Förster (27/76), EdeT 130/4) -

Berthold (21/14), Matthäus (25/43),

Magath (32/39), Littbarski (26/42) ab
76. Rummenigge (30/90). Briegel

(29/68) ab 63. Jakobs <32/151 - Völler

(26/33). Allofs 29/42. - Schottland:

Leighton (27/28) - Gough <24/25), Mil-

ler (31/50), Narev (29/29). Malpas
(23/12) - Strachau (29/36), Aitken

(27/22), Souness (33/54), Nicol (2417)

ab 61. McAvennie (26/5) - Archibald

(29/27), Bannon (28/12) ab 75. Cooper
(30/12). - Schiedsrichter Igna (Ru-

mänien). - Toreß 0:1 Strachan (18.),

1:1 Völler (22.). 2:1 Ahofs (50.). - Zu-

schauer. 28 000. - Gelbe Karten:

Strachan, Archibald. Bannon, Mal-

pas.
Die Tabelle

L Dänemark 2 n 0 0 7:1 4:0
2. Deutschland *

4> 1 1 0 3:2 3:1
3. Uruguay 2 0 1 1 2:7 1:3

4. Schottland 2 0 0 2 1:3 0:4

• Die letzten Spiele, Freitag: Däne-
mark - Deutschland, Irak - Mexiko.
Schottland - Uruguay (bäde 20.00

Uhr).

• Tore: In den ersten 24 Spielen der

Fußbah-WM sind nur 52 Tore gefal-

len. Bei keiner Weltmeisterschaft war
der durchschnittliche Torerfolg pro

Spiel gering wie diesmal: 2,17 Treffer.

• Torjäger: Mit seinen drei Toren
beim 6:1 über Uruguay führt der Dä-
ne Elkjaer Larsen die Torschützenli-

ste mit insgeamt vier Treffern an.

• Rote Bärten: Innerhalb von 72

Stunden gab es sät Freitag vier Platz-

verweise: als erster mußte der Kana-

dier Sweeney vorzeitig in die Kabine:

drei Stunden später folgte ihm der

Engländer Wilson. Am Sonntag wur-

den Bassio (Uruguay) und der Iraker

Georgis des Platzes verwiesen.

• Elfineter Sechsmal entschieden

die Schiedsrichter auf Elftneter.

Zweimal gab es dabä keinen Erfolg:

Jewtuschenko (UdSSR) vergab eben-

so wie Hugo Sanchez. Nur Belanow.
Claesen und Francescoli brachten

den Bah im Tor unter.

• Zuschauer: 845941 passierten bei

24 Spielen dieTore derzwölf WM-Sta-
dien. Das entspricht einem Durch-

schnitt von 35 248 pro Spiel

Simmes verlängerte

Dortmund (dpa) - Angriffsspieler

Daniel Simmes (19) verlängerte sei-

GEW1NNZAHLEN
Toto, Eiferwette: 1, 0, 2, 1, 2, 1, 1, 1, 0,

LI. - Auswahlwette „8 aus 45“: 2, 20,

21 23, 30, 29, Zusatzspiel: 43.

(Ohne Gewähr).

TENNIS / Viel Lob von Ivan Lendl für den jungen Schweden Pemfors

„Härter als Wilander und Nystroem“
dpa, Paris

Der neueste Senkrechtstarterunter

Schwedens Tennis-Stars ist wie ein

Stehaufmännchen. Wie der kleine

Mikael Pemfors im Einzel-Finale von

Paris im dritten Satz kämpfte und
von 0:3 bis zum 4:3 wiedä-

auf die

Beine kam, nötigte dem Sieger und
Weltranglisten-Ersten Ivan Lendl aus

der Tschechoslowakei Respekt ab:

„Auf den muß ich jetzt künftig auch

noch aufoassen.“

Noch mehr Lob für den 22jährigen

aus MalmÖ von dem beeindruckten

Lendl „Pemfors schlägt den Ball

härter und ist aggressiver als Wilan-

der und Nystroem.“ Eine Einschrän-

kung machte Lendl allerdings: „Er

schlägt nicht so gut auf wie Edberg

und Jarryd.“

Damit hatte Lendl gteichzeitig die

vier in Paris vorzätig geschäterten

Schweden gerannt, denen sich Pem-
fors mit seinen sechs Pariser Siegen

vor dem Finale sehr genähert hat Vor

einem Jahr pendelte Pemfors noch
zwischen Platz 400 und 450 der Wätr
rangliste. Vor dem Turnier in Paris

hatte er mit dem Halbfinale in Mephis
und dem Viertelfinale in La Quinta

Rang 27 erreicht Nun steht er zwi-

schen Platz 11 und 25.

Pemfors Stärken sind die beidhän-

dige Rückhand, typisch für die

schwedischen Grundlinien-Speäali-

sten. Aber dazu bringt er jeden Geg-
ner noch mit einer knallharten Vor-

hand in Verlegenheit Das hat er als

College-Spieler in Amerika gelernt

Der junge Mann mit dem Büzsten-

haarschnitt gewann vor seinem Ein-

stieg in die Wät der Profis lediglich

zwä Junioren-Titel in Georgia und
Sanford/Florida.

Nach Paris flog sogar sein früherer

College-Trainer Dan Magill, nur um
ihn gegen Wimbledonsieger Boris

Beckertriumphieren zu sehen.Schon
der sehr müde Becker bekam den
zählen Willen von Pemfors zu spüren.

nicht einen einzigen Ball verloren zu
geben.

Lendl sagte ganz erstaunt: „Bä ei-

nigen Stops und Lobs von mir lief er

erst los, als ich ganz sicher glaubte,

die erreicht er nie, und er erreichte sie

doch.“ Pemfors verwandelte gerade
solche hoffnungslosen Bähe in un-

glaubliche Passierschlage. AufRasen
dürften allerdings von Pemfors zu-

nächst keine Wunderdinge erwartet

werden. Denn dessen Spiä lebt da-

von, daß der Ball im Spiä bläht

Die Tennis-Wät blickt wäter nä-
disch Richtung Schweden, hat doch
das Tre-Kronor-Team mit Pemfors
plötzlich einen weiteren Star in sei-

nen Reihen. Zuletzt erreichte vor vier

Jahren in Paris ein ungestzter Spiäer
das Finale: Es war Mats Wilander,
dessen Auf- und Einstieg in dieWät
spitze in der Säne-Metropole begann.
Mikael Pemfors ist spätestens sät
Sonntag einer, der mit seiner Kunst
die Tennis-Wät erobern will
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Bei den

Generälen

stieß Rau
auf Kritik

RÜDIGER MONIAC, Bonn

In ein gutes Licht wollte der

Kanzlerkandidat der SPD, Johannes
Rau, bei einer Rede vor hohen Offi-

zieren der Bundeswehr die Sicher-

heitspolitik seiner Partei setzen.

Doch die Absicht des nordrhein-

westfälischen Ministerpräsidenten

schlug fehl Seine These, die NATO
solle „eine neue, glaubwürdigere

Strategie der Kriegsverhütung“ ent-

wickeln, weil die jetzige „in der Lo-

gik der .flexible response* in Kauf1

nehme, das zu vernichten, „was wir

alle verteidigen wollen“, stieß auf

höflichen, aber eindeutigen Wider-

spruch einer Reihe von Generälen
und Obersten. Auch mit seiner Er-

klärung, die Bundeswehr müsse
nach Wegen zu einer Umstrukturie-

rung suchen und dabei möglicher-

weise auch in ihrem Friedensum-
fang gekürzt werden, fand unter den
Zuhörern kaum Zuspruch.

Bangemann: Der Umweltschutz ist

für die Grünen ein Vehikel zur Macht
FDP spricht von einem „nützlichen Klärungsprozeß“ nach den jüngsten Gewalttaten

OtETHART GOOS. Osnabrück

Ober Sicbertieitspolitik sprach Rau (hier bei einem Truppenbesuch)
vor Offizieren der Bundeswehr. roro. dpa

Wahrheit“. Es müsse aber gesagt

werden, daß die NATO über Waffen
verfügen müsse, die auch für die

Sowjetunion ein Existenzrisiko aus-

machten, da nur so die kriegsver-

hindemde Machtbalance gewährlei-

stet sei Dieses Ziel sei aber nur mit

der Hilfe von Atomwaffen erreich-

bar.

Raus Forderung, die NATO müs-

se sich vom „selbst auferlegten

Zwang befreien, den Einsatz nukle-

arer Waffen als Kem der Abschrec-

kung zu verstehen“, stieß bei Gene-

ralleutnant Hans-Peter Tandecki,

dem höchsten deutschen militäri-

schen Vertreter bei der NATO in

Brüssel auf eindeutige Kritik. Der
General sagte, es gebe „Grundwahr-
heiten“, die sich der „Konsensbil-

dung*1

entziehen. Dazu gehöre die

Tatsache, daß eine Weltmacht auch

das Militär als Instrument einsetze.

Das wiederum bedeute, daß man
den eigenen Bürgern sagen müsse,

dagegen helfe nur Verteidigung und
noch deutlicher, es müsse nötigen-

falls geschossen werden. Das sei ei-

ne „unangenehme und brutale

Bau wurde von General Adalbert

von der Recke, dem Kommandeur
des Zentrums Innere Fühnrng, vor-

gehalten, er stelle die sittliche Ver-

antwortung des Soldaten in Frage,

wenn er sage, die NATO-Strategie

nehme in Kauf, das zu zerstören,

was wir verteidigen wollten.

Raus Kritik an der Entscheidung

der NATO, die amerikanische Pro-

duktion neuer chemischer Waffen

zu unterstützen. Der SPD-Kanzlerk-

andidat sah in der Möglichkeit daß

die neuen binären Waffen im Span-

nungsfall wieder in Europa statio-

niert würden „ein untaugliches Mit-

tel zur Krisenbewältigung“, da der

Eskalation neuer Schub zuteil

werde. Raulfhingegen lobte die gute

Entscheidung, an der auch die Bun-

desregierung mitgewirkt habe.

Generalleutnant Dieter Clausa,

Kommandierender General . des
L Korps, hielt dem Kanzlerkandida-

ten der SPD vor, einen unauflösba-

ren Widerspruch zu vertreten, wenn
er einerseits sage, die NATO müsse
sich von den Atomwaffen freima-

chen, andererseits aber auch den

Umfing der Bundeswehr verklei-

nern wolle, obwohl mehr konventio-

nelle Verteidigungskraft erforder-

lich sei Und Günter Raulf General-

leutnant und Stellvertretender Be-

fehlshaber Alliierte Streitkräfte Ost-

seezugänge, wandte sich gegen

Rau hatte die Diskussion mit ei-

ner Rede eingeleitet, in der sagte,

auch heute noch gelte die Aussage

des Godesbeiger Programms, die

SPD bejahe die Landesverteidi-

gung. Doch habe nur „unmiß-

verständliche defensive Voraever-

teidigung
4
* für den Westen einen

Sinn. Wie die WELT von informierte

Seite erfuhr, fügte Rau in sein Rede-

manuskript erst auf Bitten von Bon-

ner SPD-Politikem die folgende

Passage ein:„Auch die Staaten des

Warschauer Paktes müssen sich auf

die Vomeverteidigung ihres Territo-

riums beschränken und auf die Fä-

higkeit ihrer Streitkräfte zur raum-

greifenden Offensive verrichten.“

Die Freien Demokraten haben den
Grünen vorgeworfen, den UmWeit-

schuß unter machtpolitischen Ge-
sichtspunkten zu betrachten. Der
Parteivorsitzende, Bundeswirt-
schafkminister Martin Bangemann
sagte gestern vor dem FDP-Präsidi-

um, das in der Schlußphase des nie-

dersächsischen Landtagswahlkamp-
fes in Osnabrück tagte: „Daß zur Ge-
walt aulgerufen wird und daß die

Grünen dabei sind, macht mich sehr
nachdenklich und ich hoffe, daß die

Wähler der Grünen am nächsten
Sonntag auch nachdenklich sind. Die
Grünen benutzen den Umweltschutz
nur als Vehikel um an die Macht zu
kommen.“

daß diejenigen, die Angst vor der

Kernenergie geschürt haben, jetzt zur

Gewaltanwendung auffordern.
n Da-

durch ergebe sich ein nützlicher Kla-
mngsprozeß.

Bangemann: „Zum ersten Mal seit

der Weimarer Republik tritt jetzt eine

Partei offen für Gewalt als Mittel der
Politik ein.“ Die Verantwortlichen
der schweren Ausschreitungen in

Brokdorfund Hamburg seien Verbre-

cher.

Für die FDP sind die Ausschreitun-

gen am Wochenende allerdings kein

Indiz dafür, das bestehende Demon-
strationsrecht jetzt nach Jahresfrist

bereits wieder zu ändern. Daß die

Bestimmungen ausreichend und

praktikabel seien, habe die große
Zahl von Festnahmen in Hamburg
bewiesen, sagte Bangemann. Schon
jetzt sei Vermummung von Demon-
stranten strafbar, wenn die Polizei ei-

ne Demonstration auflösen müsse
und dies bekannt gemacht habe. Ban-
gemann sagte: „Ich bestreite, daß das

bestehende Recht nicht ausreicht, um
Verbrecher dingfest zu machen.“ Die
Aburteilung der Straftäter sei aller-

dings auch eine Sache der Gerichte.

In seiner Einschätzung der FDP-
Wahlaussichten für Niedersachsen
sagte Bangemann, das Thema Tscher-

nobyl werde jetzt in der Bevölkerung
rationaler und nüchterner gesehen.

„Viele Menschen sehen inzwischen,

Ihre eigenen Chancen und diejeni-

gen des möglichen CDU-Koalitions-

partners in Niedersachsen schätzt die

Führung der Liberalen günstig ein.

Die jüngsten positiven Umfragen mit
einer CDU/FDP-Mehrheit dürften al-

lerdings nicht zum Nachlassen der

entscheidenden Wahlkampfanstren-

gungen fuhren.

Neben der aktuellen Lageinschat-

7ung beschäftigte sich das FDP-Prä-

riHhim gestern in Osnabrück mit

steuerpolitischen Vorstellungen für

Koalitionsverhandliingen mit der

CDU/CSU nach, der nächsten Bun-

destagswahl im Januar 1987. Dabei

wurde die Marschrichtung bekräftigt,

in der wachsten Legislaturperiode die

Gewerbesteuer abzuschaffen. Wäh-

rend die SPD einen solchen Plan

strikt ablehnt, verweist die Union auf

den notwendigen Elnanzierungsaus-

gleich für die Gemeinden. Das FDP-
Prisidhun beauftragte daher die zu-

ständige Fachkommission beim Bun-

desvorstand, Lösungsvorschläge für

die Abschaffung der Gewerbesteuer

auszuarbeiten, die ehre Grundgesetz-

änderung überflüssig manhpn und

zugleich mit EG-Recht vereinbar

sind. Die Ehmahmeausfälle der Ge-

meinden beim Wegfell der Gewerbe-

steuer könnt«! durch einen höheren

Anteil der Kommunen an der Lohn-
nnri Einkftmmpnagtgufir oder auch

durch einp Beteiligung der Gemein-

den am Aufkommen der Mehrwert-

steuer ausgeglichen werden. Die

FDP-Führung rechnet zu diesem

Thema mit harten Koalitionsverhand-

hmgpn.

Nufcem
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die Drohungen
von Fischer
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Als ein Sturm im Wasserglas hat

sich die DrohungJiisdem hessischen

Umwettmmfeterium erwiesen, td»
Hanauer Uranfebrik' iNUkem 1

: (alt)

sofort stillzulegen, wenn die BVma
nicht innerhalb' von zwei 'Monaten

Abtrag auf Einleitung eines Geheh-

migungsverfehrens nach Bundesun-

missionsschutzgesetz stellt. Ein Spre-

cher des Unternehmens meinte dazu

gestern gegenüber der WELT,ein sol-

cher Antrag werde wahracheinEch

gestellt weiden- Die Frage weide

noch von den Hausduristen geprüft

Scheel spricht

zum 17. Juni

CSU-Politikerin:

Mehr Kompetenzen

für Wallmann
dpa, Bonn

Bundesumweltmimster Walter
Wallmann (CDU) sollte nach Auffas-

sung der Vizepräsidentin des Um-
weltausschusses des Europäischen
Parlaments, der CSU-Europaabge-
ordneten Ursula Schleicher, mehr
Kompetenzen erhalten. Sie empfahl
Bundeskanzler Helmut Kohl gestern

dringend, aus dem Bundesarbeitsmi-

nisterium denFachbereich „Gefährli-

che Stoffeam Arbeitsplatz“ herauszu-

nehmen und in das neue Ministerium

zu integrieren. Hierbei handele es

sich um einen viel zu wenig beachte-

ten Sektor möglicher Gesundheitsge-
fährdung der Arbeitnehmer durch
Umwelteinflüsse.

Eine erste Bewährungsprobe für

den neuen Minister auf EG-Ebene
sieht die CSU-Politikerin in der Sit-

zung des EG-Umweltrates am Don-

nerstag und Freitag in Luxemburg.
Dabei wird emeut eine Richtlinie zur

Verringerung der Schadstoffbela-

stung durch Großfeuerungsanlagen

vorgelegt werden. Angesichts der zu

erwartenden ablehnenden Haltung

vor allem Großbritanniens äußerte

sie die Befürchtung, daß es dort zu

einer „lautlosen Katastrophe“ für den
Umweltschutz kommt.

Experten sehen nur geringe

Belastung durch Tschernobyl
Regionale Unterschiede / Risikoabschätzung bei Krebserkranknngen

dpa, Bonn
Fürdie Bevölkerung derBundesre-

publik Deutschland wird sich die

sowjetische Reaktorkatastrophe von
Tschernobyl innerhalb von 50 Jahren
mit einer effektiven zusätzlichen

Strahlenbelastung von insgesamt
durchschnittlich 150 bis 200 Millirem

auswirken. Dies geht aus einer vom
Bundesforschungsministerium ge-

stern veröffentlichten vorläufigen

Abschätzung der Folgen von Tscher-

nobyl hervor. Die hochgerechnete

Dosis der natürlichen Strahlung be-

trage im selben Zeitraum zwischen
7500 und 20 000 Millirem.

Das Forschungsministerium var-

wies auf starke regionale Unterschie-

de bei der zusätzlichen Belastung. So
errechnete das Kemforschungszen-
trum Karlsruhe Dosiswerte um zehn

Millirem, während die Gesellschaft

für Strahlen- und Umweltforschung
in den am stärksten durch die radio-

aktive Wolke von Tschernobyl bela-

steten Gebieten Bayerns unter un-

günstigsten Annahmen von bis zu
möglicherweise 500 Millirem ausgeht.

Die Strahlenschutzkommission hatte

am 16. Mai rechnerisch als maximale
Gesamtdosis durch die Nahrungsauf-
nahme für 1986 bei Erwachsenen 70

Millirem angegeben, bei Kleinkin-

dern 90 Millirem- Nachjüngster Auf-
fassung der Kommission werden je-

doch die tatsächlich erreichten Strah-

lendosen bei einem Fünftel dieser

Werte liegen.

Zu den möglichen Auswirkungen
der Strahlenbelastung aufdas Entste-

hen von Krebs erklärte das For-

schungsministerium, jährlich stür-

ben in der Bundesrepublik etwa
150 000 Menschen an Krebs. Dies sei-

en rund 20 Prozent der Todesfelle.

Die Risikoabschätzungen ergäben
bei einer einmaligen Kurzzeitbela-

stung mit 1000Millirem eine rechneri-

sche Erhöhung dieser Rate innerhalb

von 30 Jahren von 20 Prozent auf

20,03 Prozent

Kaum erforscht sind dagegen die

Folgen von geringen Strahlendosen,

denen Menschen längere Zeit ausge-

setzt sind. Beim Vergleich von natür-

licher und zivilisatorischer Strahlen-

belastung muß berücksichtigt wer-

den, daß diese Strahlung den Men-
schen nur von außen trifft Dagegen
gelangen künstlich - wie in Atom-
kraftwerken - erzeugte radioaktive

Substanzen über die Nahrungsmit-
telkette oder die Atemluft in den Kör-
per und bestrahlen ihn von innen.

dpa, Bonn
Der frühere Bundespräsident Wal-

ter Scheel wird am 17. Juni demTag
der Deutschen Einheit im Bundestag
die Gedenkrede halten. Im Parlament
wird in Erinnerung an den Volksauf-

stand vom 17. Juni 1953 in der „DDR“
seit einigen Jahren eine Gedenkstun-
de veranstaltet Vorher hatte es auch
Arbeitssitzungen des Bundestages
gegeben. Im vergangenen Jahr

sprach der SPD-PoHtiker und lang-

jährige Bundesminister Georg Leber
auf der Veranstaltung.

Der it. Juni wurde am 4. August
1953 durch Gesetz zum Nationalen

Gedenktag erklärt In der Vergangen-

heit gab es immer wieder Stimmen,
den arbeitsfreien Feiertag abzuschaf-

fen und stattdessen den 23. Mai als

Verfessüngstag einzuführen.

SPD-Politikerin

Selbert gestorben

Die Kasseler Rechtsanwältin Elisa-

beth Selbert die als eine von vier

Frauen im Parlamentarischen Rat
1948/49 für die SPD an der Formulie-

rung des Grundgesetzes mitgearbei-

tet hat, ist in ihrerHeimatstadt Kassel

im AHer von 89 Jahren gestorben. In

einem Nachruf würdigte derKasseler

Oberbürgermeister Eichel (SPD) die

Rechtanswaltin für ihr besonderes

Engagement für die Gleichberechti-

gung. Der Initiative von Elisabeth

Selbert als eine der „Mütter des

Grundgesetzes“ sei es zu verdanken,

daß die Gleichberechtigung in Arti-

kel 3 des Grundgesetzes tragender

Verfassungsgedanke geworden sei

Als Politikerin habe sie sich ihr Le-

ben lang als „Anwältin der Benach-

teiligten“ verstanden.

Grüne fordern eine

„Sicherung für alle“

AP, Bonn

Die Grünen im Bundestag wollen

in der Bundesrepublik Deutschland-

eine „integrierte Grundsicherung für

Bürger in allen Lebenslagen" errei-

chen. Wie der Abgeordnete Eberhard

Blieb gestern erklärte, erfordert ein

von den Grünen entwickeltes Kon-

zeptjährlich Mehrausgaben des Staa-

tes von35 MilliardenMark. Diese Gel-

der sollen unter anderem dadurch er-

zielt werden, daß Unternehmer mehr
Steuern zahlen. Außerdem sollen so-

ziale Umschichtungen vorgenommen
werden. Das Modell der Grünen sieht

eine Reform aller Emkommensiche-
rungssysteme mit dem Ziel vor, daß
in jeder Lebenslage und im Alter ein

„existenzsichemdes Einkommen
deutlich über dem heutigen Sozialhil-

fesatz garantiert wird“« erklärteBueb.

Was die Hochschulen alles brauchen

Die dramatisch klingende Meidung

aus dem von dem Grünen Joschka

Fischer geleiteten Ministerium hatte

zunächst Spekulation«!darüber aus-

gelöst, Fischer wolle unmittelbar in

das atomrechtliche.. Genehmigung^

verfahren eingreifen, däs auch Hand-

haben zur unmittelbaren Schließung

des Unternehmens bieten würde. Tat-

sächlich jedoch bedeutet die von sei-

nem Staatssekretär Karl Kerschgens

abgezeichnete Anweisung ah de&Re-

gierungspräsidenten in Darmstadt le-

diglich, daß die. für die Einhaltung

des Bundesimmisrionssc^tzg^et-

zes zuständige Behörde (in Hessen

jetzt das Umweltininisterium Fi-

schers) ihre'Haltung in dieser Frage

geändert haL Fischers Amtsvorgän-

ger, der hessische Sozwlnrinister Ar-

min CLauss (SPD), hatte ein Verfah-

ren nach Bundesimimsstansschutz

bisher nicht gefordert

Aus dem Umweltministerium ver-

lautete zwar ergänzend, bei dem Vor-

gehen Fischers handle es sich um ei-

nen „indirekten Schachzug“. Die Fir-

ma habe offenbar „massive Gründe“

gehabt, ein entsprechendes Verfah-

ren zehn Jahre lang nicht zu beantra-

gen. Diese Grunde schönen nach In-

formationen aus der hessischen Lan-

deshauptstadt jedoch allein darin zu

bestehen, daß Fischern sozialdemo-

kratische Amtsvorgänger ein derarti-

ges Verfahren wegen Unerheblich-

keit für den Betrieb der Nuklearfir-

men nicht für nötig gehalten haben,

Das atomrechtliche Verfahren und

dmaitdie atomaren Sicherheitsfragen

der Hanauer Nuklearbetriebe sind da-

durch nicht berührt

ns*
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PAULF. REITZE, Bonn
Die deutschen Hochschulen sollen

zwischen 1987 und 1990 von Bund
und Ländern, jeweils zu gleichenTei-

len. 9,1 MilliardenMark für Investitio-

nen zur Verfügung gestellt bekom-
men. Das sieht der 16. Rahmenplan
für den Hochschulbau vor, den der
Wissenschaftsrat verabschiedet hat
Für den Ersatz von Großgeraten sol-

lenjährlich 300 Millionen Markaufge-
wendet werden.

Zu den wichtigsten Vorhaben, die

in einer Prioritätenliste zusammenge-
faßt worden sind, gehören unter an-

derem: Laborneubauten im Groß-

raum Frankfurt (133 Millionen Mark),

Laborgebäude für Hochdruckfor-
schung in Bayreuth (55 Millionen

Mark), Ausbauten für die Chirurgie in

Hannover (48 Millionen Mark), Neu-
bau der bisher auf 14 Standorte ver-

teilten Fakultät für Informatik in

Karlsruhe (37 Millionen Mark). Für
den Weiterbau der neuen TU in Haro-

burg-Harburg sind zunächst 36 Mil-

lionen Mark veranschlgt

Md Sorge registrierte vorder Pres-
se derVorsitzendedes Wissenschafts-
rats, Professor Heinz Heckhausen,
daß das Investitionsvolumen der
Hochschulen in den letzten Jahren
stark rückläufig ist Legt man nach
dem Index des Statistischen Bundes-
amtes die Preise von 1980 zugrunde,

so wurden 19B5 nur noch 45 Prozent

des Betrages von 1972 aufgewendet
Erfreulich sei jedoch, daß die stark

überlasteten Fachhochschulen ihre

Position deutlich verbessern konn-
ten.

tivitäten zu gering gewesen, da eine

Reiheiwn:Bundedäpdem die staatli-

chen Zuwendungen um den Betrag
kürzen, der von der Industrie zur Ver-

fügung gestellt wird- Die Wirtschaft

beteiligt sichzur Zeftan derFinanzie-
rung der deutschen Hochschulfor-

schung nach Schätzungen nur mit
zwei bis drei Prozent Daher appel-

liert der Wissenschaftsrat an die Lan-
desregierungen, sich um mehr Flexi-

bilität zu bemühen.

Im neuen Rahmenplan schneidet

die Medizin, die bisher nahezu jede

zweite Mark erhielt, erheblich

schlechter ab. Sie soll nur noch 23

Prozent der vorgesehen Mittel be-

kommen, was damit erklärt wird, daß
umfangreiche Sanierungsmaßnah-
men vorgezogen worden sind.

Gleichzeitig verabschiedete der
Wissenschaftsrat eine „Stellungnah-

me zur Zusammenarbeit zwischen
Hochschulen und Wirtschaft“. Bisher
sei der Anreiz für entsprechende Ak-

In diesem Zusammenhang spricht

er sich auch dafür aus, das Beaiuten-

recht für Hochschullehrer so zu än-
dern, daß längere Freistellungen für

spezielle Aufgaben in der Wirtschaft

möglich weiden. Der Personalaus-

tausch müsse erheblich verstärkt

werden, in beiden Richtungen.

Unternehmen, die den Hochschu-
len Forschungsaufträge erteilen, sol-

len stärkere Rechte erhallen, insbe-

sondere was die
,

/Einhaltung vorge-

gebener Termine und Fristen und die

Vorlage von Kostenkalkulationen be-
trifft“.

In der CSU wächst

Kritik an Wackeradorf

dpa,München

Nachdem Münchner CSU-Bezirks-
Vorsitzenden und früheren Oberbür-

germeister der bayerischen Landes-

hauptstadt, Erich Kiesl hatjetzt auch

der Münchner CSU-Bimdestagsabge-
ordnete Erich Riedl eine „Denkpau-

se“ im Zusammenhang mit der um-
strittenen atomaren Wiederaufarbei-

tungsanlage (WAA) in Wackersdorf *

gefordert. In einem offenen Briefan

die Wähler meinen beide Politiker,

Konzept und Sicherheit der atomaren
Wiederaufarbeitung seien „neu zu .*

erörtern“. Es sei Aufgabe der Politik,

den eigenen Standpunkt immer wie-

der zu überprüfen, schreiben Kiesl

und RiedL Von Anfang an sei klar

gewesen, „daß. Kernenergie langfri-

stig nur eine Übergangs-Quelle sein

kann“. Zumindest für den Ostblock
habe sich gezeigt, daß die Atomtech-
nik nicht absolut beherrschbar sei

Daraus seien die notwendigen Konse-
quenzen zu ziehen.

Der Bundesverband der Deutschen Kalkindustrie e. V.

Was hat Kalk mit dem Straßen-und Betonbau zu tun?
informiert:

llcitiac
Kalk ist als bewahrter und fortschrittlicher Naturstoff an der Heratallunaeiner unendlichen Zahl von Produkten direkt oder inSSirMLSShiJS

“

iSS
Produkte, die uns tagtäglich umgeben.

So beweist Kalk zum Beispiel im Straßenbau was er kan?
dafür, daß unsere Straßen und Autobahnen fest, tawfähjg belastbarumiver-

sind. Damit wir schnell und sicherSÄ .Aberdas ist nur einer seinervielen Anwendungsbereiche Überall wird KalkÄS n
EÄÄ Z

n
*X G~

Kalk Ist und bleibt ein unersetzliches Schlüsselelement uns«®« i «hon«

nicht gäbe?"**
**^ °hne* 65 *"""ÄSTÄSÄ

Fürmehr Informationen über „Kalk und seine Oberaus viaHÄMnon eine«»»
möglichkeRen“ haltenw für Sie InformationsdS^S
Bundesverband der Deutschen Kalkindustrie e V
Annastr. 67-71, 5000 Köln 51, Tel. 02 21/37 69 20, Telex: 8882 674

;
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Kalkistmehr. Vielmehr.
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Sorgen mit

Mexiko
cd. — An der intematinTwlAn

Schuldenfront sieht es nach einer
Verechärfting der Krise ans. Bauch-

.

zscbsn kommen nicht mir aus Po-
len, romkni vor allem aus Mexiko.
Das Polen-Problem ist noch-ein re-

lativ Meiner Fisch, ropnngtoich Hnr»

dnige deutsche Bankenübadurcfa*
schnittiich mit eingefrorenen Kre*

diten engagieit sind. Wirkliche Sor-
gen bereitet den internationalen
Bankern dagegen der GroßschuM-
her Mexiko, einst das Paradebei-
spiel furgmen erfalgrricVn Ansatz
Mir TjQsuag riAr sdmMfenkrise
- -Noch weiß man nicht recht, ob
Andeutungen ans Mexiko, den
Schuldendienst künftig nur in Lan-
deswährung zu' begleichen oder
-nach schlechtem peruanischem
Beispiel auf einen bestimmten Pro-
-zentsatz der Exporterlöse zu be-
schranken, nur Drohgebärden«N,
die den TniwratinuaW Währungs-
fonds als Helfer in der Not erwei-
chen sollen. Tatsache istjedenfalls,

daß Mexiko nach dem Olpreisver-

ffl vor der Pleite steht
' Ganz egal, welche Drohungen
das mit ioo Milliarden Dollar am
zweithöchsten verschuldete Land
schließlich wahnnacht: Es istzu be-
fürchten,

.
daß dann auch andere

Länder, die mit großen Problemen
zu kämpfen haben, aus der Front
der ordentlichen Schuldner ausbre-
chen. Damit würden dann wieder
die Gefahren für das internationale

Finanzsystem virulent, die Optimi-

sten schon überwunden glanhtpn.

Wohl denjenigen die pich

auf dm GAU mit reichlicher Vor-
sorge eingestellt haben. Die deut-

schen Banken sind dabei zum
Glück Weltspitze.

Schätzungen

HfMBriisseD - Uber die Kosten
Europas wird viel geklagt, beson-

ders in Ländern, die sich zu den
Nettozahlem in der Gemeinschaft
rechnen. Dagegen spricht kaum je-

mandvon den Beladungen, dieden
europäischen Volkswirtschaften

durch das Fortbestehen der Bin-

nengrenzen entstehen. Der Euro-

pa-Abgeordnete Kail von Wogau
schätzt diese aufjährlich über 150

Milliarden Mark. 8g Milliarden

Mark entfallen nach seinen Vermu-
tungen »Haiti auf Hag Fehlen
einheitlichen europäischen Marktes
für nffenriinhA PPBchaffiingpn

i
mH

Bauaufträge, übe1 25 Milliarden ko-

sten die administrativen Formalitä-

ten UndWartornttm anAm Riminw
grenzen und 21 Minfarrien die Per-

sonal- und SachaufWendungen der
Zollverwaltungen. Solche Schät-

zungen sind nicht leichtzuüberprü-

fen. Vieles spricht indes dafür, daß
zumindest die Größenordnungen
stimmen. Als Argument gegen eine

kostenbewußtere Ausgabenpolitik

kann die Berechnung freilich kaum
herhalten. Die Ausgaben für die eu-

ropäische Agrarpolitik sind einfach

zu hoch.

Phönix aus der Asche
Von JANBRECH

A n diesen Mittwoch versammeln
sich im .Hamburger Stadtteil

Harburg die* Aktionäre «n*a Unter-
nehmens, dasdemNamen des ägypti-
schen Sagenvogels Phönix alle Ehre
macht Vor gut »h" Jahren noch ein

mittelgroßer Beifenhersteller nt»»

Zukunft bat sich die Phönix AG in

einen bedeutenden Zulieferer für die

Autoindustrie mitelastischenKairos-
serieteilen und Stoß&ngaggregaten
verwandelt

Der Umwandlungsprozeß, den
Phönix hinter sich gebracht hat, ist

einMusterbeäspiel-dafür, wiemanmit
unternehmerischem Mut, realisti-

schem. Denken, und pragmatischem
Handeln strukturelle. Schwächen
überwindet Wahrend viele Unter-

nehmen den Stürmen der Zeit nicht

gewachsensind,weü säe Anpassungs-
prozesse entweder überhaupt nicht

oder zu spät Hnhritm, hat Phönix
frühzeitig den Kurs geändert und das
Heil auf neuen Produktfeldern ge-

sucht

Spiritus rector dieses risikoreichen

Unterfangens ist unbestritten- der
Voratandsvorsitzende Peter Weinlig,

der 1872 den Chef-Posten von. Hany
Werner Kolb übernommen hatte,

nachdem dieser vom Gummi zum
Buderusscben Eisen gewechselt war.

1972 nahm Weinfig die ersten 10 MS-
lionen Mark: in die Hand und inve-

.

stierte sie in das Werk Sterbftitz im
Hessischen. Ziel war die Produktion

von Sicherheitsstoßstangen aus Hart-

schäum.

In der sicheren Erkenntnis, daß
Phönix als mittlerer XteifenhersteOer

nicht die Spur einer Überiebenschan-
ce gegenüber den weltweit operieren-

den Gmnmiriesffli haben würde, hat

Weinlig das - Unternehmen konse-

quent von den Seifen weg zu techni-

schen Gummiwaren geführt Phönix
sollte zu einem Ehtwickhm^partoer
des: Industrie für alle Probleme das

flexiblen VdthRidung, der Federung,

derDämmung ündDichtong mit.Hil-

fe glastischgr MatArintiAn wie Kau-

.

tschuk und Polyurethan werden.

Der Berg; übet den Weinlig Phö-
nix geführt hat, war gewaltig.

Das Unternehmen gab die Hälfte des

Umsatzes von.600 Millionen Mark
aus, Keß moderne Anlagen für die

Reifenhersteflung und engespielte

Vertriebsorganisationen am Wegrand
liegen. Es setzte fest die Hälfte de*
ehemals 10 000 Mitarbeiter frei-Zum

FRANKREICH

Balladur: Konjunktur wird

sich un Herbst beleben
j.Scfa.Paifc

«nicht befriedigend“, stellte Wirt-

schafts- ITnaiizraferistecFktouard
Balladur vor dem Forum ÜBTL-Le-

.

Monde“ tefc lnsbesonde» dieEx-
portentwidtogveriadfe(frotzd£T
jüngsten Franc-Abwertung) wWÜger

landakohkunatien. Audi dfelnvesti-

tionstäti^Bit las« zu wünschen
übrig. So bleibe das Wirtschafts-

wachstum hintfirdem internationalen

Durdwchnitt'zuiück,
..

Dies lfegs vor altem daran, daß

noch nicht «die Maßnahmen zur Libe-

ralisierung der Wirtschaft in Kraftge-

traten sind: Sie ' würden Aber im
HerbstihreerstenFrüchtefrägaiuiHi

zu «nein. Tendenzumschwung fah-

ren.- Zur
7 ,WiederaufHchfamg _ der

Wirtschaft” habe die Regierung aber

Ooapp}- zwei Jshxe Zeit Geneint

sind die nächsten Präsidentschafts-

Wahlen vom Frühjahr 1988.

PremierministerChirac hattezuvor

vor ausländischen Investoren sogar

dfe Auffassungvertreten, daß dfe der-

zeitige bürgerliche Mehrheit in der

Nationalversammlung neun Jahre

hmg or*igitpn bleibe. Die Unterneh-

mer, im In- und Ausland scheinen

aber die Hypothese einer vorzeitigen

Beendigung der „Cahabitation" und
für die Linke günstiger Neuwahlen

nurh einerjederzeit möglichenAuflö-

sung der Nationalversammlung

. durch Präsident Mitterrand in ihrem

Kalkül einzubeziehen. Chirac und

Balladur sehendagegendie Cohabita-

tioa nicht gefährdet Außerdem er-

klärte Balladur, daß noch vor Ende

dieses Jahres die beiden ersten staat-

lichen Gesellschaften privatisiert

würden.

r

BIZ / Verfassung der Weltwirtschaft heute so günstig wie seit Jahren nicht mehr I BAUWIRTSCHAFT

Die Beschäftigungssituation wird sich

in naher Zukunft kaum verbessern

Herion fordert Änderung
der bisherigen Politik

CLAUS DERTINGER, Frankfurt

eine expansive Geldpolitik. spricht sich die Bank für Internationalen
Zahlungsausgleich (BIZ) aus. Die «Bank der Notenbanken“ hält
zwar die Verfassung der Weltwirtschaft für günstiger „als zu irgendeiner
Zeit während der letzten fünf oder sechs Jahre“, doch ernste Probleme
wie die Arbeitslosigkeit in Europa, die Schuldenkrise, die Anspannungen
des Finanzsystems und die großen Leistungsbilanzdefizite hätten kaum
an Gewicht verloren.

Angglriph derVerluste innftfA PfrspiT

fest 50 MilliniwTi MSlk der Bfiplrbgpn

ans besseren Zeiten opfern. Die Inve-

stitionen erreichten das fürein Unter-

nehmen von der Größe Phönix ge-

waltigeVolumenvon insgesamtmehr
als-400 MiTTiftnAn Mark.

Wenn Weinlig heute sagt, Phönix I

sei wieder da, dann ist der darin mit- 1

klingende Stolz gerechtfertigt Der
Gruppenumsatz ist inzwischen auf

knapp 800 Mnnrmpn Mark gewach-
- sen, wobei 60 Prozent mrtderAutoin-

dustrie in Form von geschäumten

Fonnteüen zur Geräusch-, Stoß- und
Schwingungsdämpfung abgewickelt

werden. Den Rest setzt Phonix mit
technischen Gummiwaren »nri För-

dergurten um. Das '-Unternehmen
schreibt seit vier Jahren schwarze
Zahlen und bat 1985 a»™ ersten Mal

die Belegschaft wieder aufgestockt

\Tatürhch gibt es aufder rettenden

1 1 Seite des Ufers auch für Phönix
lrpmA Bestaadagarantien. Schon als

Reifenhersteller hat Phönix die Er-

fahrung gemacht, daß die mächtige
Autoindustrie ihre Zulieferer fest im
Griff hat Phönix jedoch hat sich auf

Produktfelderzurückgezogen, aufde-

nen nicht mehr die Großkonzeme die

Konditionen diktieren. Außerdem
bleibt es mit einer Branche verbun-

den, die zu den stabilsten und wider-

standsfähigsten der deutschen Wirt-

schaft gehört Schließlich hat Phönix
eine Lehre mit Erfolg absolviert, die

es dem Unternehmen erleichtern

wird, immer wieder mögliche Turbu-

lenzen durchzustehen. Weinlig faßt

sie in dem Satz nigpmmAn: Es lohnt

sich, das Ruder selbst in die Hand zu

zu nehmen. InderTat istdies eine der

wichtigsten Erkenntnisse aus dem
Fall Phönix.

Fm** zweite Erkenntnis heißt daß
es nicht immer die Trouble-shooter

mit dem großen Namen sind, die Un-
ternehmen zu neuenUfernfuhren. Es
gibt keine Gesetzmäßigkeit, daß „Ma-

nager des Jahres“ stets aus den Top-

Etagen der Umsatz-Milliardäre kom-
men müssen. Beharrlich hat Weinlig

die Arbeit bei Phönix besorgt Das
(Bück stand ihm sicher zur Seite, als

ach der pensionierte SheU-Finanz-

chefHeinzRodenbeck zur zeitlich be-

grenzten Rückkehr an die Arbeits-

front überredei ließ und für Weinlig

die Finanzierung besorgte. Das Ge-

spür für die richtigen Leute gehört

halt dazu.

Der Präsident der BIZ, Jean Go-
deaux, und ihr Generaldirektor Ale-

xandre Lamfalussy rechnen für die

nahe Zukunft aus demographischen
Gründen und wegen des relativ ver-

haltenen Wirtschaftswachstums nicht

mit einer spektakulären Verbesse-
rung der Beschäftigungssituation.

Sie sei nur langfristig mit größerer
Preis- und Lohnflexibüität zu errei-

chen, schreibt Lamfalussy unter Hin-
weis aufdas amerikanische „Beschäf-
tigungswunder“ im Jahresbericht der
BIZ.

Nachdrücklich warnt Hag angese-
hene Institut die Wähiungsbehörden,
Sie spflten sich nicht dnmh die immAr
noch hohen Rpalringpn, das Streben
nach Atifrpchtprhaln ing des Wachs-
tums n»H Hpn Rückgang der Inflati-

onsraten zu einer wieder expansiven

Geldpolitik verführen lassen. Beim
Erwägen weitererLockerungenmüß-
ten sie die Risiken attias sich aufstau-

enden Inflationspotentials einkalku-

lieren, Hns die Aussichten auf dauer-

haftes Wachstum und einen allmähli-

chen, aber nachhaltigen Zinsrück-
gang gefährden würde. Denn die

starke Verlangsamung des Preisauf-

AUF EIN WORT

triebs, so die BIZ, sei vorwiegend der
Schwäche der Rohstoffpreise und
dem Zusammenbruch des Ölpreises

ZU verdanken und damit TfflnrifiggAn
,

die nicht von Dauer seien. Außerdem
bezweifelt Lamfalussy die Fähigkeit

der Zentralbanken, die Realzinsen

auf Dauer niedrig zu halten. Das in

einigen Ländere rasche Geldmengen-
wachstum, die niedrigen langfristi-

gen Zinsen und die Hausse an den
Aktienmärkten zeigt nach Meinung
von Godeaux überdies, daß in der
Weltwirtschaft kein genereller Geld-

mangel herrscht

Skeptisch beurteilt die BIZ die

Entwicklung an der internationalen

Schuldenfront Die Schuldendienst-

quoten der wichtigsten Problemlän-
der seien heute noch genau so hoch
wie 1982. Mit der „Baker-Initiative“

seien zwar Lösungsansätze aufge-

zeigt worden, doch drohe ihre Stoß-

kraft veriorenzugehen. wenn nicht

bald einige Länder zusammen mit
dem IWF und der Weltbank Struk-

turanpassungsprograminfi in Kraft

setzen. Der vielleicht dunkelsteFleck
in der Weltwirtschaft ist für die BIZ
das Auseinanderleben von Industrie-

ländern und aflerärmsten Entwick-

lungsländern, die sich selbst nicht

mehr helfen können und mit deren
Problemen auch freute der internatio-

nalen Organisationen fertigwerden

könne.

Die BIZ begrüßt die Dollarabwer-
tung als wichtigen Schritt zu einem
besseren internationalen Ausgleich
der ZahlimgshflanTimffWbEPWfrh-

tej der Erfolg werde sch jedoch erst

später heraussteilen. Sie warnt vor
Ungeduld und vor altem vor protek-
tionistischen Kurzschlußhandhingen

in den USA. Dies sei ein Bereich der
Negativliste, in dem die Sorge über
verfehlte Reaktionen derWirtschafts-
politik am größten ist

Die Einführung von Wechselkurs-

,

Zielzonen ist nachdem Urteil derBIZ 1

eine gpfahrHrH» Illusion; sie bezwei- i

feit, daß sich die Währungs- und Fi-
|

nanzpolitiker auf rin« „policy mix“
einigen können, der sich nicht vor-

wiegend an dow watinnaipn Interessen

der einzelnen Länder orientiert, und i

sie befürchtet, daß ein Versagen der i

Wahrungsbehörden, ihren Verpflich-
|

tungen im Rahmen von Zielzonen-

Vereinbarungen naohTtiimmmpn, ei- i

neu destabilisierenden Effekt auf die
Markte haben.

Mit Sorge beobachtet die BIZ die

tiefgreifenden strukturellenVerände-
rungen an natinnflten und internatio-

nalen Finanzmärkten; sie hat Zweifel,

ob sich die Banken der Risiken vieler

Finanzinnovationen wirklich voll be-

wußt sind.

,
*
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POLEN

Schulden können nicht

zurückgezahlt werden

• .... # ‘ffe .

55 Die Renaissance der
deutschen Aktienbörse
hat das wirtschaftliche

Verständnis und den
unternehmerischen

Geist unseres Landes
auf einer breiten Basis
gefördert. 9?

Dr. Ulrich Fritsch, Geschäftsführer
des Arbeitskreises Aktie e. V-, Düssel-
dorf. FOTO: DIE WELT

„Hausgemachte“
Preisstabilität

dpa/VWD, KöLo/Frankfurt

Die gegenwärtige Stabilität derLe-
benshaltungkosten in der Bundesre-

publik Deutschland - in den letzten

drei Monaten lebte der Verbraucher
jeweils billiger als voreinem Jahr-ist
größtenteils „hausgemacht“. Zu die-

sem Schluß kommt das Institut der
deutschen Wirtschaft in einer jetzt

veröffentlichten Untersuchung. Von
1982 bis 1985 sei die durchschnittli-

che Inflationsrate in der Bundesrepu-
blik Deutschland von 5,3 Prozent auf
2,2 Prozent gesunken. Zu diesem
Rückgang um 3,1 Prozentpunkte tru-

gen sinkende Preise für Rohstoffe

und Öl sowie andere „importierte“

Verbilligung nur 0,3 Prozentpunkte

bei, während auf inländische Fakto-

ren 23 Punkte entfielen.

cd. Frankfurt

Polen, im westlichen Ausland mit

knapp 30 Milliarden Dollar verschul-

det, ist wieder einmal zahlungsunfä-

hig. Es kann die heute zur Rückzah-
lung anstehende Hälfte der in diesem

Jahr fällig werdenden 460 Millionen

Dollar westlicher Bankkredite nicht

aufbringen. Für die Banken, bei de-

nen das T.anri mit 7,8 Millionen Dollar

in der Kreide steht mit 1,5 Millionen

davon bei deutschen, kommt das al-

lerdings nicht unerwartet Übermor-
gen werden Bankenvertreter in Wie

n

mit polnischen Regierungsvertretern

Vereinbarungen über eine Umschul-

dung von 95 Prozent der 1986 fälligen

Kredite treffen, die bereits 1981 und
1982 umgeschuldet wurden. In westli-

chen Bankkreisen wird Entgegen-

kommen signalisiert.

Wenig Chancen wird Polen aller-

dings haben, den Zinssatz für diese

STEUERGUTACHTEN

Kredite von bisher 1,75 Prozent über
Libor (London Bank Offered Rate,

die derzeit bei rund sieben Prozent

liegt) auf 1,25 Prozent zu drücken.

Dafür wird die Bonität des Landes
für zu schlecht gehalten. Auf taube

Ohren trifft aus dem gleichen Grund
auch das Warschauer Begehren, zu-

sätzliche Kredite - man spricht von
300 Mülionen Dollar - von den Ban-

ken zu erhalten.

Der Volksrepublik fehlen wegen
der westlichen Importbeschränkun-

gen im Zusammenhang mit dem
Tschernobyl-Unfall in diesem Jahr

schätzungsweise 200 Millionen Dollar

Exporteinnahmen. Nur geringe Hoff-

nungen setzen Bankexperten darauf,

daß Polens Zahlungsprobleme schon

bald durch Hilfe vom Internationalen

Währungsfonds gelindert werden
können, als dessen Mitglied Polen

seine Wirtschaftspolitik ändern muß.

Beiratspläne ohne Gegenliebe

bei den Lebensversicherern
Py. Düsseldorf

Als „sehr finanztheoretische Reiß-

brett-Arbeit“ bezeichnen die Lebens-
versicherer in der Bundesrepublik
das „Gutachten zur einkommensteu-
eriiehen Behandlung von Alteisein-

künften“ des Wissenschaftlichen Bei-

rats beim RundestinanTminigterium.
Der Beirat hatte in seinem Gutachten

u. a. empfohlen, daß künftig Beiträge

für Kapitallebensversicherungen

nicht mehr steuerlich geltend ge-

macht werden können und das Steu-

erprivileg für Zinsen aus Lebensver-
sicherungen abzuschaffen.

Wie das Ministerium, da«; als Emp-
fänger das Gutachten nur „als inter-

essanten Beitrag aus der Wissen-

schaft“, einstuft, kritisieren die Le-

bensversicherer, daß sich der Beirat

keine Gedanken überdieAuswirkun-
gen seiner Vorschläge gemacht hat,

die über das rein finanz- bzw. steuer-

rechtliche hinausgehen. Die Gedan-

ken des Gutachtens seien schon aus

sozialpolitischen und verfassungs-

rechtlichen Gründen nicht durchsetz-

bar.

Die bisherunumstrittene Drei-Säu-

len-Theorie des Nebeneinander von
gesetzlicher, betrieblicher und eigen-

verantwortlicher privater Altersvor-

sorge würde insWanken geraten. Ge-
rade an der funktionierenden Säule

„Lebensversicherung" würde man
Hand anlpgpn wollen, nachdem die

staatliche Rentenmisere offenkundig

ist und die betriebliche Altersversor-

gung zumindest stagniert. Die aus
den Beiratsplänen erwachsenden
Steueimindereinnahmenvon 20 Mrd.

DM jährlich konnten den Bundesfi-
nangmrnistpr kaum gleichgültig las-

sen. Schließlich: Die kritisierte steu-

erliche Begünstigung der Beiträge

für Lebensversicherungen ist heute

bereits - da ausgeschöpft - fast be-

deutungslos.

HAUSHALTSENTWURF 1987 / Die „Chefgespräche“ sind in vollem Gange

Auch im Wahljahr ein Spar-Etat
HEINZ HECK, Bonn

ist entschlossen, auch den Etat 1987 -

den fünften unter seiner Ägide - bei

einer Zuwachsrate unter drei Prozent

und damit unter der des Bruttosozial-

produkts zu halten. Bei einem Volu-

men des 86er Etats von 2633 Milliar-

den Mari: dürfte 1987 die 270-Milliar-

den-Mark-Grenze geringfügig über-

schrittenwerden. Ami. Juli wird das

Kabinett den Entwurfverabschieden.

Die „Chefgespräche“, die abschlie-

ßenden Verhandlungen mit den Res-

sortministern, sind in vollem Gange.

In dieser Woche stehen noch Bange-

mann (Wirtschaft), Blüm (Arbeit und

Soziales), Dollinger (Verkehr) und
Schneider (Wohnungsbau) auf dem
Programm. Außerdem geht es um
den BeriiivEtat, der zu rund 50 Pro-

zent aus Bonn finanziert wird. In der

kommenden Woche schließt Stolten-

berg die Verhandlungen nach Ge-

sprächen mit Genscher (Äußeres),

Kiechle (Landwirtschaft), Wflms (Bil-

dung und Wissenschaft) sowie Zim-
mermann (Inneres) ab. Der Etat für

das Umweltministerium dürfte erst in

den parlamentarischen Beratungen
nach der Sommerpause geschaffen

werden. Für 1986 wird durch die Ka-

binettserweiterung kein Nachtrags-

haushalt erforderlich.

Die Nettokreditaufriahme ist für

1986 mit 23,7 Milliarden Mark bewil-

ligt Für 1987 wird ungeachtet der

höheren Belastungen (Abführungen
an ftriiccgl und Tflnn9>im«ncfST1eaUB

der Steuersenkung) keine deutliche

Erhöhung erwartet Stoltenberg ist es

seit Amtsübernahme 1982 gelungen,

jedes Jahr unter dem Ansatz zu blei-

ben.

Es gilt als nicht ausgeschlossen,

daß einige Einzelstatentscheidungen

streitig ins Kabinett gehen. So ist

beim Entwicklungsetat noch offen,

ob angesichts der hohen - und stei-

genden - Rückflüsse aus der Kapital-

hilfe für Zinsen und Tilgung zusätzli-

che Leistungen erbracht werden sol-

len. Bis zur Jahresmitte sollte dem
Haushaltsausschuß hierzu ein Be-

richt der Bundesregierung vorliegen.

Offenbar kann dieser Termin nicht

eingehalten werden.

Auch die von der Koalition anvi-

sierte Nachbesserung der Anrech-

nung von Kindererziehungszeiten

(Babyjahr) für Rentnerinnen muß im
Etatentwurf 87 berücksichtigt wer-

den. Eine Einigung in der Minister-

kommission ist jedoch noch nicht in

Sicht Der Antrag könnte als Initiati-

ve der Koalitionsfraktionen nach der

Sommerpause eingebracht und in

den Haushaltsberatungen berück-

sichtigt werden. Hierfür sind sicher 2

Milliarden Mark zu rechnen.

Zweistellig wächst voraussichtlich

der Wirtschaftsetat da unteranderem

die Subventionen für Kohle und
Schiffbau kräftig zunehmen. Auch
für den Airbus wird mehr Geld fällig.

ARNULFGOSCH,Bonn
Die deutsche

.
Bauwirtschaft

kämpft weiter ums Überleben. Kotz
leichter Besserungen in den ersten

Monaten dieses Jahres bleibt die Bau-
wirtschaft Schlußlicht der gesamt-

wirtschaftlichen Entwicklung. Ohne
eine Kursänderung der Baupolitik
werde man dem 1989 erneut drohen-
den Einbruch der Bautätigkeit nicht

begegnen können. Mit diesen Fest-

stellungen umriß Bauindustrie-Präsi-

dent Günther Herion, am Vorabend
des Tages der deutschen Bauindu-
strie in Bonn Lage und Aussichten

seiner Branche.

Im einreinen wies Herion darauf
hin, daß auch die Bauwirtschaft An-
fang 1986 durchaus belebende Impul-
se vom allgemeinen Konjunkturauf-
schwung erhalten habe. Die Baupro-
duktion ging im ersten Quartal nur
noch um 2,7 Prozent gegenüber dem
Voijahresquartai zurück, bei den Auf-
tragseingängen und Baugenehmi-
gungen im Hochbau ergaben sich da-

gegen zum Teil kräftige Zuwachsra-
ten. So stiegen die Aufträge für Wirt-

schafts- und öffentliche Bauten um
rund zwölf bzw. 73 Prozent und die

Baugenehmigungen um knapp 20
bzw. sogar knapp 24 Prozent Im
Wohnungsbau dagegen fielen die

Auftragseingänge um 23 Prozentund
die Baugenehmigungen sogar um
123 Prozent zurück. Und die Zahl der
Beschäftigten nahm um weitere 4,5

Prozentab.

Dies alles zeigt nach Herions Wor-
ten, daß sich die Stabilisierung auf

sehr niedrigem Niveau vollziehe. Ei-

ne Stabilisierung aufdem Niveau von
1970 dürfe nicht mit einer allgemei-

nen Erholung der Bauwirtschaft ver-

wechselt werden: Nach wie vor seien

die Preise unauskömmli^h, öffne sich

die Schere zwischen Kosten und Bau-
preisen immer weiter und sei die Ei-

genkapitalausstattung bei weiter fal-

lender Tendenz viel zu niedrig. Für
das gesamte Jahr 1986 sei daher auch
nur mit einer Stagnation der Baupro-
duktion zu rechnen. Belebungen des
Wirtschaftsbaus und öffentlichen

Baus um vier bis fünf bzw. drei Pro-

zent würden durch das Minus im
Wohnungsbau von vier Prozent auf-

geiiessen.

Mittelfristig sieht es keineswegs ro-

siger aus. Werde sich die Bautätigkeit
1987 und 1988 um etwa drei Prozent
beleben, zeichne sich bereits 1989

wieder ein Rückgang ab.

Vom Staat erwartet die Bauindu-

strie schon jetzt neue Weichenstellun-

gen. Haushaltsdisziplin sollte nicht

mit dem Verzicht auf Zukunftsinve-

stitionen verwechselt werden. Und
Stetigkeit des staatlichen Investi-

tionsverhaltens sei gefordert. So
müßten die Städtebauförderung und
die Kreditprogramme der KfW und
der Ausgleichsbank über 1987 hinaus
fortgeschrieben und die Investitions-

etats auch voll ausgeschöpft werden.
SoMst-Differenzen von jährlich

mehr als 6 Milliarden Mark dürften
sich nicht wiederholen. Widersinnig
sei auch, Existenzgründungen im
Baubereich zu fordern.

WIRTSCHAFTS•JOURNAL
Normalisierung am
Immobilienmarkt“*

München (dpa/VWD) - Bundesbau-
minister Oscar Schneider erkennt am
Immobilienmarkt „nicht die Anzei-

chen einer Krise, sondern deutliche

Hinweise für eine Normalisierung“.

Schneider sagte, nach dreieinhalb

Jahren Regierungsverantwortung

stehe fest daß sich das Konzept
staatliche Eingriffe in denWohnungs-
markt abzubauen und individuelle

soziale Hilfen zu gewähren, bewährt
habe.

Viel Geld für Tabak
Kiel (dpa/VWD) - Die rund 18MEL-

Raucher in der Bundesrepublik ha-

ben im vergangenen Jahr 24,4 Mrd.
DM für Tabakwaren ausgegeben, et-

wa soviel wie 1984. Wie der Bundes-
verband des Tabakwareneinzelhan-

dels mitteilte, gingen davon 2,9 Mrd.
über den Tresen des Facheinzelhan-

dels. elfMrd. DM wurden in Automa-
ten gesteckt

Weniger Aktienkäufe
Frankfurt (cd.) - Ausländer haben

im April für 7,6 Mrd. DM deutsche
Wertpapiere gekauft. Die Auslands-

engagements haben sich zwar gegen-

über März (5,9 Mrd.) erhöht aber sie

erreichten nicht wieder die Beträge

von Januar (10,4MxxLDM) und Febru-
ar (93 Mrd. DM). Nachgelassen haben
vor allem die Auslandskaufe deut-

scher Aktien. In Rentenwerten legten
Ausländer 63 Mrd. DM an.

Neuer Mengentender
Frankfurt (VWD) - Die Deutsche

Bundesbank bietet den Kreditinstitu-

ten neueWertpapierpensionsgeschäf-
te in Form eines „Mengentenders“
mit einem Festzins von 435 Prozent

für 28 Tage (11. Juni bis 9. Juli). Die-

ses Angebot stellt eine Prolongation

für am Mittwoch auslaufende Wertpa-

pierpensionsgeschäfte in Höhe von
10,3 Mrd. DM dar, welche die Banken
vor 28 Tagen mit der Bundesbank
ebenfalls zum Zins von 435 Pozent
abgeschlossen hatten.

TV-Reklame geht zurück
Köln (dpa/VWD) - Der Anteil der

Fernsehwerbung am gesamten Wer-

beumsatz in der Bundesrepublik ist

in den vergangenen zehn Jahren
deutlich gesunken. Waren es 1975

noch 113 Prozent, so schrumpfte er

bis 1985 auf 9(4 Prozent Diesgehtaus
einer IW-Studie hervor.

Position behaupten
Bonn (dpa/VWD) - Die deutsche

Gaswirtschaft will ihre Position auf
dem Wärmemarkt trotz des ver-

schärften Wettbewerbs ausbauen.
Wie es in dem Jahresbericht des Bun-
desverbandes der Deutschen Gas-

und Wasserwirtschaft heißt, zielten

die weiteren Absatzperspektiven auf
einen Anteil von 18 Prozent am ge-

samten Primäreneigieverbrauch ab.

Zwei Millionen Wähler
Bonn (DW) - Über zwei Mül Mit-

glieder der Banner Kasse gaben ihre

Stimme bei der Sozialwahl ab. Nach
ersten Hochrechnungen würden 35
der 60 Parlamentssitze auf die Inter-

essengemeinschaft von Mitgliedern

und Rentnern der Banner Ersatzkas-

se entfallen, während der DGB zu-

sammen mit koalierenden Listen 17

Sitze auf sich vereinigt

„Keine billige Quelle“
Bonn (HH) - Die Sparerschutzge-

meinschaft in Bonn leimt die Forde-
rung der Länder nach einer Erhö-
hung der Kassenkreditplafonds der

Bundesbank aus grundsätzlichen
währungspolitischen Gründen ab. Es
sei nicht Sinn des Kassenkredits,

heißt es in einer Stellungnahme, den
öffentlichen Haushalten eine beque-
me und billige FinanzieruagsqueUe
zu erschließen. Vielmehr sei es Sache
der Finanzministerien, Vorsorge für

angemessene Betriebsmittel zu tref-

fen.

WELT-Aktien-Indizes
Chemiewerte: 165,05 (16233); EJek-

trowerte: 301,83 (297,96); Autowerte:
768,54 (754,68); Maschinenbau: 157,11

(153,87), Versorgungsaktien: 166,78

(165,25); Banken: 405,99 (396,95); Wa-
renhäuser 141,93 (141,13); Bauwirl-

schaft: 48030 (46137); Konsumgüter-
industrie: 16636 (16037); Versiche-

rung: 147632 (1450,52); Stahlpaplere:

163,08 (160,12); Gesamt 276,43

(27137).
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HARTMANNBUND

Praktikum vor

Medizinstudium
tLBonn

„Die deutsche Ärzteschaft befindet

sich in einer Krise.“ Schuld daran sei

die Gesundheits- und Sozialpolitik

der letzten zehn Jahre, meinte der
Vorsitzende des Hartmannbundes,
Horst Bourmetuauf der Bundesver-
sammlung der Ärzte-Organisation in

Bonn. Die Krise werde erheblich da-

durch gefördert, daß der Staat die

körperschaftlich verfaßten und damit

Anzeig«

Nutzen Sie

alle Ihre

Berufs-Chancen:
Viele Seiten Stellenanzeigen

für Fach- und Führungskräfte

bietet Ihnen jeden Samstag g

DIE®WELT
LKAIB^nGICE TAGEtZEITL'ÜG ECB DEUTSCH!.Aal)

von ihm eingesetzten und kontrollier-

ten Kassenärztlichen Vereinigungen
als Teil der staatlichen Verwaltung in

gegensätzliche Positionen zu den frei-

en ärztlichen Verbänden zu führen
versuche.

Entschieden wandte sich Bounner
gegen Schuldzuweisungen an die

Ärzteschaft, die Ausgabensteigering
der gesetzlichen Krankenversiche-

rung allein zu verursachen. „Die Zu-

nahme da* von den Kassenärzten ver-

ursachten Ausgaben blieb seit 1970

fast unverändert bei 1,64 Prozent-

punkten der Beitragssätze, ob sienun
acht oder zwölf Prozent der Grund-
löhne betrugen“, meinte Bounner.
Dagegen sei wegen der mißglückten

der Aufwand für die stationäre Ver-

sorgung weit überproportional ange-

wachsen.

Die Bundesversammlung nahm ei-

ne Entschließung an, in der dringend
die Reform der ärztlichen Ausbil-

dung gefordert wurde. Als Eingangs-

voraussetzung für das MpHirinstnrii-

nm forderte der Hartmannhnnri rin

mindestens sechsmonatiges Pflege-

praktikum. Das Studium selbst solle

nicht länger als fünf Jahre dauern.

JAPAN / Exporteure geraten in Bedrängnis - Arbeitsiosenquote aufdem höchsten Stand seit zehn Jahren

Der starke Yen bremst das Wachstumstempo
FRED deLATROBE, Tokio

Der steigende Yen-Wechselkurs

und seine Auswirkungen auf vor al-

lem kleine und mittlere Unterneh-
men haben in den letzten Wochendas
Wachstumstempo der japanischen
Wirtschaft gebremst Infolge des Sin-

kens des Yen-Werts der Exporte lag

die Industrieproduktion im April um
0,4 Prozent niedriger als im gleichen

Voijahresmonat Nach den letzten

Umfragen werden sich die japani-

schen Investitionen in diesem Jahr
zwar noch um 2J) Prozent erhöhen,
die Anlagen in der verarbeitenden In-

dustrie allem werden aberum 9,1 Pro-
zent abnehmen.

Die Parität des Yen zum Dollar be-

trägt gegenwärtig etwa 170:1. Die
starke japanische Währungseinheit
hat auch die Arbeitslosenquote auf
2,9 Prozent ausgeweitet, auf den
höchsten Stand seit zehn Jahren. Das
Forschungsinstitut des Mitsubishi-

Konzems rechnet damit, daß in der
Folge von Betriebsauslagerungen ins

Ausland und Konkursen die Quote in

zwei bis drei Jahren auf fünfProzent
steigen wird.

Japans Exportüberschuß erreichte

ment zugeleitete Gesetzentwurf zur
Einführung der „harten Lira“ hat in

der italienischen Wirtschaft überwie-
gend gleichgültige bis skeptische
Kommentare ausgelöst Die Unter-
nehmerverbände kritisieren vor al-

lem, daß die Währungsumstellung
von 1000 auf 1 erfolgt obwohl die

Wirtschaft in ihrer Gesamtheit noch
nicht als saniert gelten könne. Im Ge-
gensatz zu der offiziellen Begrün-
dung. die die Einführung der harten
Lira als Endpunkt des Sanierungs-

prozesses darstellt, betonen Wirt-

schaftsbeobachter, daß diese Sanie-

rung bisher erst Teile da* Unterneh-
men betreffe, insbesondere die priva-

ten, während die öffentlichen Haus-
halte nach wie vor weitgehend als

zerrüttet gelten könnten.

ln diesem Zusammenhang weisen
Experten daraufhin, daß die gesamte
italienische Staatsschuld in diesem

im April den allzeitigen Rekord von

7,7 Mrd. Dollar. Die Ausfohren lagen

um 18,4 Prozent höher als im gleichen

Vorjahresmonat, die Einfuhren
machten wegen der gesunkenen Öl-

preise 7,2 Prozent weniger aus. Auch
im Handel mit den USA kam es zu

einem Rekord-Aktivsaldo, der im
April 4,8 Mrd. Dollar erreichte. Die

Exporte stiegen um 21 Prozent auf

7,01 Mrd. und die Importe sankenum
3,3 Prozent auf 2,25 Mrd. Dollar. Die

japanischen Autoesporte in die Ver-

einigten Staaten stiegen gegenüber
dem Vorjahr um 24 Prozent auf 2,6

Mrd. Dollar.

Laut einer gerade veröffentlichten

Untersuchung der Regierung haben
nähern allp japanisrhpn Exportfir-

men seit Februar, als der Wechsel-

kurs bei durchschnittlich 184,6 Yen
aim Dollar stand, kaum noch Gewin-
ne erzielen können. Vier Fünftel der

Befragten erklärten, daß sie ihre Aus-

fohrpreise schon erhöht hätten oder

das in Kürze tun würden, 70 Prozent

erwogen. Produktionsstätten ins

Ausland zu verlagern. 44 Prozent for-

derten ihre Zulieferanten auf, die

Preise für Rohstoffe und Teile zu

Jahr 110,8 Prozent des Bruttoinlands-

produkts erreichen werde und bisher

keine Aussichten für einen Abbau
dieses Anteils bestünden.

Wirtschaftsbeobachter warnen des-

halb davor, die Umstellung der italie-

nischen Währung selbst als Sanie-

rungsakt zu begreifen. Angezweifelt

wird in Untemehmerkreisen sogar,

daß durch die Wiedereinführung der

kleinsten Währungseinheit, des Cen-

tesimo, die jahrezehntelang an hohe
Inflationsiaten und viele Nullen ge-

wöhnte Bevölkerung zu einer neuen
Einstellung zum Geld bewegt weiden
könne.

Statt Schönheitsoperationen, so

heben Kommentatoren der Wirt-

schaft übereinstimmend hervor, be-

nötige die italienische Wirtschaft vor

allem eine straffere Führung in der

Budgetpolitik. Als Ansatzpunkte da-

für werden nicht nur die Sozialhaus-

halte genannt, über deren Reform
schon seit Monatenund bisher erfolg-

los diskutiert wird, sondern auch die

senken. Von den an derTokioterBör-
se registrierten Finnen schlossen 861

in der Ende Marz auslaufenden Ge-

sch&ftsperiode zum ersten 'Mal seit

drei Jahren mit scharfen Rückgängen
ihrer Nettogewinne ab. Besonders be-

troffen waren Unternehmen des Elek-

trorr.aschinenbaus, der Stahl- und
Prazisjfmsmasphinwtindiistrie.

Die 344 kleinen Zulieferfinnen gro-

ßer Auto- und Elektronikproduzen-
ten in dem Ort Sakai in der Präfektur
Nagano sind ein Beispiel für unge-
zählte andere Unternehmen in Japan.

Seit Ende 1985 haben die meisten die-

ser Betriebe ihre Ausbringung um 30
bis 50 Prozent gedrosselt

Das japanische Industrieministeri-

um fMTn) rät den notleidenden Un-
ternehmen, ihre Produktion zu diver-

sifizieren, sich auf das Geschäft auf
dem Inlandmarkt umzustellen, neue
Produkte zu entwickeln oder Produk-

tionen ins billigere Ausland auszula-

gem. Bisher gibt es aber noch kaum
Fälle, bä denen sich Exportfirmen

dazu entschlossen haben, dieAusfuhr
zugunsten eines Geschäfts im Inland

einzustellen. Die Auslagerung von
Produktionen ins Ausland, die sich

Staatsuntemehmen, die noch immer
hohe Verluste machen.

Wichtiger als die Währungsumstel-

lung sehen Vertreter der Wirtschaft

hier unter anderem eine positivere

Einstellung zu dem im Gange befind-

lichen Internationalisierungsprozeß

sowie einen entscheidenden Durch-
bruch zur Liberalisierung des Kapi-

talverkehrs an. Dabei wird unter an-

derem darauf hingewiesen, daß ein

eventuelles Scheitern der Beteili-

gungsverhandlungen zwischen den
staatlichen Automobiluntemehmen
Alfa Romeo und dem US-Konzem
Ford mehr über den wahren Sanie-

rungswillen der Regierung Craxi aus-

sage als jedes Lira-Lifting.

Wie sehr die italienische Wirtschaft

denen der Partner hinterherhinkt,

wird den Kritikern zufolge am besten

dadurch belegt, daß von allen EG-
Gründerländem Italien nach wie vor

die höchste Inflationsrate aufweist

im Mai 6.4 Prozent statt 6,6 Prozent

im Vormonat April

nur größere Unternehmen leisten

können, bedeutet für viele kleinere

Betriebe den Verlust von Aufträgen

von den abwandemden Firmen.

Die japanische Regierung hat Ende
Mai einige Sofortmaßnahmen zur fi-

nanziellen Unterstützung Mrinw lind

mittlerer Eheporteure beschlossen.

Drei öffentliche Finanzmstitute, die

in diesem Jahr über einen Fonds von
55 Mrd. Yen verfugen, weiden dem-
nach ihre Zinssätze für notleidende

Finnen von fünfProzent auf4$5 Pro-

zent ermäßigen. Außerdem sollen im
Falle von Umstellungen auf dar In-

landmarkt zinsfreie Darlehen ge-

währt werden.

Ministerpräsident Nakasone hat

außerdem erklärt, daß ein Ergän-

zungshaushalt für dieses Jahr in Ho-
he von 3 Billionen Yen vorgesehen

sei Ein Beschluß des Parlaments

über diesen Haushalt ist allerdings
erst nach den Wahlen im Juli mög-
lich. In Anbetracht der Fortdauer der
offiziellen Sparpolitik ist auch noch
nicht klar, wie der Ergänzungshaus-
halt finanziert werden sofl. Einige Be-

obachter schließen eine Steuererhö-

hung nicht aus. (SAD)

Hongkong in China
größter Investor

dpa/VWD, Peking

China hat in den vergangenen

sechs Jahren mit ausländischen Part-

nern Verträge über Direktinvestitio-

nen in Höbe von über 16 Mrd. Dollar

(rd. 37 Mrd. DM) abgeschlossen.Nach
einer Statistik des Außenhandelsmi-

nisteriums wurden davon inzwischen

knapp fünf Mrd. Dollar in mehr als

2000 Unternehmungen realisiert Un-
ter den beteiligten 30 Ländern ent-

fällt der größte Anteil mit 900 Mül
Dollar auf die britische Kronkolonie

Hongkong, gefolgt von USA (380

MUL) und Japan (350 Min.).

Wie kritisch aogemerkt wird, han-

dele es sich bei den 152 chinesisch-ja-

panischen Gemeinschaftsunterneh-

menjedoch zumeistum kleinere Pro-

jekte mit begrenztem Kapital- und
technologischem Aufwand. Die Bun-
desrepublik gehört wie England.

Frankreich, Italien
,
Singapur und Au-

stralien zu den Lindem mit Direktin-
vestitionen von jeweils über 100 MilL

Dollar. Es gibt gegenwärtig sieben

deutsch-chinesische Gemeinschafts-

unternehmen.

ITALIEN / Unternehmen kritisieren Lira-Umstellung als „Schönheitsoperation“

Straffere Haushaltspolitik gefordert
GÜNTHERDEPAS, Mailand

Der von der italienischen Regie-
rung in der letzten Woche dem Parla-

GROSSBRITANNIEN / Haadelsmmister optimistisch

:

*i.\t

Investitionen sollen wieder

um drei Prozent steigen
fiLLondon

Die britische Industrie wird in die-

sem Jahr um drei Prozent mehr inve-

stieren als 1985. Um den gleichen Satz

werden die Industrieinvestitionen

auch im kommenden Jahr steigen.

Diesjedenfalls erwartet dasMinisteri-

um für Handel und Industrie in sei-

nem halbjährlichen Untersuchungs-

bericht über die Investitionsneigung

in der britischen Wirtschaft

Damit ist das Ministerium inzwi-

schen deutlich optimistischer als in

a»inom letzten Bericht im Dezember
vergangenen Jahres. Damals warvon

einer Investitionszunahme im ge-

samten Industriebereich im Verlauf

dieses Jahres um lediglich ein Pro-

zent ausgegangen worden, wobei so-

gar vorausgesagtwoden war, daß sich

die Investitionen in der verarbeiten-

den Wirtschaft abschwächen würden.

Andererseits istdiejüngste Investi-
'

tionsprognose des Industrie-Ministe-

riums weniger optimistisch als die

Vorhersage des Schatzamtes. So hat

Schatzkanzler Lawson bei der Bud-
get-Vorlage im März vorausgesagt.

daß die Investitionen in derprivaten

Wirtschaft in diesem Jahr um tarntet

hin fünf Prozent steigen werden. Das

Schatzamt gründet seine Erwartung

in erster Linie auf die regelmäßigen

Befragungen des britischen Tödu-
strieverbandes OBI bei seinen. Mh-
gtiedsfirmen. Diese Umfrageögeb-

nisse gelten alszuverlässigsteIndika-

toren für dfekonjunkturelle Entwick-

lung in Großbritannien.
'

- Der Voraussage- des Ministeriums

fürHandel und Industriezufolge wer-

den die Direktinvestitionen in der

verarbeitenden Wirtschaft in diesem

Jahr um sechs Prozent steigen, doch

begleitet von einem Rückgang des
t

P

asing um 15 Prozent, nachdem die'

Möglichkeiten für Anlageabschrei-

bungen im Leasing-Bereich deutlich

reduziert wurde®. .

-

Für die gesamte britische Wirt-

schaft rechnet das Ministerium mit

Ahrem Investitionsanstieg in diesen

Jahr um 3J> Prozent 1984 waren die

Gesamtinvestitionen um 14,4 Prozent

und im verklungenen Jahr um acht

Prozent gestiegen.-
-

WASSERWIRTSCHAFT/ Gewässerschulz unzureichend

Für Verursacherprinzip
A. G.Bonn

Einen wirksameren Gewässer-

schutz fordert der Bundesverband
der deutschen Gas- und Wasserwirt-

schaft in seinem Jahresbericht 1985.

Der vonder Bundesregierung einge-

brächte Ändenmgsentwurfzum Was-
serhaushaltsgesetz werde den vielfäl-

tigenSachzwängen, an denen sichdie
Gewässerschutzpolitik auszurichten

habe, nicht gerecht Die tragenden
Prinzipien des Umweltschutzes-das
Vorsorge- und das Verursacherprin-

zip - müßten strikte Anwendung fin-

den. Die Kosten zur Vermeidung der
Gewässerbpiastimg und gi)r Sanie-

rung seien vom Verursacher und
nichtvom Verbraucherzu tragen. Der
Verband fordert auch eine wirksame
Novellierung des Abwasserabgaben-
gesetzes in der Weise, daß zur Ver-

meidung von Einleitungen die Abga-
besatze erhöht und der Wirkungsbe-
reich durch Erfassung aller wichtigen
Schadstoffe erweitert wird.

*

Für eine Rationierung des Trink-

Über 97 Prozent der Bevölkerung
wurden 1985 durch die rund 6300 öf-

fentlichen Wasserversorgungsunter-
nehmen versorgt Allein 2$ Milliar-

den Mark wurden hauptsätzlich in

dteErneueningundErwerterungdes
Rohrnetzes investiert Auch für die

kommenden Jahre sei ein hohes Inve-

stitionsniveau zu erwarten.

f'

wassers bestehe demgegenüber kan
Anlaß. Es gebe auch keinen Grund,

den privaten Wasserverbrauch durch

anderweitig dirigistische Maßnah-

men einzuschränken. Dadurch, daß

für die Toilettenspülung Wasser ohne
Trinkwasserqualität verwendet wer-

den soll, würde kein Tropfen Wasser
gespart Die Verlegung eines zweiter

Versorgungsnetzes im Haushaltsbe-

reich wäre also nicht zu rechtfertigen

Im vergangenen Jahr war der Trink-

Wasserverbrauch mit fünf Milliarden

cbm nicht großer als im Vorjahr. Die

Abnahme der Industrie aus dem öf-

fentlichen Versorgungsnetz ging wei-

ter zurück.

.
-

Wer auch in der Zukunft Spitzen-

produkte anbieten will, braucht
heute vorallem eines- modernste
Technik.
Deshalb haben wir im vergan-

genen Jahr mehr als jemals
zuvor investiert, vor allem in die
komplette Modernisierung
unserer Stahlbasis. Für Hoesch
ist Walzstahl heute nicht mehr
Endprodukt, sondern Vormateria!

zur Veredelung und Weiterver-

arbeitung. Darauf haben wir uns
spezialisiert

Stahl wird bei Hoesch in einem
ausgewogenen System aufein-

ander abgestimmter Kapazitäten
hergestellt - in genau der Menge
und Qualität, die unsere nachge-
schalteten Verarbeitungsstufen
benötigen. Dieses System ist auf
dem neuesten Stand.

Beispiel 3: 100 Millionen DM für

die zweite Zincal-Anlaoe - eine

Anlage für die Produktion von
elektrolytisch verzinktem Fein-

blech u.a.für korrosionsge-

schützte Karosserien. Die Inbe-
triebnahme wird zum Jahresende
1986 erfolgen. Wir sind der ein-

zige europäische Anbieter, der
bereits heute contigeglühte und
korrosionsgeschützte Feinbleche
aus eigener Fertigung liefern

kann.

Investitionen sind ein wichtiger

Schlüssel für unseren Erfolg.

Nicht nur im Stahlbereich unse-
res Unternehmens: Auch in der
Verarbeitung, in unseren Maschi-
nenbaugesellschaften, in den
Handels- und Dienstleistungsbe-
trieben tragen Investitionen und
frische Ideen zur Sicherung un-
serer Untemehmenszukunft bei

All dies sind Resultate einerklaren
Strategie: Bereit zu sein für
die Anforderungen von morgen.

Beispiel 1: 220 Millionen DM für

den Bau der Stranggießanlaqe
mit der weltweit größten Strang-
breite. Mit dieser großen Strang-
breite können die nachfolgenden
Arbeitsstufen in den Walzwerken
wesentlich schneller und flexi-

bler durchlaufen werden: Eine

moderne Längsteiianlage bringt

die noch heißen Stahlbrammen
auf die jeweils erforderliche

Brerie. Mit insgesamt drei

Stranggießanlagen gehören wir

zum kleinen Kreis der internatio-

nalen Stahlhersteller, die ihre

Produktion zu hundert Prozent

auf Strangguß-Vormaterialien

umgestellt haben.

Beispiel 2: Ober 300 Millionen DM
für die Hoesch Contialühe - eine
Durchiaufglühe für Feinblech auf
der Westfalenhütte in Dortmund.
Ausgelegt für eine Jahreskapazi-
tätvon 800.000Tonnen, nahm sie

im Oktober 1985 den Betrieb auf.

Produziert wird Feinblech mit
einer hervorragenden Oberflä-
chenqualität, das unseren Kun-
den wesentliche Verarbeitungs-
Vorteile bietet. Auch „hochfeste“
Bleche sind im Produktionspro-
gramm, die z.B. besonders
leichte und doch stabile Auto-
Karosserieteile ergeben.

HOESCH
EtXKtardtt-te 12 - 4600 Dortmund .Wotan <0231) 844-1
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FIAT /AufdemWeg zu stärkerer Diversifikation

teige* Interesse an Alfa Romeo
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Prinzip
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.
, , S.SCHUCHART, Turin

Der' .
größte . privatwiit«±aftlidie

„Konzern Italiens, Fiat in Turin, wird
; seine Divsreifikationsstrategie weiter
' ^orteetzei und insbesondere die A3cti‘

yitäteri
.
-im High-Tech-Bereich ver-

:;starken .Allerdings komme dem
Pkw-Sektor auch in Zukunft die füh-

rende Rolle zu, wenn auch mit abneh-
mendem Gewicht, betonte Fiat-Spit-

zenmanager Cesare Romiti vor Jour-
nalisten in Turin. Sein Anteil könnte
von derzeit gut 47 Prozentaufetwa 40
Prozent im Jahr 2000 Zurückgaben.

Marktanteile hinzugewonnen wer-
den soüennach Romiti vor allem in

den. zukunftsträchtigen Bereichen

. .Fernmeldewesen, Elektronik, Anla-

gen-'und Mustrieroboterhau, dem
biomedizinischen Sektor sowie der
Luft- und Raumfahrt Dabei denke
man nicht an Tft^rnebmfmuKnufp.
sondern Will bestehende Untemeh-
mensbereiche ausbauen.

.'. Im Vergleich zu den traditionellen

Zweigen sind die Bereiche jenseits

des Autos überwiegend nochmit rela-

’tiv geringen Anteilen am Gesamtum-
satz des Konzerns von 27101 Mrd.
Lire (rund 44 Mrd. DM) beteiligt Fäst

83 Prozent des Umsatzes wurden 1985
mitPkws, Nulzfehrzeugen, Traktoren
und landWirtschaft] irrten Masnhinpn
sowie der Komponentenfertigung er-

zielt Die Trennung von unrentablen
Unternehmenszweigen ist - inzwi-

schen abgeschlossen.

Im Zusammenhang mit den ge-

planten Zukunftsprogrammen sind

nach Romitis Worten auch weitere

KapitaJerhöhimgen nicht auszu-

sdüießen, obgleich es derzeit noch
keine konkreten Abrichten und keine
ZeitvoisteBungen gehe. DerVorstand
hatte rieh kürzlich auf der Hauptver-
sammlung eine Vollmacht erteilen

lassen, das Aktienkapital nach
nach auf 5000 Mrd. Lire zu verdop-

peln. Die derzeit laufende Kapitaler-

höhung auf 2250 Mrd. Lire dient der

Finanzierung des beträchtlichen In-

vestitionsprogramms bis 1988.

Die Vermutung liegt nahe, daß et-

waige Kapitalerhöhungen in der Zu-
kunft auch in Zusammenhang mit ei-

nem Rückkauf derlibyschen Kapital-

beteiligung an Hat stehen konnte,
auch wenn derartige Gerüchte bisher
in Turin immer zurückgewiesen wur-

den. Immerhin hat das Paket, mit
dem die Libyer einen Anteil von gut
15 Prozeit halten, heute einen Wert
von 2^ bis 3 Mrd. Dollar. Fiat habe
sich durch die AgneDi-Familienhol-
ding Ifi zum Wiederankaufde Aktien
bereiterklärt, betonte Romiti.

Die Bereitschaft zur Veräußerung
müsse aber von den Libyern selber

ausgehen: „Das Problem liegt darin,

Libyen zu überzeugen, daß es den
Anteil zuruckgibt.“ Ifi sei daran inter-

essiert, im Fall eines Erwerbs einen

beträchtlichen Teil der Aktien für
rieh zu behalten, man seijedoch auch
aufgeschlossen für „Partner, mit de-

nen neue Märkte und Technologien
erschlossen werden könnten".

Zur Bereitschaft des US-Autokon-
zeras Ford, eine Mehrheitsbeteüi-
gung an dem angeschlagenen Auto-
mobil-Konzern Alfa Romeo in Mai-
land zu übernehmen, erklärte Romiti,

daß man überzeugt sei, daß es auch
heute noch eine italienische Lösung
für das Unternehmen gebe: JSs wür-
de uns leid tun, wenn das, was der

italienische Steuerzahler in den letz-

ten Jahren für Alfa Romeo aufge-

bracht habe, an ein ausländisches Un-
ternehmen flösse.“

Fiat selbst sei an einer Beteiligung

ohne Mehrheitskontrolle an dem Mai-

länderUnternehmen interessiert Da-
nach richten sich die Überlegungen
in Turin aufeine Integration der Pro-

duktion, die Alfa einen Abbau der
überhängenden Produktionskapazi-

täten erlauben würde. „Dagegen wä-
re es ein Fehler für Hat und Italien,

wenn Alfa Romeo zu einem Fiat-Un-

temehmen würde", erklärte Romiti
|
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WFG: Wieder 10 Prozent
Dortmund (VWD) Die Westfali-

sche Fangas AG, Dortmund, schlägt

der HV am 16. Juli vor, aus dem für

1985 ausgewiesenen Bilanzgewinn

von 7,38 (6,99) MiH. Ul eineunverän-

derte Dividende von 10 Prozent zu

zahlen. Dfe.verbleiberiden 0,36 MÜL
DM sollen aufneue Rechnung vorge-

tragen werden.

Nicht zufrieden

Bielefeld (hdt) - Der Umsatz der

Ravensberger Spinnerei AG, Biele-

feld, sank 1985 um 9,3 Prozent auf

41,9 (46,2) Mül- DM, Folge eines Ab-

satzeinbruchs bei BandrfricVgnmon,

Gleichzeitig gingderExportanteil auf

26 (31) Prozent zurück. Trotz noch
ausgeglichenem Ergebnis werden die

Aktionäre, wie bereits gemeldet, kei-

ne Dividende erhalten. Für 1984 wa-

ren erstmalig nach acht dividendelo-

sen Jahren wieder 4 Prozent .ausge-

schüttet worden. Nach unbefriedi-

gender Entwicklung in den ersten

Monaten 1986 wird wegen der anhal-

tenden Haute bei den Handstrickgar-

nen auch für das ganze Jahr mit ei-

nem Umsatzrückgang gerechnet

Ertrag,verbessert .

Berlin (tb.) - Bei der Otto Scheur-

mann Bank-KG, Berlm/Frankftirt,

hat sich dieErtragslage im Geschäfts-

jahr 1985 weiter verbessert Wie das

zum Bereich der Dresdner Bank ge-

hörende Institut mitteilt, ist das Er-

gebnis des Vorjahres deutlich über-

troffen worden. Dazu hätte neben

dem höheren Zinsüberschuß vor al-

lem das Provisionsergebnis beigetra-

gen. Der strukturellen Verbesserung

des Geschäfts wurde 1985 Vorrang

vor der Ausweitung des Bilanzvo-

lumens eingeräumt So stieg die Bi-

lanzsumme nur um 3,1 Prozent auf

127.9 (123,9) MOL DM. Die Kunden-
einlagen nahmen um 1,1 Prozent auf

113.9 (112,7) MÜLDM zu; dagegen er-

höhte sich das Kreditvolumen (ohne

Forderungen an Banken) um 5,5 Pro-

zent auf 95,8 (90,8) MÜL DM.

Kautex zahlt drei DM
Bonn (VWD) - Aus dem Bilanzge-

winn von MÜL DM erhalten die

Aktionäre der Kautex Werke Rein-

hold Hagen AG, Bonn, für das Ge-

schäftsjahr 1985 eineDividende von 3

DM. Ein Restbetragvon 1,28 MILDM
wird auf neue Rechnung vorgetragen

(HV am 14. Juli).

AVU halt Ausschüttung

Gevelsberg (VWD)- Die Aktienge-

sellschaft für Versorgungs-Unterneh-

men (AVUX Gevelsberg, schlägt der

HV am 2. Juli vor, den im Geschäfts-

jahr 1985 erzielten Bilanzgewinn von

8,42 (8,6) Mm DM zur Zahlung einer

unveränderten Dividende von 7 DM
zu verwenden (Grundkapital: 60 MüD.

. Aus dem akf 8,86 (11,89) MUL DM
gesunkenen Jahresüberschuß hat die

Verwaltung vorab 0,5 (3,5) MUL DM in

die Rücklage eingestellt

NAMEN
Beinhold Jäim, Mitglied des Vor-

stands der : Dortmunder Union-

Schultheiss Brauerei AG für kauf-

männische Verwaltung und Technik,

vollendet am ,11. Juni 1986 das 60.

Lebensjahr.

Dr. Joachim Grawe, Geschäftsfüh-

rer der Fichtner Development Engi-

neering GmbH, Stuttgart, wurde zum
Hauptgeschäftsfühler der Vereini-

gung Deutscher Elektrizitätswerke

(VDEW) e.V. Frankfurt, bestellt Er

übernimmt seine Aufgabe Ende 1986.

Sein Vorgänger, Dr. Horst Magerl,

tritt in dem Vorstand der Technische

Werke der Stadt Stuttgart AG ein.

Dr. Wolfgang Stammen, Vor-

standsmitglied der Zanders Feinpa-

piere AG, Bergisch Gladbach, feiert

am 12. Juni 1986 den 60. Geburtstag;

WELT DER # WIRTSCHAFT

PHB WESERHÜTtü / Schüttgüter-Anlagenbau hat noch magere Jahre vor sich - Dividende gestrichen

Auf engen Märkten noch zuviele Konkurrenten
JOACHIMGEHLHOFF, Köln

Mehr demonstrativ als notgedrun-
gen läßt Aufsichtsratsvorsitzender

Otto Wolff von Amerongen bei seiner

Kölner PHB Weserhütte AG für 1985

die Dividende ausfallen (Hauptver-
sammlung am 18. Juli). Daran hätten
bei Fortsetzung der bisherigen Tradi-

tionsausSchüttung von 5 Prozent auf
30 MDL DM Aktienkapital seine Otto
Wolff AG mit 75,1 Prozent partizi-

piert, die mit dem Wolff-Konzern
auch in Baden-Württemberg indu-

striell kooperierende Aachener und
Münchener-Versicherungsgruppe

mit 24,8 Prozent und Streubesitzer

noch mH einem Zehntelprozent des

Aktienkapitals.

Zwar zeigt die PHB-AG für 1985
aus nur noch 360 (465) MUL DM Um-
satz einen gegen Null geschrumpften

Jahresüberschuß. Aber in dem mit
Vormarsch auf die „Weltbilanz" erst-

mals gebotenen Inland-Teükonzem-
abschluß, der mit reichlich vier Fünf-

Erfolgreich im
Pneumatik-Markt

Py. Düsseldorf

Die Martonair-Druckluft-Steuerun-
gen GmbH, Alpen/Niederrhein, eines

der führenden Unternehmen im Be-
reich Pneumatik und Automatisie-

rungskomponenten sowie mit zuneh-

menden Aktivitäten in der Steue-
mngs/Handhahimgs-Technik, hat im
Geschäftsjahr 1984/85 (30.6.) ihren

Umsatz um 15 Prozent auf 66 MAI.

DM erhöht Diese Expansion wurde
von einem annähernd verdoppelten

Investitionsvolumen (3,2 Miil. DM)
und einer um rieben Prozent auf 460
Köpfe aufgestockten Belegschaft be-
gleitet Für 1985/86 sieht das Unter-

nehmen Investitionen von 6,4 Mül.

DM bei 2,4MÜLDM Abschreibungen
vor.

Das Stammkapital von 5 Mfll. DM
liegt bei der britischen Martonair In-

ternational p.Lc., Twickenham, de-
ren Mehrheit vor wenigen Tagen von
der IMI p.Lc., Birmingham, über-

nommen worden ist Ziel der Über-
nahme ist die Zusammenfügung der

zu IMI gehörenden Fluid Power
Group und Martonair (Umsatz
1984/85: 207 MÜL DM) zu einem im
Pneumatikmarkt weltweit führenden
Unternehmen. Martonair bestreitet

drei Viertel seines Umsatzes aus Ex-
porten oder Umsätzen ausländischer

Töchter, von denen die deutsche die

größte im Ausland ist

EVS: Preisspuren

im Jahresabschluß
nL Stuttgart

Bei der Energie-Versorgung
Schwaben AG (EVS), Stuttgart ist

die Stromlieferung in ihr Stammge-
biet in 1985 um 5,1 Prozent (Bundes-
durchschnitt- plus 3,6 Prozent) auf
13,56 Mrd. kWh angewachsen. Die ge-

samten Stromlieferungen nahmen
um 0,2 Prozent auf 16,2 Mrd. kWh zu.

Davon erzeugte die EVS 73 Prozent in

eigenen Kraftwerken. Der Anteil der
Kernenergie verdoppelte sich auf 50,5

(23,5) Prozent

Im laufenden Geschäftsjahr stieg

der Stromverbrauch im Stammgebiet
in den ersten fünf Monaten um 1,3

Prozent Für das Gesamtjahr rechnet

die EVS mit einer Zunahme des
Stromverbrauchs um rund 3 Prozent
Anfang März hat das Unternehmen
seine Strompreise um 3,7 Prozent er-

höht Aus dem Verkauf von Strom,
Fernwärme und Gas hat die EVS 1985

mit 2,75 Mrd. DM 5,2 Prozent mehr
erlöst als im Vorjahr.

Das Ziel, bei den Strompreisen von
einem der vorderen Ränge wieder auf
einen guten Mittelfeldplatz zurück-

zukehren, habe - so Heidinger - im
Jahresabschluß deutliche Spuren
hinterlassen. Der Gewinn je Aktie

verringerte sich auf 7,74 (10,45) DM.
Aus dem mit 53,1 (51,2) MDL DM aus-

gewiesenen Jahresüberschuß wird ei-

ne Dividende von unverändert 10

Prozent auf 500 (450) MDL DM Akti-

enkapital ausgeschüttet das sich

überwiegend in kommunalem Besitz

befindet

INFORMATIONSTECHNTK / Europäische Computerfirmen für Teilung von Großprojekten

Zu viele Markthürden für die Kleinen

Hürde beimMarktzugang.
"

- Eine jetzt'- der- EG-Kommission
übergebene, in ihrem Auftrag auch

erarbeitete Sudle der European In*

depöident ;.Infbnnatic8 Industry

(Ein) hat empfohlen, Großaufträge

zu „entbündeln", und dabei, um die

Risiken der Auftraggeber einzugren-

zen, Pnyekbnaiiagement-Hnnen ein-

zuschalten. Kleinfe wie mittlere Un-

ternehmen sollten gegenüber den

zwölf Branchenrfeea mit ihren pol>

tischen Enfiuömö^ichkeiten beider

** —
ga^Maggn die- EG-FÖrderpolitik

nicht mehr auf Forschung und Ent-

wicklungund auftechnologische Ha-

gen zu konzentrieren, sondern sich

stärker mit den Marktbarrieren aus-

enanderzusetzen.

Es ist, so PeterDietz möglich, etwa

25 Prozent des Volumens eines öf-

fentlichen Großauftrags für kleine

und mittlere Unternehmen zu „reser-

vieren“, ähnlich der US-„Small busi-

ness Act“. So ist die US5icht der

Dinge für die mittleren Europäer

den Weg nach Europa erleichtern.

Jedes noch so unbekannte US-Un-

ternehmen, das in wenigen Jahren

Riesenumsätze erzielt, werde hier als

US-Tochter mit dem „Glorienschein

des Erfolgs“ von den Marktpartnero

ohne weiteres akzeptiert, „weil Com-
puterebenausAmerika kommen und
wir als Technologielieferanten, voral-

lem im Software-Bereich, kein Image

haben. Dabei sind viele Große der

Branche auf uns angewiesen und ge-

ben das auch offen zu.“

teln ihres Geschäfts und gut derHälf-

te der Beschäftigten auf Auslands-

märkten lebenden PWH-Gruppe blie-

ben aus 439 (489) Mili DM Umsatz
immerhin 3,4 (2,3) MilL DM Jahres-

überschuß. Derwurde ebenso thesau-
riert wie der Nettobetrag aus der in

der gesamten Gruppe mit noch 1,4

(2,7) Prozent genannten Umsatzrendi-
te vor Steuern, die ohne den DM-Auf-
wertungseffekt um einen halben Pro-

zentpunkt höher gewesen wäre.

Für den PHB-Vorstandsvorsitzen-

den Peter Jungen ist solche komplet-
te Ertragsthesauriemng das Gebot
der Stunde. Denn die mit zwei Drit-

teln ihres Geschäfts vom Anlagenbau
für Gewinn und Umschlag von
Schüttgütern lebende PWH-Gruppe
steckt die Nachfrage nach solchen
Anlagen des „Material Handling" im
weiten Feld von Kohle und Erz bis zu
Düngemitteln und Getreide bran-

chentypisch in einem tiefen Loch, das
er nach jüngstem Erkenntnisstand

auch erst in zwei bis dreiJahren über-
wundenridit. Wichtigste Konsequenz
für das PWH-Gmppengeschäft: Bei
der PHB-AG mußten 1985 circa 300
MilL DM Auftragsvolumen auf ferne-

re Ausliefemngszeiten gestreckt und
mit 100 MilL DM schon gebuchte Auf-
träge storniert werden.

Daß Auftragseingang und Auf-
tragsbestand der Gruppe (letzterer im
Mai 1986 sogar auf dem Rekordstand
von 1,3 Mrd. DM angelangt} dieser

Tendenz widersprechen, erklärt Jun-
gen vor allem mit (erst längerfristig
beschäftigungswirksamen) Sonder-
faktoren wie dem 1985 gebuchten
125-MUL-DM-Großauftrag für Um-
schlagsanlagen im chinesischen Ha-
fen Quinhuangdao. Erstmals habe
man da die billigeren Japaner ausge-
stochen, dies wohl auch wegen des

chinesischen Interesses an weiterge-

henden Kooperationen mit deut-

schem Produkt-Know-how. Über-
haupt sei der Asien-Markt noch die

allein wachstumsträchtige Region für
das Geschäft der Gruppe.

Auch das freilich ändert nichts an
Jungens gedämpfter Prognose: Die
Branche, in der sich weltweit bislang

noch zuviele und oft subventionierte

Konkurrenten mit Kampfbreisen
tummeln, habe immer noch nicht ih-

ren Strukturwandel hinter sich. Am
Ende des fälligen Ausleseprozesses

sieht der PWH-Chef nur noch etwa
sechs Anbieter von Weltmarktrang

übrig: Je zwei Südkoreaner und Japa-
ner, daneben aus Deutschland Krupp
und die eigene Firma.

PWH-Grappe 1
1985 +%

Umsatz (Mill DU) 870 -10.5

Auftragseingang ] 170 + 23.2

Auftragsbestand 1204 + 363
Beschäftigte 6 248 + 6,9

Gewinn vor Steuern 12 -54.0

AG-JahresüberschuB 0J (2,6)

dav. Ausschüttung (1J)

'Abzüglich Fremdanteile an Hindcrheitsbc-
letligungen

KALIKO-GRUPPE / Rendite erheblich verbessen - Hohe Investitionen gestartet

Innovationen bringen Wachstumsschub
nL Eislingen

Das durch eine Reihe von Produkt-
innovationen, die vorerst spektaku-

lärste ist der einbaufertige Autohim-
mel (für den VW-Golf), in Fahrt ge-

kommene starke Wachstum der zum
Contmental-Konzem gehörenden
Göppinger Kaliko- und Kunstleder-

Werke GmbH, Eislingen, löst bei die-

sem nunmehr 100 Jahre alten Unter-

nehmen einen kräftigen Investitions-

stoß aus. Um aus der Kapazitätsenge

herauszukommen, investiert Kaliko

in ein neues Werk, das bei Saarlouis

entsteht und Ende 1987 mit 170 Be-
schäftigten seinen Betrieb aufneh-

men soll, insgesamt rund 23 MilL DM.
Ein weiteres Investitionsvorhaben

betrifft einen Werksneubau (15 bis 20

MilL DM) der zur Gruppe gehörenden
Vereinigte Göppinger-Bamberger
Kaliko GmbH in Bamberg

Für das laufende Geschäftsjahr

rechnet Dieter Encke, Sprecher der
Geschäftsführung, mit einem Anstieg

des Gruppenumsatzes um 7 Prozent
auf 246 MAL DM. In den ersten vier

Monaten lag das Umsatzwachstum
bei über 11 Prozent Die Rendite habe
sich „nicht unerheblich" verbessert
Im Geschäftsjahr 1985 war der Grup-
penumsatz um 17 Prozent auf knapp
229 MAL DM angestiegen, wobei der
Anteil der Zulieferungen für die Au-
tomobilbranche weiter auf 54J) (53)

Prozent zunahm. Die Exportquote er-

höhte sich auf 17,3 (15,4) Prozent zu.

Abgeführt an die Mutter wird der um
knapp ein Drittel auf 5 (3,8) MUL DM
gestiegene Gewinn, was eine Umsatz-
rendite von 2,2 (1,9) Prozent bedeutet
Ziel sei eine Verdoppelung dieser

Zahl wenn auch nicht in einem Jahr.

Um das Unternehmen von der Ei-

genkapitalbasis her für die Wachs-
tumsphase zu präparieren, wird das

Stammkapital auf 24 (16) MilL DM
aufgestockL Die Eigenkapitalquote

beläuft sich auf 27 (31,4) Prozent In-

vestiert wurden im Berichtsjahr 143
(10) MilL DM bei einem Bmtto-Cash-
Flow von 13,8 (14) Mill. DM. Die Zahl

der Beschäftigtenwurdeum 10,7 Pro-

zent auf 1254 Mitarbeiter vergrößert

REICHELT

Die Ertragspillen

bleiben bitter

JB. Hamburg

Höhere Hnanzierungs- und An-
laufkosten haben bei der Reichelt

AG, Hamburg, trotz verbesserter be-

trieblicher Kostenstruktur erneut zu

einem Verlust geführt. Wie der Vor-

stand der pharmazeutischen Groß-
handlung mitteüt, weist der Konzern
einen Jahresfehlbetrag von 2,3 MilL
DM und die AG von 0,24 MilL DM
aus. Im Vergleich zum Voijahr haben
sich die Verluste allerdings erheblich

reduziert. Im Konzern hatten sie 1984
rund 5,2 MilL DM und in der AG 4,4

MilL DM betragen. Für das Berichts-

jahr ergibt sich im Konzern ein Ver-
Iustvortrag von 4,8 MÜL DM
Die Eindämmung der Verluste be-

gründet der Vorstand mit einer über-

proportionalen Verbesserung des

Rohertrags. Hier wirke sich die vor-

rangig ertragsorientierte Vertriebspo-

litik positiv aus. Nach erheblichen In-

vestitionen mit entsprechenden Ka-
pazitätreserven sowie dem Erwerb
neuer Beteiligungen habe das Unter-

nehmen zudem eine Größenordnung
erreicht, die eine bessere Ausnutzung
der Marktchancen erlaube. Durch die

Neukonsolidierung der Efeka Fried-

rich & Kaufmann GmbH & Co. KG
sowie der Chemischen Fabrik Tem-
pelhof Preuss und TemmlerGmbH &
Co. sind die Umsätze im Konzern von
625 auf 802 MilL DM gestiegen. Der
vergleichbare Zuwachs lag bei 3,2

Prozent und damit unter dem Bran-

chendurchschnitt.

Eine Ertragsprognose für dieses

Jahr wagt der Vorstand nicht. Der
Druck auf die Roherträge habe sich

erneut verstärkt, und die Umsätze in

den ersten fünf Monaten dieses Jah-

res lägen bei abgeschwächtem Bran-

chenwachstum unter denen des Vor-

jahres. Die Kostendämpfungsmaß-
nahmen im Gesundheitswesen zeig-

ten bei Arzneimittel Wirkung.

Die Finanzierung von Innovationen hat bei unsTradition.

Der Begriff mag relativ jung sein. Aber

das, was er besagt, ist so alt wie ein Grund-

satz der Sparkassen: Technischer Fort-

schritt ist teuer, aber Stillstand noch teurer.

Darum hat auch die Finanzierung der

Innovation bei der Sparkasse Tradition.

Als Partner von Mittelstand und Industrie

war sie schon immer zukunftsorientiert

engagiert ob Dampfhammerschmiede

oder Mikroprozessor.

Ihre Sparkasse kann heute weit

mehr als Finanzierungskonzepte anbieten.

Sie liefert Ihnen fundierte Markt- und

Branchenanalysen und gibt viele Informa-

tionen, die Ihre Unternehmer-Entscheidung

zwar nicht ersetzen, aber ganz wesentlich

erleichtern können. Auch in diesem

Sinne ist Ihre Sparkasse offen für Inno-

vation. Paßt das nicht optimal zu Ihrer

Konzeption?

Sprechen Sie mit unserem Geldberater darüber.

Wenn's um Geld geht - Sparkasse
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BROCKHAUS

Verluste haben
sich verdoppelt

dpa/VWD, Mannheim

Der Lexikonverlag Bibliographi-

sches Institut F. A. Brockhaus AG,
Mannheim, mußte 1985 erneut das

Stichwort „Verluste* aufschlagen.

Bei einem Umsatzrückgang um 63
Prozent auf 56,6 Mill. DMim Konzern
führten Belastungen aus dem Zusam-
menschluß der beiden Verlage (Du-

den und Brockhaus} - insbesondere

infolge der Übersiedlung von Brock-

Anxotga-

Debotten-

festigkeit
kann man abonnieren.

Bitte:

An: DIE WELT. Vertrieb.

Postfach JO 58 30. 2000 Hamburg 3b

Bitte liefern Sie mir vom oäcbsterreich-

baren Termin an bis auf weiteres

DIE#WELT
toiitieiei NHUtinw i(i diituiuw
zum monatlichen Bezugspreis von
DM 27,10 (Ausland 37,10. Luftpost auf

Anfrage), anteilige Versand- und
Zustell kosten sowie Mehrwertsteuer

eingeschlossen.

Vprnarae/Narae.

.

StraSe/Nc:.

PLZ/Ort:.

Beruf:

Varw./TeL:.

I Ich habe das Recht, diese Bestellung

|

innerhalb von 7 Tagen (rechtzeitige
1 Absendung genügt) schriftlich zu wider-

I rufen bei:

DIE WELT, Vertrieb.

Postfach 3058 30. 2000 Hamburg 36

Unterschrift:

.

01-461

Sie haben das Recht, eine Abonnements-
besteüung innerhalb von 7 Tagen (recht-

zeitige Absendung genügt) schriftlich zu
widerrufen bei: DIE WELT, Vertrieb.

Postfach 30583a 2000 Hamburg 36

haus nach Mannheim - zu einem auf

93 (nach vier) Mill. DM mehr als ver-

doppelten Fehlbetrag. Eine Dividen-

de soll daher nicht gezahlt werden.

Im Vorjahr hatte es noch 4 (nach 6)

DM gegeben. Vorgeschlagen wird der

Hauptversammlung am 14. Juli au-

ßerdem eine Kapitalerhöhung im
Verhältnis acht zu eins um 581 100

DM auf 5323 MBL DM zum Kurs von
330 DM je 50-DM-Aktie. Die neuen

Aktien sollen vom 1. Juli 1986 an ge-

winnberechtigt sein.

Für 1986 zeigt sich der Verlag zu-

versichtlicher. Erwartet wird unter

anderem durch Neuauflagen eine

Umsatzsteigeiung und durch Syner-

gieeffekte eine bessere Ertragsent-

wicklung, die im Konzern einendeut-

lichen Verlustabbau und bei der

Obergesellschaft möglicherweise

wieder eine Gewinnausschüttung er-

lauben werde.

Dem Konzern gehören neben

BI/Brockhaus die FA Brockhaus

GmbH, die Mannheimer Verlagsaus-

lieferung für BücherGmbH, die Süd-

buch Vertriebsgesellschaft mbH und

die Dr. Helmuth Bücking GmbH an.

VERBAND DEUTSCHER PAPIERFABRIKEN / „Priorität von Recycling im Abfailbeseirigungsgesetz erhalten*
4

Vor erheblichen finanziellen Anstrengungen
HENNERLAVALL, Bonn

Vor erheblichen finanziellen An-
strengungen sieht sich die deutsche
Papierindustrie in den kommenden
Jahren. Um im internationalen Wett-

bewerb bestehen zu können, benötigt

die Branche nach Angaben des Ver-
bandes Deutscher Papierfabriken

(VDP), Bonn, deshalb eine „weitere

Festigung ihrer Finanzkraft durch
Marktpreise, die eine entsprechende

Selbstfinanzierung ermöglichen“.

Allein für das laufende Jahr erwartet

der Verband Investitionen von 1,3

Mrd. DM bei seinen 116 Mitgliedsun-

ternehmen, nachdem es im Jahr zu-

vor 1,2 Mrd. DM waren.

Wahrend davon bisher aber noch
gut zwei Drittel auf Umbau- und Er-

weiterungsvorhaben entfallen, sollen

bis zum Ende dieses Jahrzehnts die

neuen Anlagen den Schwerpunkt der
Investitionen bilden. Dies ist auch
notwendig, denn die Importe in die

Bundesrepublik „gewinnen langsam,
aber stetig an Boden“, erklärte Carl-

Ludwig Graf von Deym, Präsident

des VDP. Ihr Anteil am Verbrauch in

der Bundesrepublik habe im ersten
Quartal 1986 um weitere elf Prozent

auf jetzt 13 Min. Tonnen zugenom-
men.

Immerhin konnten die deutschen
Papierfabriken ihre Produktion (Pa-

pier, Karton und Pappe) im Zeitraum

Januar bis April 1986 mit 3,1 Mill
Tonnen auf dem hohen Niveau des
vergleichbaren Vorjahreszeitraums

halten. Die Kapazitätsauslastung er-

reichte 95 Prozent Graf von Deym
rechnet auch im weiteren Jahresver-

lauf mit guter Mengenkonjunktur.
Dazu beitragen soll ebenfalls der

Export, auf den bereits jede dritte in

Deutschland produzierte Tonne Pa-
pier entfallt lm ersten Quartal 1986
waren es 727 000 Tonnen. Trotz der
Verschlechterung der Ausfuhrbedin-
gungen durch den Dollarverfall der
letzten Monate und der Aufwertung
der D-Mark gegenüber den EG-Län-
dem (85 Prozent derExporte gehen in
Hpn europäischen Raum) sei die deut-

sche Papierindustrie nicht gewillt ih-

re einmal gewonnenen Positionen
aufzugeben, bekräftigt der Verband.

Insgesamt sehen sich die Mitglie-

der des Verbandes für diese Aufgabe
gut gerüstet, nachdem 1985 eine brei-

te Konsolidierung eingesetzt hatte.

Das bereits hohe Produktionsniveau

des Ausnahmejahres 1984 konnte mit

93 MüL Tonnen behauptet werden.
Den notwendigen Ausgleich für die

leicht sinkenden Auslieferungen auf

dem heimischen Markt brachte der
Export der um drei Prozent auf 23
Mm. Tonnen zuipgte

Bei der nahezu unveränderten Ge-
samtproduktion ist der Umsatz der
deutschen Papierindustrie mit ihren

47 300 (47100) Beschäftigten in 215

(218) Betrieben um fünf Prozent auf
143 Mrd.DM gestiegen. Dabei müsse
allerdings berücksichtigt werden, so

der Verband in seinem „Leistungsbe-
richt Papier *86\ daß dieses Wachs-
tum ausschließlich im ersten Halb-
jahr von 1985 entstanden ist Als
„nicht ganz unbefriedigend“ wird die

Ertragslage im Berichtsjahr beschrie-

ben. Der Gewinn vor Steuern habe
sechs Prozent vom Umsatz betragen

(1984: vier Prozent).

Mit Sorgenfalten beobachten die

Papierfabriken allerdings die geplan-

te Novellierung des Abfällbeseiti-

gungsgesetzes, das das Recycling mit
der Verbrennung zur Energiegewin-
nung in seinem vn IksuHrtsrhia ftliphqn

Nutzen gleichstelle. Graf von Deym
zeigt sich enttäuscht darüber, daß die

„sinnvolle und notwendige Priorität

der Wiederverwertung vor der ener-

getischen Nutzung* nicht im Gesetz

festgelegt werden soll Bei zuneh-
mendem Ausbau der Müliverbren-

nungskraftwerke bedeute dies, daß

immer mehr Altpapier aus den Haus-
halten vernichtet wird.

Dabei ist Altpapier ein wichtiger

Rohstoff für die Papierindustrie. In
1985 waren es mit knapp 4 MilL Ton-
nen 39 Prozent des gesamten Roh-
stoffeinsatzes (insgesamt 10,1 MUL
Tonnen). Auch in diesem Jahr sollen

es wieder 4 MUL Tonnen Altpapier

sein, die bei der Industrie dem Recy-
cling zugeführt werden.

Die durch das überzogene Preisni-

veau im Jahr zuvor entstandenen

Sammlerüberschüsse hatten inzwi-

schen die Altpapierpreise wieder auf

ein normales Maß gedrückt. Im Zu-
sammenhang mit diesen bestehenden
Überschüssen aber von „einem dro-

henden Kollaps des Altpapier-Recy-

clings“ zu sprechen, hält derVerband
Deutscher Papierfabriken für überzo-

gen.

CREDITREFORM / Zahl der Konkurse steigtnoch

Faule Firmen sterben schnell
J. G. Düsseldorf

lm Gegensatz zur generell günsti-

gen Wirtschaftsentwicklung rechnet

die führende deutsche Wirtschafts-

auskunftei Creditrefonn, Neuss, auch

für 1986 mit einer Zunahme der Zahl

von Untemehmenszusaminenbrü-
chenum etwa zwei Prozent auf 13 900

und der Gesamtinsolvenzen um 0,7

Prozent auf rund 19000. „Mit aus-

schlaggebend* für diese anhaltende

UntemehmenslabUität sei die hohe
Zahl von Unternehmensgründungen
auf ungesunder Basis. Vor allem des-

halb sei auch die Quote der massdp-

sen Konkurse von 773 Prozent in

1985 nun in den ersten fünfMonaten

dieses Jahres noch auf 773 Prozent

gestiegen. Der im bisherigen Verlauf

von 1986 durch Insolvenzen entstan-

dene gesamtwirtschaftliche Schaden
sei auf 11 Mrd. DM zu schätzen.

Die ungesunde Basis von Unter-

nehmensgründungen wird nach den
Beobachtungen von Creditrefonn

dokumentiert durch zu viele GmbH-
Gründungen nur mit Mindestkapital
und mit häufig tu geringerQnalifika-

tion der Gründer speziell in den Be-

reichen Einzelhandel und Dienstlei-

stungen.- Bis'Ende Mai 1986 wählten

von den HOOQineu ins Hancteisrägi-

ster eingetragenen Firmen reichlich

75 Prozent die GmbH-Form und da-

von 80 Prozent nurdas gesetzlich vwr-

geschriebene Mindestkapital -von

50000 DM.

. Für die exsten funf'Monate dieses

Jahres schätzt Creditrefonndie Zahl

unseriöser Neugründungen auf 2800.

Denen sei erfahrungsgemäß nur eine

kurze Lebensdauer beschieden -mit
der Konsequenz von schätzungswei-

se 13 Mrd. DM Schaden. Solcher

Schaden aus unseriösen Gründungen

sei schon 1985 auf 23 G3) Mrd DM
angeschwollen. Der Anstieg liege

auch daran, daßunseriöse Gründer in

immer kürzeren Abständen (häufig

über Mittelsmänner) erneut als Selb-

ständige auftreten.

„Weniger wäre oft mehr“, meint die

Auskunftei bei solcher Bilanz zur

Gründungsfreudigkeit in der deut-

schen Untemehmenslandschaft. Man
solle deshalb der Gleichung Valet sa-

gen, daß die Zahl der Unternehmens-

gründungen den Grad gesamtwirt-

schaftlicher Prosperität spiegele.

RHENUS-STINNES REEDEREI / Die einzigen Sorgen in der Sparte Werften

Netz der Niederlassungen wird komplettiert
ews.Dortmund

Nach dem außerordentlich guten
Ergebnis des letzten Geschäftsjahres,

das im Geschäftsbericht Hihi mit
„insgesamt zufriedenstellend“ be-

zeichnet wird, erwartet Hans-Günter
Mertens, Sprecher des Vorstands der
RhenusAG, Dortmund, auch für 1986
einen Abschluß „aimindggfr- nicht

schlechter als im Vorjahr* für die
Transport-Interessengemeinschaft

Rhenus und Stinnes Reederei

Der Umsatz erhöhte sich um 83
Prozent auf 2.007 Mrd. DM und der
für die Bewertung wichtigere Roher-
trag wurde um 8 Prozent auf 671 Mill

DM gesteigert Aus dem Jahresüber-

schuß von 163(143) MÜLDMwerden
2,1 (1,2) MüL DM in die Rücklage
eingestellt Ausschütten wild die

Rhenus AG, die zu knapp 94 Prozent

der Stinnes AG und damit der Veba-
Gruppe gehört, eine Dividende von
15 (13) Prozent auf das Grundkapital

von 713 Mill- DM. Beschäftigt wer-

den 7992 (7697) Mitarbeiter.

Das einzige Sorgenkind der Grup-
pe bleiben die Weiften, „ln der Sparte
kracht es,“ so Mertens, aberman wer-

de ans Bereich nicht zu-

rückriehen, weil die Geschäftspolitik

auf Gewümoptimierung mit sozialem

Hintergrund ausgerichtet sei Über-

dies sei die Beschäftigungslage gut,

„aber die Preise stimmen nicht*.

Mit gewaltigen Zuwachsraten der
Luftfracht hat die Gruppe am Bran-

chen-Boom teilgenommen und ihre

Position unter den führenden Gesell-

schaften (Nummer vier in der Iata-Li-

ste) gestärkt Der Umsatz erreichte

knapp 100 MilL DM und auch renta-

bilitätsmäßig habe sich Rhenus ver-

bessert Mit verstärkten Investitio-

nen, im letzten Jahr 77 (56) MüL DM,
will die Gruppe die letzten Löcher in

ihrem flächendeckenden Niederlas-

sungsnetz stopfen und im Straßengü-

terverkehr den Ausbau des Kombi-
verkehrs sowie des 24-Stunden-Tak-

tes weiter vorantreiben.

Gelassen rieht Mertens Bestrebun-

gen in der EG. Bis zur Realisierung

eines freien Marktes mit „gleichen

Startbedicgungen in ganz Europa“

sieht er noch einen langen Weg. Der
folgende Preiskrieg würde wohl die

Rentabilität belasten, „aber wir las-

sen uns nicht bange machen, weil wir

uns als Besorger von Speditionellen

Dienstleistungen in einem wirklich

freien Transportmarkt außerordent-

lich wohl fühlen können.“

ALUMINIUM / In Europa sieht die Branche noch ein großes Absatzpotential

Ein Metall wurde mit dem Auto groß

Baulandmangel
ist Nadelöhr

HEINZ STÜWE, Paris

Als Gottfried Daimler vor 100 Jah-

ren seinen Kraftwagen baute, war
Aluminium zwar schon bekannt, sei-

ne Herstellung aber über die Labors
noch nicht hinausgekommen. Das
Geburtsjahr des Autos markiert aber

auch den Beginn des Aufstiegs dieses
Leichtmetalls, das in der Natur reich-

lich, aber nur in Verbindung» vor-

kommt
Unabhängig voneinander fanden

im Jahre 1886 der Franzose Paul H6-
roult und der Amerikaner Charles
Hall das Verfahren zur großtechni-

schen Erzeugung von Aluminium aus
Aluminiumoxid durch Elektrolyse.

Noch heute arbeiten die Aluminium.
Hütten in aller Welt nach diesem
Prinzip.

Der Preisrutsch von 17 Dollar 1886

auf 50 Cent um die Jahrhundertwen-

de, als bereits 7300 Tonnen weltweit

produziert wurden, ließ das neue Me-
tall schnell in zahlreiche Verwendun-

gen vorstoßen. Durch das geringe Ge-
wicht, seine Korrosionsbeständig-

keit, die gute T>»itfahig1rptt ist Alumi-

nium ein vielseitiges Metall geblie-

ben. Hotte reichen die Einsatzfelder

von der Luft- und Raumfahrt biszum
Alu-Papier in der Zigarettenpackung.

Der Verbrauch der westlichen Weh
lag 1985 knapp unter 13 Millionen

Tonnen.

Der Verkehrssektor ist mit einem
Anteil von über einem Viertel heute

der wichtigste Abnehmer der Alumi-
mumindustrie, gefolgt vom Bau (vor

allem Fenster) und dem Verpak-

kungsbereich. Eine rasante Karriere

begann für das Leichtmetall im Auto-
mobilbau, seit die Hersteller daran-
gingipn, über eine Senkung des Fahr-

zeuggewichts den Kraftstoffver-

brauch zu drücken. Vom deutschen
Aluminium-Verbrauch (1,7 Millionen

Tonnen) wurden allein 280 000 Ton-
nen in Autos eingebaut Und die Ent-

wicklung ist längst nicht zu Ende.

Der Präsident der European
Aluminium Association (EAA),

Georges Yves Kervema (Pechiney),

wies aufdaJubiläums-Pressekonfe-
renz in Paris jetzt darauf hin, daR

Europa bei Aluminium noch einen

Nachholbedarf habe. Schließlich lie-

ge da- Verbrauch pro Kopf da Be-

völkerung in denUSAmit 27 kgmehr
als doppelt so hoch wie in Europa (13

kg). Angesichts einerweltweiten Hüt-

tenüberkaparität von rund 23 Millio-

nen Tonnen ist die Hoffnung aufeine
wachsende Nachfrage verständlich.

Sehr ärgerlich sind für die Indu-

strie die starken Preisaufschläge an
da Londoner Metallbörse (LME).
„Sie repräsentiert nur einen margina-

len und zudem spekulativen Märkt-

ausschnitt, und hat jeden Bezug zur

Realität Valoren*,
1

schimpfte Ser-

vern. Er begrüßte die Bemühungen,
über eigene Preisindizes der Produ-

zenten zu gtahilpq und kalkulierbaren

Preisen zu kommen.

nL Stuttgart

„Mit zuviel Vorratsbau erstickt

man, und ohne ihn verhungert man.“
Gemäß dieser von Wolfgang Müller,

Geschäftsführer da Hausbau Wü-
stenrot gemeinnützige Gesellschaft

mbH, Ludwigsburg, dem Bautraga
da Wüstenrot-Gruppe, formulierten

Devise, geht die Gesellschaft ge-

wohnt vorsichtig an den Markt heran.

Konkret heißt dies, daß die Haus-

bau Wüstenrot eines da wenigen
noch gesund dastehenden Unterneh-

men der Wohnungswirtschaft, erst

dann in die Realisierung von Bauvor-

haben einsteigt wenn schon vor Bau-
beginn die Hälfte da Wohneinheiten
verkauft ist „Nadelöhr“ für die Ge-
schäftstätigkeit sei auch weiterhin

die Beschaffung von qualitativ gutem
und preiswertem Bauland.

Nach bewußter Zurückhaltung

1984 hat die Hausbau Wüstenrot im
vergangenen Jahr mit dem Bau von
253 (126) Wohneinheiten begonnen.
Für 1986 Jahr sind 250 bis 300Wohn-
einheiten mm Raiihpginnn vorberei-

tet Verkauft hat die Gesellschaft 1985

mit 205 Wohneinheiten 7 Prozent

mehr als im Voijahr, doch ging da
Wertumsatz um 23 Prozent auf 48,7

Mill. DM zurück.

Hier wirkt sich eine Linie aus, wo-
nach die Hausbau Wüstenrot ver-

stärkt Projekte unter demAspekt des
kosten- und flächensparenden Bau-

ens aufgreift, um so auch „für den
Nonnaiverdiener“ etwas zu offerie-

ren. Da nach Dotierung da Rückla-

gen mit 038 MüL DM ausgewiesene

Bilanzgewinn von 037 Mill DM wird
gleichfalls den Rücklagen zugeführt,

die sich auf fest 44 MILDM erhöhen.
Die Eigenkapitalquote macht ansehn-
liche 42 Prozent da Bilanzsumme
von 103,5 BdL DM aus.

Die zur Firmengruppe gehörende

Wüstenrot Städtebau- und Entwick-

lungsgesdlschaftmbH, war 1985 in 55
(44) Stadterneuerungsgebieten und
32 (31) Städten und Gemeinden als

Sanierungsträger und -berater tätig.

Verwaltet wurdeein Treuhandvermö-
gen von 123 (112) MüL DM.

BARMENIA / Starkes Wachstum mit hohen Erträgen

HARALD POSNY, Wuppertal

Die vornehmlich auf das Geschäft

mit Familien und privaten Haushal-

ten ausgerichtete Barmenia Versiche-

rungs-Gruppe, Wuppertal, zeigt für

1985 bei den drei Gesellschaften

(Kranken, Leben und Sach) dank
günstiger Kapitalertrage zum Teil er-

hebliche Steigerungen da Über-

schüsse vor, die - wie bei allen Versi-

cherungsvereinen auf Gegenseitig-

keit (Wag) üblich - auch hier den
Versicherten zugute kommen. Das
güt für die Krankenversicherung mit

da Aufstockung da garantierten

Beitragserstattung für Ldstungsfreie,

für die Lebensversicherung mit Ver-

sicherungssummen steigernden Son-

derausschüttungen sowie in der Au-
toversicherung mit erhöhter Beitrags-

gewähr bei langjähriger Unfallfrei-

heit.

Die Ramw>nia, die unter den priva-

ten Krankenversicherungen als Num-
mer sechs zu den Großen der Sparte

zahlt und unter den Lebensvosicbe-

rem einen beachtlichen Mittelplatz

ausfüllt, gehört auch zu den beson-

ders Innovativen. So hat ein preis-

günstiger „Kompakttarif', eine Zu-

sammenfassung von ambulanten und
stationären Behandlungen mit Jah-

resselbstbehaft-für die Krankheitsko-

sten-Vollversicherung neue Kunden-
kreise erschlossen.

Ähnliches erwartet Vorstandsvor-

sitacndg Günther Völker von einem

gerade für junge, noch nicht so wirt-

schaftlich fundierte Familien geeig-

neten „Risiko-Umtauschmodell“. Es
sieht einen stufenweisen Umtausch
einer preisgünstigen Risikolebens-

versicherung einschließlich aller

eventuell eingeschlossenen Zusatz-

versicherungen in eine Kapitalle-

bensversicherung innerhalb) von »php
Jahren vor.

schlossen, auch für die nächsten Jah-

re wird das anvisiert.

Da Kranken-JJompakttarif“ hat

im Neugeschäft ein Plus von 15 Pro-

zent gebracht Aufda anderen Seite

hat er wegen seiner preisgünstigen

Ausgestaltung neben dem beitrags-

mindernden Beihilferecht fürBeamte

*/ T »eur.-Kuaiersi. sowie
DecJaings- u. StomorticksteUung:

*)oh. Depotford.; *) netto; Durchscbnlttsren-
dite: 8 (73) Proze

— —

j:V»
*

Mit Produktinnovation voran
und Beitragssenkungen in einigen

Tarifen das Gesamtprämienaufkom-

men insgesamt nicht vorankommen
lassen. Dies ist freilich angesichts nur

sehr moderat gestiegener Versiehe-

mngsleistungen zu verschmerzen.

Während die „Gesetzlichen“ ihre

Beitragssätze erhöhen müssen, bleibt

die Barmenia im laufenden Jahr ohne
Beitragserhöhungen, lm letzten Jahr

wurden noch 54 MiD. DM zur Milde-

rung notwendiger Beitragsanpassun-

gen verwendet Fest zugesagt ist den
*

Kunden da Vollversicherung für

1986 bereits eine Barausschüttung

von bis zu via Monatsbeitragen bei

vierjähriger Leistungsfreiheit Künf-

tig sollen fünf Beiträge bei fünfJah-

ren Leistungsfreihert ausgeschüttet

werden. Ähnliches gilt, zwar in gerin-

geren Betragen, für Zusatz-Tarife.

Die Barmema-Lebensvosicherung
wuchs im Neugeschäft (plus neun
Prozent auf 508 MüL DM) stärker als

die Branche. Der Bestand erreicht in

Kürze die 5-Mrd.-DM-Grenze. Auch
hier hat sich die Ertragslage weiter

verbessert Da Rohüberschußvon 63

(59) M11L geht fest vollständig in die ~

Rückstellung für Beitragsrückerstat-

tung. Verbessert wurden auch die •_

Überschußanteile auf insgesamt 101

MÜL DM. Für 1987 bereits wurden 20

MilL DM Sonderausschüttung be- fg
ci'hlnewn aneh fiip »(ionvhetan Tal,.

~
>t 5

Barmenia Knuten 1985 ±% -

Beitrage (MUL DM)
AufwJ. Vers. Fälle

Veraich.-LeistBng ‘)

AufwJLBeitrJBöckersL
RncksLfJJeitriiuckerst
Kapitalanlagen *)

Kapitalerträge 1
)

514

425

532

70

217
1468

114

-0,6

+ 13 •:

-+03
+ 2,8

;«
+93

in % «LvenLBettr. lass 1984 1983

Schadenqnote 4
)

Leistnngsquote4)
82,7

103,4

81,1

102J2

753
101,6

Kostenquote®) 119 123 U3
Uberschußquote7) 15,1 143 18,0

— ...J Prozent; 4
) Aufw. f. Vera. Fülle u.

erfolgsunabh. Beitr. HQckerst; «) Vera.-Ld-
stung ^Abschluß- XL. Verw. Kosten; ') Brot-
toüberschaß. 1

Wir trauern um Herrn

KARL HEINZ WIEGAND
Träger des Bundesverdienstkreuzes

geb. 12. 6 . 1924 gest. 6. 6. 1986

Vizepräsident des Bundesverbandes

RING DEUTSCHER MAKLER e. V.

Vizepräsident des internationalen Verbandes der

Immobilienberufe FIABCI - Deutsche Delegation -

Vorsitzender des RDM-Landesverbandes

Nordrhein-Westfalen e. V.

Vorsitzender des RDM-Bezirksverbandes

Köln - Bonn - Aachen e. V.

Vorstandsmitglied des Forschungsverbandes für

Immobilien-, Hypotheken- und Baurecht e. V.

Karl Heinz Wiegand hat sich mit unermüdlichem Einsatz und Durchset-

zungsvermögen große Verdienste um unsere Verbände und den durch sie

vertretenen Berufsstand erworben.

Wir vertieren einen guten Freund und Kollegen.

Vorstand und Mitglieder

RING DEUTSCHER MAKLER RING DEUTSCHER MAKLER
Bundesverband e. V.

Hamburg

RING DEUTSCHER MAKLER
Bezirksverband Köln - Bonn -

Aachen e. V.

Köln

Landesverband Nordrhem-
Westfalen e. V.

Köln

FIABCI
Deutsche Delegation

Kiel

Frieiäche Exequien am Douuerctag, dem 12. 6. 1986, um 11 Uhr in SL Gereon, Köln. Die

Beerdigung ist anschließend um 14 Uhr auf dem Friedhof Meisten in Köln.

Anstelle von zugedachten Blumen und Kränzen bitten wir auf Wunsch des Verstorbenen um

eine Spende für das Mütteraenesungswerk- Sonderkonto: 1 162 221 bei der Stadtsparkasse^ Köln -BLZ 570 501 98.

Wir suchen
Handelsvertreter

zum Verkauf unserer Haarpflege
bei Friseuren.

Kurzbewerbungen an:

WVP Agentur
Donatusstraße 6, 5210 Troisdorf,

oder Tel 0 22 41740 19 08

# Auslands-
Baubetreuung •
Arger. Streß, Zeitmangel?

Für Sie nicht mehr, wir überneh-
men Ihreprivate Saubetreuong, je-
de Baugroße, auch ElnfamiHpnMii-

ser. Diskrete u. vertrauliche Ab-
wicklung garantiert.

Eckel-Architektur, 2 HH 60,

Grögersweg 4. TeL 0 44 / 6M 01 64

HILF DEM WALD
AUS DER NOT

I

t

t

t

Jetzt braucht unser Wald jede Hilfe.

Denn die Rettung unserer Wälder ist

nur als Gemeinschaftswerk zu schaf-

fen. Durch Aufklärung. Durch For-

schung. Durch Handeln im politi-

schen und privaten Bereich. Helfen

Sie durch umweltbewußtes Verhalten

mit daß unsere Bäume wieder atmen
könnea Zur Rettung des Waldes

wird auch Geld gebraucht Die Stif-

tung „WALD IN NOT“ hat die Spen-

denkonten:

\

Sparkasse Bonn, Konto-Nr. 71 7L BLZ 380 500 00
Volksbank Bonn, Konto-Nr. 7! 71, BLZ 380 500 00

Herzlichen Dank,'

V

i

t
Stiftung Wald in Not

GfiMEIHSfH sfTSWERK ZUR Rrm/NG DES WALDES
i

Manen Sie Ihren CAD
Unsere

CAD-Konstrukteure
und CAD-Zeichner
können an Ihrem System arbeiten
oder bringen die Hard- und Software mit

Fordern Sie bitte unsere Informationen an:

Seeber Konstruktionen GmbH
Neckarkanalstraße 104
7148 Remseck 2 {Aldingen bei Stuttgart) -

Telefon (07146)991-0

Konstruktionen

Bedeoteode spanische
imoUBeogesellsclaft

Wir bauen und verkaufen Woh-
nungen and Landhäuser an der
Costa Bianca und suchen eine
Agentur, die uns in Deutschland

(Frankfurt) vertritt.

Schreiben Sie bitte am
CAJA TERRITORIAL DE MADRID

c/Ek>y Gunzalo 27
28010 MADRID

TeL 81-4 41 5533, Telex 4 9 199 CTMS E

Export in den
arabischen Raunt

Wir sind bestens eingeführt tmd
übernehmen Vertretung für

deutschen Hersteller.

Angebote unter Y 2825 an WELT-
Verlag, Postfach 100864. 4300

Essen.

SpeM-Anftrogsdianst
in- und Ausland.

Zuachr. erb. u. M2815 an WELT-
Verlag, Postfech 1008 64. 4300

Essen.AGENTUR
f. Spanten-Immnb. za vergeben. Ge-
dgröt L Damen u. Herren, kL Kaution

erforderlich.

TeL • 68 31 /U 31 nd. 7 3« 68
Efektro-Technflc-
Fachpersonal

Verleih hat noAquaüflatertea Per-
somd fiir Sle frei. Holen Sie doch
unverbindlich ein Angebot für Fach-

,
ein- denn Fachpersonal

muß nicht unbedingt teuer rein.

Fachpersonal-Service:
Fkuren, Ekektro-Tedmik
TeL 0 2821 /3 08 43, Telex 8 11783

Einstieg in den US-Markt
W« Sie richtig in den USA Fuß fassen und
dabei Fehler venneklen. Giatts-hito bet

European Business Consultants tnc,

Roftonaaumehausaaft 5
2000 Hamburg 13

Zukunftsptattuttg

Be» einen; weltweit c. petjerendeitUntefftW*
men der Rfs-2tffleltfbitiLL5triawfcd Räö««j
oll Instrument d« Üukunfrr^toryna
graft geschrieben. f;„^ Aufgabe fn.tfef

teTigungsptanartg «n pipHng.
Maschinenbau 'Fertigungstachni; geweht,
dw persönlich überzeugt und rftögbchsl
sein Können m vatgWchborer. ftaStbem

schon bewiesen hot
ist emos uon-««Um mtnmugnren

Stellenangeboteft Qm Sarttslog, 34. Juni, 'th

großen 5.ieIloivanje|gDh!«f.1Aw WFlt •

Nutzen Sie alte il»«

.

Kauten Sie 5<h WE(T.‘ :Nöchx»n
janistog. Jeden SötnsitKj,
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VORSTANDSGEHÄLTER

Die Autoindustrie

zahlt am besten

DW.Bonn!

Din deutschen Aktiengesellschaf-

ten zahlten ihren Vorstandsmitglie-

dern 1984 im Durchschnitt 305 000

DU prö Kopf Spitzenreiter war mit
624000 DM die Fahizeuguidustrie,
Schtaffljcht riw»-armfrist gjymornnf^-

zige - Wohnungswirtschaft mit
135000 DU. Zu düsen Ergebnissen
kommt eine Gehaltsstudie der Kien-
bazun Vergütungsberatung, Gum-
mersbach.

Die . Aid&chtsratsmitgiieder wur-
den mit durchschnittlich 13 100 DM
dagegen „äußerst bescheiden" do-
tiert, schreibt Kienbaum. Hfer führte,

die: chemische Industrie mit 24 600

DU die 'Branchenliste an. Während
sich damit in den letzten 20 Jahren -

die Vorstandsbezüge nahezu verdrei-

fachten (1964: 106400 DU), sank die

iWchtszatsdotierung im gfcfrhpn

Zeitraum um zehn Prozent ab (1964:

13300 DU)- Diese finanzielle Gering-
schätzung der AuJhicbtsratstätigkeit

dürfte nach Ansicht der Personalbe-
rate- auf Dauer das Engagement und
die Qualität da- Au^htotttsmftgliA.
der höchst negativ beeinflussen.

Einsatzbereitschaft

besonders gefragt

VWD, Frankfurt

Unter den außerfächlkhen Anfor-

derungen bei Bewerbern um techni-

sche Führungspositionen schätzen

die Unternehmen Einsatzbereitschaft

und Leistungsorientierung am höch-

sten eim Das ergab eine Befragung

des Instituts der Deutschen Wirt-

schaft, an der sich 90 Unternehmen
beteiligten. Unter den insgesamt ab-

gegebenen rund 180 Nennungen
(Mehrfachnenmingen möglich) ent-

fallen aufdiesen Punkt 21.Anzweiter

Stelle mit 20 Nennungen liegen Fuh-

rungsfahigkeiten vor Kreativität (17)

und Kooperationsfähigkeit (14).

Durchsetzungskraft und Prohtemlö-

sungsfähigkeiten werden je elfmal

gefordert. i.
•'

Weniger gefragt sind Fremdspra-

chenkenntnisse undregionaleMobili-
tät, die aufje fünfNennungenkamen.
Innovationskraft - und (Eigen-)Ver-

antwortung wurden je viermal ge-

nannt Wie das Institut darüber hin-

aus feststellt, sei das „fachübergrei-

fende Wissen, das ein Bewerber um
eine Führungsposition besitzen soll,

weithin hoch Mangelware
14

.

STELLENWECHSEL / Mitarbeiter müssen nicht alle Beurteilungen ihrer Vorgesetzten widerspruchslos hinnehmen i MITTELSTAND

Die Geheimsprache der Personalleiter in den
Arbeitszeugnissen ist längst entschlüsselt

HEINZSTUWE,Bonn
„Frau Gudrun Hinz, geb. am

31. 3. 1950, war bei uns in der Zeit

vom 4. 10. 1984 bis 9. 2. 1986 als Se-

kretärin tätig. Ihre Arbeitsleistungen

waren gut Wir bedauern, daß Frau
Hinz ihre Tätigkeit bei uns beendet
Verbunden mit dem Dank für ihre

Mitaibeit wünschenwirihr allesGute
für ihre weitere berufliche Zukunft“
Das Zeugnis, ausgestellt von einer

Maschinenfabrik, klingt recht positiv

und doch dürfte es Frau Hinz bei der
Stellensuche eher schaden als nützen.

Denn hier fehlt so ziemlich alles, was
ein qualifiziertes Zeugnis ausmacht
„Leider ist ein solches Zeugnis kein

EinzelM“, berichtet Klaus Rischar
vom Pädagogischen Institut für die

Wirtschaft. Häufig fehlten unver-

zichtbare Elemente, die eine Beurtei-

lung eist zu einem qualifizierten

Zeugnis maphpn auf der Mitar-

beiter bereits nach vier Wochen Tä-

tigkeit einen Rechtsanspruch hat

So kann etwa Frau Hinz von ihrem
früheren Arbeitgeber eine konkrete

Beschreibung ihrer Tätigkeit verlan-

gen (der ungenaue BegriffSekretärin

reicht nicht aus) sowie eine Beurtei-

lung ihres Verhaltens gegenüber
Kunden, Vorgesetzten und Mitarbei-

tern. Ein schwerwiegendes Manko
für anm Bewerber ist, wenn wie in

diesem Beispiel aus dem Zeugnis
nicht hervorgeht wer gekündigt hat

oder ob sich beide Teile ingegenseiti-

gem Einvernehmen trennten. Schei-

det der Mitarbeiter auf eigenen

Wunsch ans, so kann er verlangen,

daß dies im Zeugnis auch deutlich

ausgesprochen wird. Die Formel jm
gegenseitigen Einvernehmen“ muß
er sich dann-so haben die Arbeitsge-

richte entschieden - nicht gefallen

lassen. Die Ursache da- Vertragsauf-

lösung hat dagegenim Zeugnis nichts
zu suchen. Es gibt allerdings Ausnah-

men: Ist wiederholtes unentschuldig-

tes Fehlen der Kündigungsgrund, ist

der Arbeitgeber berechtigt und ver-

pflichtet, dies zu schreiben.

Das Beispiel zeigt, daß derAusstel-

ler pfripg Zpngnisses rim Gratwande-

rung zu vollführen hat Denn ein

Zeugnis muß wahr und wohlwollend

zugleich sein. Es soll dem Arbeitneh-

mer keine Steine in den Weg legen,

andererseits aber den künftigen Ar-

beitgeber auch warnen, wenn dies

notwendig ist, um ihn vor einem

Reinfell zu bewahren.

Verschweigt der Arbeitgeber Ver-

fehlungen seines bisherigen Mitarbei-

ters, kann es für ihn teuer werden. So
wurde eine Firma, die eine Buchhal-

terin im Zeugnis als „zuverlässig“

charakterisiert hatte, obwohl sie we-

gen einer Unterschlagung von 65 000

DM gekündigt worden war, zu

113 000 DM Schadenersatz verurteilt,

nnrhdwn die Frau im neuen Unter-

nehmen erneut unterschlagen hatte.

Fast alle Schadenersatzprozesse

drehen sich um das Wort „ehrlich".

Bei allen Tätigkeiten, die den Um-
gang mit Vermögenswerten beinhal-

ten, ist es unverzichtbar. Jede Ver-

käuferin, jeder Außendienst-Mitar-

beiter kann im Zeugnis diesen Ver-

merk verlangen.

Das Problem, eine schlechte Lei-

stung in pinpm Zeugnis als solche

darzustelten, stürzt regelmäßig viele

Vorgesetzte in arge Verlegenheit Da-

bei stehen ihnen eine Reihe von Mög-
lichkeiten offen, wie Klaus Rischar in

einem Seminar der Vereinigung für

Bankberufsbildung erläuterte. Die al-

te Floskel „Er hat sich bemüht, die

ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE

ihm übertragenen Aufgaben . .
.“ sei

heute nicht mehr üblich. Vom Bun-

desarbeitsgericht selbst als glatte

Fünf bestätigt wurde die Formulie-

rung: „Er hat mit großem Fleiß und
Interesse «tine Aufgaben erfüllt“

Das gleiche, nur direkter gesagt, be-

de -’
.1: „Die Leistung war nicht voll

befriedigend.“ Solche Zeugnisse sind

nur möglich, wenn eine Leistungsab-

mahnung vorausgegangen ist

Bei Auszubildenden reicht auch

der Hinweis aufdie nicht bestandene

Abschlußprüfung, um eine schlechte

Leistung auszudrücken. Bei der No-

tengebung durch Weglassen gibt es

noch zahlreiche verfeinerte Varian-

ten: Wenn etwa auf eine ausführliche

Tätigkeitsbeschreibung, wie sie bei

Führungskräften üblich ist nur ein

formelhafter Satz zur Qualität der

Leistung folgt ist das ein schlechtes

UrteiL Ebenso zu werten ist das Lob
für ein kleinen Teil der Tätigkeit

wenn über die Hauptaufgabe nichts

gesagt ist

Aus den üblichen Formulierungen

in Zeugnissen läßt sich eine regel-

rechte Notenskala erstellen. Denn die

Geheimsprache der Personalleiter,

wenn es sie je gab, ist längst ent-

schlüsselt Der Satz „Herr Meier hat

die ihm übertragenen Aufgaben stets

zur Zufriedenheit erledigt" klingt

besser als er gemeint ist denn er ist

nicht mehr als eine Vier. „Stets zu

unserer vollen Zufriedenheit“ bedeu-
tet befriedigend, „stets zu unserer

vollsten Zufriedenheit“ heißt gut
„Sehr gut“ liest sich dann so: Herr
Meier hat jederzeit alle Aufgaben
stets zur vollsten Zufriedenheit er-

füllt

„Diese Beurteilung muß der Ar-

beitgeber aber nur geben, wenn der

Mitarbeiter neue Ideenund Vorschlä-

ge entwickelt hat die erfolgreich wa-

ren oder wenn er eine besonders

schwierige Aufgabe hervorragend er-

füllt hat", betont Rischar. In Streitfäl-

len trifft den Arbeitnehmer die Be-

weislast

Sehr gute Leistungen lassen sich

aber auch ohne diese Floskeln würdi-

gen. Wenn etwa die ausführliche Lei-

stungsbeschreibung mit dem Satz

„Wir bedauern außerordentlich den
Weggang dieses wertvollen Mitarbei-

ters“ abgeschlossen wird. Auf solch

schmückendes Beiwerk hat der Ar-

beitnehmer keinen Rechtsanspruch.

Das gilt auch für andere Formulie-

rungen, etwa das Wort „umsichtig“.

„Die Rechtsprechung zeigt deutlich,

daß derArbeitgeberdie Formulierun-

gen, den Inhalt und die Gewichtung
bestimmt soweit das Zeugnis wahr
bleibt“, hebt Rischar hervor. Einiges

ist allerdings ausdrücklich verboten,

etwadasWerturteil „mangelndesEin-
fühlungsvermögen“ oder Bemerkun-
gen über das Privatleben oder die

Erwähnung eines Arbeitsgerichtsver-

fahrens wegen der Kündigung.

Wenn der Arbeitgeber ein Zeugnis

verweigert oder dieses lückenhaft

oder falsch ist, kann der Arbeitneh-

mer sein Recht vor dem Arbeitsge-

richt durchsetzen. Wichtig ist daß
mit einer KnnHigimgs<yhiit7k-lage

nicht automatisch das Zeugnis ange-

fochten wird. Wenn das Zeugnis ver-

spätet erstellt wurde oder falsch war
und derArbeitnehmer dadurch finan-

zielle Einbußen hatte, kann er vom
Arbeitgeber Schadenersatz verlan-

gen.

In der nächsten Ausgabe der WELT DER
BERUFE wizd das Thema mit dem Beitrag
„Zeugnisse für Manager* fortgesetzt

Bei der Mitarbeiterauswahl

liegt noch vieles im argen
DW. Köln

Weder die Unternehmensgröße

noch das Vorhandensein einer Perso-

nalabteilung lassen Kickschlüsse auf

die Qualität der Mitarbeiterauswahl

zulassen. Lediglich sehr kleine Unter-

nehmungen mit maximal 49 Beschäf-

tigten zeigen keinerlei Ansätze für ei-

ne systematische Mitarbeiterauswahl

Zu diesem Ergebnis gelangt eine Un-
tersuchung unter dem Thema „Ge-

staltung der Mitarbeiterauswahl und

-beurteüungin mittelständischen Un-
ternehmungen“ , die KlausHütmeyer
am Seminar für Allgemeine Betriebs-

wirtschaftslehre und Organisations-

lehre der Universität zu Köln auf der

Basis efrwr Erhebung bei 20 mittel-

ständischen Unternehmungen ver-

schiedener Größe und Branche

durchfuhrte.

Die Form der Personalauswahl
scheint vor allem eine Frage der Ein-

stellung der jeweiligen Unterneh-

mensleitung beziehungsweise Perso-

nalleitung zu sein. Bei der Art und
Weise, wie mittelständische Betriebe

ihr Personal auswählen, konnte der

Kölner Wirtschaftswissenschaftler

drei Schwachstellen ausmachen. So
gingen sehr viele Betriebe bei der

Auswahl neuer Mitarbeiter wenig sy-

stematisch vor. Hier zeigten sich

Mängel bei der Erstellung von Beur-

teüungskriterien und vielfach fehlten

Stellenbeschreibungen und Anforde-

rungsprofile. Die Entscheidungsträ-

ger legten in vielen Fällen nicht die

nötige Professionalität an den Tag. So
wurden die Verantwortlichen nur in

sehr wenigen Fällen aufihreAufgabe
der Personalauswahl vorbereitet und
nur selten nahmen die späteren Ent-

scheidungsträger an der Formulie-

rung der Beurteilungskriterien teil

Es zeigten sich aber auch mstru-

mentelle Mangel So lehnten die be-

fragten Unternehmen nahezu ein-

stimmig der Einsatz von Tests abge-

feimt Drei Unternehmungen verzich-

teten sogar auf die Einholung von
Referenzen. Die Möglichkeit des Ein-

satzes komplexerer Verfahren, die ei-

ne höhere Vorhersagegenauigkeit er-

lauben, wurde nur von zwei Unter-

nehmungen genutzt

URTEILE AUS DER ARBEITSWELT
Kfindigimg^rnnde
Bei der Kündigung von Arbeitneh-

mern hat der Betriebsrat mitzube-

stimmen. Wenn der Betriebsrat bei

Einleitung des Anhörungsverfahrens
bereits über den erforderlichen

Kenntnisstand verfügt um über die

beabsichtigte Kündigung eine Stel-

lungnahme abgeben zu können, ist

nach der Entscheidung 2 AZR 412/84

des Bundesarbeitsgerichts eine wei-

tere Darlegung der Kündigungsgrün-

de durch den Arbeitgeber nicht mehr
erforderlich. Dabei ist unerheblich,

ob es sichum einen Klein- oderGroß-

betrieb handelt

Häufige Fehlzeiten

Bei einer Kündigung wegen häufi-

ger Kurzerkrankungen gehört nach

dem Urteil 2AZR 657/84 des Bundes-
arbeitsgerichts vom 7. 11. 19B5 zum
Kiinriigungsgninri die aufgrund einer

Prognose festgestellte Besorgnis wei-

terer häufiger Fehlzeiten und eine

ach daraus ergebende erhebliche Be-

einträchtigung der Interessen des Be-

triebes. Eine derartige Kündigung ist

nur dann sozial gerechtfertigt wenn

sich aufgrund der abschließenden In-

teressenabwägung im konkreten Ein-

zelfali eine unzumutbare betriebliche

oder wirtschaftliche Belastung ergibt

Betriebsstillegung

Ist die ordentliche Kündigung
durch einen Tarifvertrag ausgeschlos-

sen, so kann nach dem Urteil 2 AZR
113/84 vom 28. 3. 1985 eine Betriebs-

stillegung eine außerordentliche

Kündigung rechtfertigen. In einem
derartigen Fall ist die gesetzliche oder

tarifvertragliche Kündigungsfristein-

zuhalten, die gelten würde, wenn die

ordentliche Kündigungsfrist nicht

ausgeschlossen wäre.

Konkursausfallgeld

Nimmt ein Arbeitnehmer im Kon-
kurs des Unternehmers Konkursaus-
fallgeld in Anspruch, kann er nach
dem Urteil 5 AZR 74/84 des Bundes-

arbeitsgerichts vom 17. 4. 1985 vom
Arbeitgeber beziehungsweise vom
Konkursverwalter nicht die Zahlung
des Teiles des Bruttolohnanspruchs

an sich verlangen, der als Lohnsteuer

abzufuhren gewesen wäre.

rL-foiirf

7:vrnn6f

Viele Unternehmen kopieren ihr Geld
zum Fenster hinaus.

WbSE

Schade drum. Schließlich gibt es jetzt

den neuen Toshiba Kopierer BD 3110. Der

schont Ihr Kapital schon bei der Anschaffung

und ist auch wirtschaftlich auf Dauer: Mit ca.

4 Pfennig pro Kopie hält er Ihr Geld zusam-

men. Andere Kopierer können bis zu dreimal

soviel verbrauchen.

Was der neue Toshiba BD 3110 sonst

noch alles kann, erfahren Sie per Coupon

oder in einem der über 120 Toshiba Stütz-

punkte ganz in Ihrer Nahe.

es den technischen Service

I l\ von Toshiba, der jederzeit für Sie da

ist. Dort gibt es die beste Beratung für

Toshiba Kopierer. Und dort können Sie dann

auch ausprobieren, wie schnell man mit dem

BD 3110 Spaß am Sparen bekommt - Kopie

für Kopie.

TOSHIBA Europa (UL) GmbH, Kopierer

Inland A&P, Hammer Landstr. 115,4040 Neuss,

Schicken Sie mir bitte die Informationen

über den neuen Toshiba Kopierer BD 3110.

PROBLEME LOSEN PER KOPIE.

ru"; n rä
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Croma. Das neue Flaggschiff von
Europas vitalstem Autohersteller.

9 Milliarden DM hat Fiat in den letz-

ten 5 Jahren investiert Mit diesem
Schub im Rücken tritt der Croma
jetzt an. Und er startetgut Erste Plus-

punkte konnte er in der deutschen

Presse bereits sammeln. Aber urtei-

len Sie selbst Bei einer Probefahrt, zu

der wir Sie gerne einladen. Einige

Informationen vorab:

Croma-Serienausstattung: Servo-

lenkung, hohenverstellbares Lenk-
rad, 5-Gang-Getriebe, elektrische

Zentralverriegelung für Türen und
Heckklappe, elektrische Fenster-

heber vorne, getönte Scheiben, von
innen verstellbare Augenspiegel,

Hecksc.heibenwischer/-wascher, weit

öffnende Heckklappe, 1400 1 Stau-

raum bei umgeklappter Rückbank.

Die Croma-Sonderausstattung
(gegen Mehrpreis):ABS (außer2000
CHT), elektr. Schiebe-/Hubdach aus

Sicherheitsglas, Niveau-Regelung für
die Turbomodelle.

Die Croma-Preise: (Unverbindliche

Preisempfehlung zzgl. Uberfüh-

rungskosten)

Croma 2000 CHT 23.650,- DM
Croma 2000 i.e. 26.700,- DM
Croma 2000 i.e. Kat 28.200,- DM
Croma Turbo i.e. 32.990,- DM
Croma Turbo Diesel 31.900,- DM

3*
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Croma.
Der Große Fiat

Bann
CROMA 2000 CHT. 66 kW (90 PS). Spitze 182 Wh, 0 auf 100 km/h in 11,8 Sek. CROMA 2000 i.e. 88 kW (120 PS). S

CROMA Turbo i.e. 1 14 kW (155 PS). Spitze 210 km/h, 0 auf 100 km/h in 7,8 Sek.
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Devisen und Sorten

NmrYoric1 WO 25345 25425 25» 2.» 25*
London* 125 3540 3554 35» 359 3.44

DubBn1 IW W27 3541 2.999 257 3.12

Mortrnd 1 W2 15017 15097 15*23 155 156
AokMkL 450 »54 ».98 »56 0.05 *950
Zürich *PD 120,99 121.19 121,16 12050 122.75

Brtodl wo 45» 45« 4545 457 4.97

Porta wo 31525 315» 31.17 3050 3256
Kopiwh. 7XO 26,965 275» 2451 2625 2000
Olk» 0X0 29595 29515 2*51 2075 3050
Stocfch- 0X0 30,94 31,10 30415 CTP, 3255
MaMmd*“ 110 1.453 1.463 1534 150 150
Wtan 4X0 14512 14552 14504 K11 W5S
Madrid wo 1559 15» 1537 153 153
Ltaobon“ 175 1576 1,494 1.43 150 155
Tokio wo 1529 1532 159 155
Htatainid wo 4254 43.14 4254 4250 4450
LaVdMta* - 655 6.10

Nttsda* - _ _ _ 456 455
Athon* 205 157* 1532 . 150 1.90

Anfasa* - - - - 054 0.45

Sydnty* — 1555 1574 — 159 1,42

Johocmbg.* IM 0558 0592 _ 0,71 0.96
Hongkong * - 2*51 255» - 2650 3250

J km/h, 0 auf 100 km/h in 9,9 Sek. CROMA 2000 i.e. Kat 83 kW (113 PS). Spitze 191 km/h, 0 auf 100 km/h in 10,4 Sek.

^ ;!/ CROMA Turbo Diesel. 74 kW (100 PS). Spitze 185 km/h, 0 auf 100 km/h in 11,9 Sek.
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Industrieanleihen

FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE

Renten deutlich fester
Ausgehend von einer eindrucksvolles Erholung an den US-amerikanischen Bondsmärk-
ten wartete der bundesdeutsche Bentemnarict am Montag mit erheblichen Kurssteige-
rungen auf. Dies beruhte vor allem auf Hoffnungen, daß der japanische Diskontsatz
aus politischen Gründen noch vordon fürden 6* Juli anberaumten Pariamontsneuwab-
len im Lande Nippons erneut zuritckgenommen wird. Dies könnte eine neue, weltweite
Zinssenkunasrunde einlöuten. öffentliche Anleihen wurden in der Spitze um bis zu 1,45
Prozentpunkte beraufgesetzL

DIE WELT - Nr. 132 - Dienstag, 10. JUB&»86
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Aktiengesellschaft Essen

Wartpapter-Kenn-fliMiiMr 627 500

Wir laden hiermit unsere Aktionäre zu der am

Mittwoch, dem 16. JoH 1986, UM» Uhr,

in unserer Hauptverwaltung in Essen-Bredanay, Theodor-Althoff-StraBe 2,

stattfindenden

ordentlichen Hauptversammlung

Tagesordnung:
1. Vortage des testgestollten Jahresabschlusses und des Geschäftsberich-

tes für das Geschäftsjahr 1905 mit dem Bericht des Aufsichtsratss

sowie Vortage des Kbnzemabschlusses und des Konzsmgeschäftsbe-
richtes für das Geschäftsjahr 1985.

2. Beschlußfassung über die Gewinnverwendung.

3. Beschlußfassung über die Entlastung des Vorstandes und des Auf-

sichtsrates für das Geschäftsjahr 1985.

4. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1986.

Zur Teilnahme an der Hauptversammlung und zur Ausübung des Stimm-
rechts sind diejenigen Aktionäre berechtigt, die Ihre Aktien spätestens am
11. 07. 1986 bis zur Beendigung der Hauptversammlung bei unserer

Gesellschaftskasse, Essen-Bredenay, Theodor-Althoff-Straße 2, oder bei

einer der nachstehend aufgeführten Stellen hinterlegen:

Deutsche Bank AG, Düsseldorf, Frankfurt/Main,

mit ihren sämtlichen Niedertassungen;

Deutsche Bank Berlin AG, Berlin:

Commerzbank AG, Düsseldorf, Frankfurt/Main, Hamburg,
mit ihren sämtlichen Niederlassungen;

Berliner Commerzbank AG, Berlin;

Bank für Handel und Industrie MS, Berlin;

Bayerische Verainsbank AG, München, Berlin, Frankfurt/Main,

Stuttgart;

Delbrück & Co., Hamburg, Berlin, Köln;

Dresdner Bank AG, Frankfurt/Main,

mit ihren sämtlichen Niederlassungen;

M. M. Warburg-Brincfcmann. Wlrtz & Co., Hamburg;

Baden-Württembergische Bank AG, Stuttgart, Karlsruhe.

Heilbronn;

Commerz-Credit-Bank AG, Europartner. Saarbrücken;

Deutsche Bank Saar AG, Saarbrücken;

Hamburgische Landesbank - Girozentrale -, Hamburg;

Trinkaus & Burkhardt, Düsseldorf;

Westdeutsche Landasbank - Girozentrale

Niederlassung Essen.

Die Hinterlegung ist auch dann ordnungsgemäß erfolgt, wenn Aktien mit

Zustimmung einer Hinterlegungsstelle für sie bei anderen Banken ver-

wahrt und bis zur Beendigung der Hauptversammlung gesperrt gehalten
werden.

Die Hinterlegung kann auch bei einem deutschen Notar oder bei einer

Wertpapiersanunelbank erfolgen. In diesem Falte ist die Bescheinigung
über die erfolgte Hinterlegung spätestens am 14. 07. 1886 bei der

Gesellschaftskasse in Essen-Bredaney, TheodorAlthoff-Streöe 2, einzurei-

chen.

Beschlußfassung ist im Bundesanzeiger Nr. 103 vom 10. 06. 1986 veröf-

fentlicht

Aktionäre, die die nach dem Aktiengesetz zu übersendenden Unterlagen

nicht erhalten haben, können diese bei der Gesellschaft oder bei den in

dieser Bekanntmachung genannten Hinterlegungsstellen anfordern oder

einsahen.

Essen,den 10. 06. 1986 DER VORSTAND

yeifirtirssiefieräeHspradDM - rechtlich geschützt
Erfinder und Produzent vergibt Vertriebsrecht für die gesamte

Bundesrepublik und Europa an qualifiziertes Marketinguntemeh*

Ein neues, von Fachleuten anerkanntes Produkt mit Kapitaleinsatz

erfolgreich zu vermarkten. Das Produkt ist verkaufsfertig und bietet

persönliche Sicherheit im Straßenverkehr für jeden Kfz-Besitzer.

Interessenten schreiben bitte, nur mit Kapitalnachweis, an die von
uns beauftragte Agentur:

Franchise Marketing System. 7800 Freiburg, Münsterplatz 14-

IT*
*
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DER NEUEN VENTILATOR-GENERATION
* haben den Alleinvertrieb in der BR0

aebbartfen EG-Undern und ver-
ludwertauf an entsprechende

ndelsgescbäfte..

uchchrow - chinalackrot - gold.'

HIT FERNBEDIENUNG
tftjiche Kontaktaufnahoe Uber MTS,

Nonnenpfad 3 , 45 Osnabrück, 0541/25521

DIE®WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

Bcnw»rt*n ZentroiTMUiUloa: 5300 Bonn 3, Godesberfer
Axd Springer t. Dr. Hoxtert Sremp AUce 98. TeL (02281 30«. Tele« 886111.

Fernkopierer (02 28) 37 34 »5

Über 10MrdDM Kundeneinlagen

Die Banque Internationale ä Luxembourg
S. A., Luxemburgs älteste und führende

Geschäftsbank schließt ihr 129. Geschäftsjahr

erneut mit Zuwachsraten in allen Bereichen

ab. Während die Bilanzsumme um 17,1% auf

279,3 Mrd Flux (13,6 Mrd DM) anwuchs, stieg

der erzielte Reingewinn um 23,6% auf

645 Mio Flux (31,4 Mio DM).

Das Eurokonto mit hoher Akzeptanz

Die Vorteile des Finanzplatzes Luxemburg in

Verbindung mit der für eine international

orientierte Kundschaft entwickelten Service-

palette der BIL - dem Eurokonto - werden
weiterhin stark genutzt. Erstmals erreichen die

Einlagen von Kunden die 10 Mrd DM-Grenze.

Es ist das Ziel der Bank, auch zukünftig das

Privatkundengeschäft weiter international aus-

zubauen. Vermögensverwaltung, Anlagebera-

tung, Edelmetalle bis zur Domizilierung von
Holdinggesellschaften und Investmentfonds

stehen dabei im Vordergrund.

Präsenz an den internationalen Finanzmärkten

Die 1983 gegründete Tochterbank in Singapur,

BEL (Asia) Ltd, konnte bei einer Bilanzsumme
von umgerechnet 336 Mio DM mit einem ver-

dreifachten Ergebnis in Höhe von 1,5 Mio DM
abschließen. Im abgeschlossenen Geschäfts-

jahr wurden eine 100%ige Tochterbank, die BIL
(Suisse) S. A. sowie eine Filiale in London
eröffnet. Mit den Repräsentanzen in New York

und Singapur, der Mitgliedschaft in ABEC-OR
und dank des internationalen Korrespondenz-

bankennetzes wird der Kundschaft weltum-

fassender „Service nach Maß“ geboten.

1 Aus den .Jahresabschlüssen 1

in Millionen Rut - per 31. 12. 1985-

100 FlUA-4.3toi DM
1983 1984 1985-

Reingewinn 458 522 645

Verteilter Gewinn 206 260 357

Nettodividende je Aktie Flux 250 Flux 280 Flux 335

Cashflow* 1885 3339 3.827

Bilanzsumme 216.569 238.440 279300

Forderungen an Kunden 56.934 58J92 65.129

Guthaben bei Banken 120.942 128235 149.107

Verbindlichkeiten

gegenüber Banken
38.736 33.443 42.825

Kundeneinlagen 158335 182.744 205.875

Eigenmittel und Leihkapital 6.196 6.427 9.089

) Summe des Reingewinns, der Rückstellungen und Abschreibungen abzüglich

der Überträge aus Rückstellungen.
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Devisenteraiinmarkt
Nochflabanda US-OoOor.san» hottan om 9.6. darnach vaf-
ringamTefBMobKMAga fih DeUor 909011CM zur fotga.

„ IMonoi SMomm «Monat#
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WvnÄDM 27W>® «TM® 8®6.»
FfflJM 16-p 30-14 51-55

Geldmarictsätze
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Jätet co-VToftos) E* n r* e% rt

Nullkupon-Anleiben (DM)

MUMWOUSAAlOLMa«YaA [crtb)
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4 fisten. Dukaten (Neuprägung)
1 ÖMbct. Dukaten (Neuprägung)

Verkauf Mtfcafwa 14 % Matewaratauar
"Vaffanif inMudwa 7 % Mahrwwtatauer

Mganba GoldmOnzanprefoe

Ankauf Vartnuf
101030 135730
65030 781.10

37530 508,25

18425 235,13
17430 221,16
U130 18735
18535 25477
14475 2143*
751.75 89630
77230 920155
96430 1139/43
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7S75 101,18
33425 41411
7630 11031
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DSt-Bonfc (LZ64 157KH 2.7.90 109,17 5,75
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Han.Ulbfc.246 tau» TAOO 5931 495
fan.ld3fc.Z47 ioojoo 1.6.95 5059 455
faO.UJbk.24S 100KB 17KB 27® 490
faac.ldbfc.2Sl 10000 2.11 JOS 27® 4M
fao.Uibfc.2S5 tau» 43® 2416 7®

~SGZ-Benfc 6B IX® 11595 56® 4»
WtatLB 600 100KB 2LS.9S 57,15 6®
WwtlB6te 10000 1A01 M35 631
Wtad£606 100KB 1A0A 2495 673
WetUBSOO 12636 16A09 11130 4®
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6.07 (418)
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482 £493)
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1003 1013
9930 101.5
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N.70 9U5
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102.1 105,1

105,4 1 1)5,2

103.9 1046

104.2 107.7

1043 1047

104,1 1093
1023 108.0

1013 107.2

1013 103.4

1013 1073
99.55 WJ7.7

104.0 105.0

107.1 109.9

1093 H23
111.2 114 f

112.9 117.:

115.9 113.0

IlS 4 1TC9

1133 1193

115.9 im.5
114.7 171,7

116J 125.»
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US-PifcmraM 8®
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{. 1 7 Mn± S’
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SOBBH AH Antaut ROrtOffeBl
51730 51400
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ROHCKL-SPOIMARKr (S/BarraQ

mittlera Pteiso In NW-Europa - ata fob

4A SA

10TON 11. TON
1230 1100

12,1® 12.T5N

1235 1Z30N

AA SA
122 115

5,47-148 3,47-150

199435 190430

Ckkaoa(S/1D00Board Fnaq
A4 SA

Ml 16130-16230 16130-16170
SepL 1S930 155,10-15930
Nov. 15730157/0 1593015930
Tan. 161,1016230 163,53
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IDA dgl. 90
10* dal 93
11 dgLvJ
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ItNdgLST
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Euro-Yen

6« ALSton*3
7HAOB94
7 AuwIaK
7 BP 92
KDaMatn
7 DbuolBL 92
7 Dom doam.94
699 B3F VS

6Wb#AlW»S
MdgL 92
6WdgLVS
71h dgL94
SU Foaanl* 97
6«FWJtopn
49hGM4C9D

I
TN GeodyaoM
6AdgL94

1 6NÖT92
61h Md>onaL92
69h MocwaolVS
79hK8mn9S
79h H2aofeL90
74hdgL89
7 PoeGes 94
6V. Penney 97

6N Proctuf 97
4HSulla 91

6ih Sam 91

694 Swed£c91
7TGW94
MUa.1*dL92
64h World Uta
644 dgL 94

7dgL94
74h dgL 95

ldgL93

T0232S 1023
100,75 uns
100 993s
99375 99/25
102375 10175
104.125 1DA75
1063 10425

Lax. Franc Bonds
91h Akte 07
9% Asm 09
64h Arial MD
MhBFGLwdO
11 BMP 90
9 dgl 93
iMCecaM
itdgL«!
15 dal 91

ITVCoeuOn
ICoautM
84hdgL89

SÖST*
TKdwiMgtt
91h EuieUaO
UMdgL9t
71 dgL 93
I7v.dgl.ffl

9EaroKna 95
lOdgL 91
lOdgLS*»
Itlhdgi 89
8 HB 91

99hdgL95
Kdgi.n
«hdgl91
10hdgL94
iihagiU
17V. dgL 90
9V.h30F.9S
99h Hype HlM
IlbMULta
74h dgL87
IDdgLta
11* dal 89
SUmSrU
BW dal 67

lOHhüi 8k51
8* MaiQ4a92
9dgL9S
109h KJLXAI92
1N0TOM86
SOUoH

SW dgl 07 99 99
9 hmas92 1Q2J5 101.75
Khh ParibastV ID 1DZJS
BPMpj» 10Q3 1003
74h famu* ffl 993 993
9K Sog*Ml 92 1» 106
IW- Sotmy 87 100.25 10035
BS-aMain 993 993
94h Vefra 57 HD 100
«WortdBh.96 mn W
9V. dgL 90 7033 1M3
TOS. ogl 59 1MJ5 1053

Recbnungi-Einlieiten

RE 9 DM 2*52832
SA. U

8V. Cop CbyVT 903 983
124.dgL 91 107 ID
B4.CCA91 993 993
11W NedGJS »1 im
99. Owb PJ4 W 99

9v> ABN92
AB Mppon9S
94h ANZ92
10* AMtrioPJ
10BNOA92
KhBilBeam9I
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9 BUMa.96
9th Bk.Tok.90
Tw BM>93
8Ji dgLVS
8*Bay.VbkJ8
8WBFCE93
W. dgl 92
9WdgL9S
9W Bull 92
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9WdgL95
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104h Caco59
90uyiL92
9V.dgl.94
lDdoL91
15* dat9S
9C3ubModJ8
9 Colgm» 91

9 CopChy 95
91h<5y«
9W CnMord 91
HHCnffoncSO

11* dgl 90

IkCidNatW
IO* dgl 9*

8* CrdcnaLM
97h CrarMe 97

7* Demut M
10* dgl 11
9 ffifW
8NBC95
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9 Emo Gal 91

9* Ogl 9}

10 Euratom 97

9* Euro6ms9J
11 dgl 92

8*00 90

8* dgl. 93
8* dgi 97
94, dgL 95
10W daL94
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ECU-Togetwerte

SZR-Wert

u. IA
wrsa O.KJ5W
441241 415961
2.1*943 2.1*98
2^18* 2.415?:

0319865 0.6*3174

7.95485 7.9S10J
63*429 6.54469
*47*67 1*7135
0708197 Q.7081S1
1.77114 1.275,-5

1511« 15.121

132252 117205
6.92597 6.90522

2.1715* 7J0951
134116 13256
144,787 144.781
*.99175 4.95J9*
161365 167.592
154.652 11436

64. U.
1.1642* 1.1S6U
135158 230192

. Wahrsagerin VUfchow
,

Viele n&chweiä)BXe flrfnlgc.
.

,

eL 0 62 02 / 104 24 u.
250 79 •

der Wertjedan mit besonderem
Effekt, unbebaut zam Partybas
mit vielen Kjrtraa, fahrferüg, zu
verkaufen. Kontakt unter TeL

04l01/4S02S^E3ett.

Umbhfingige Yertreter-,

• für Mode-Juwelen
IntemaUonale Geaafinchnfl sucht unab-

hfinglga Vartratar, die interessiert sind,

tae sehr kontaJTriarareJe und sctibn ant-
worfene Kollokiion an Mode-Schmuck
Verkaufsstellen (Laden) zu voftauhm.

Ena 15%-Konvniaakm Ober Auttraav
wart wird monatfleh bezahlt, und aine

jährliche Extra-Bonifikation Ist nicht nua-
gaacfdoasati.

Jeder Kandidat aoH erktänm. warum ab)

oder or an dloav Aibatt Intansaalert tat,

und um benachrtcfttiBen über ihm oder
seine berufliche Kamera sowie in wel-

chen Teflon der BRD sie oder er arbeiten

mochte.

Bitte schreiben Sie u. Y 2871 an WELT-
Vartag. Postf. 1008 64. 4300 Essen.

MUH« UN
Zukunft auf
Eiri:

:
-internationales Unternehmen de$

Dienstleistühgsberelches sucht für die

deutsche Niederlassung zur Ergänzung

der obersten. Fuhrüngsebene einen Ver-

triebsleiter> der direkt an die englische

Muttergesellschaft 'berichtet. Für einen

erfahren©* Profi kommt es darauf an, bis-

läng' eTreiehte Umsatzerfolge zu sichern

und öuszujbauen.-

Dies Tst: meines, von vielen interessanten

Stellenangeboten am Samstag, 14. Juni, im

großen Sfellebanzeigenteii der WELT.

Nutzenv.3ie. .:al(e Ihre .
Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten

Samstag*.Jeden Samstag.

Wir beabsichtigen, durch Diversifikation die Wirtschaftlichkeit

unseres Betriebes weiter zu verbessern und unsere Unterneh-

mensPosition zukunftsorientiert abzusichem und auszubauen.

Wir bieten daher die

Kooperation
auf folgenden Gebieten an:

- Montagen von Klein- und Mittelserien anspruchsvol-
ler Maschinen oder Apparate (Feinmechanik bis mitt-

lerer Maschinenbau),

- Übernahme von Uzenzfertigungen,

- Übernahme von serienmäßig anfallenden Reparatur-
leistungen für Maschinen und Apparate.

Wir haben besondere Erfahrungen in der Anwendung modern-
ster Verfahren der Füge- und Verbindungstechnik (z. B. Schwei-
ßen mittels Plasma-Mig., insbesondere Aluminium) sowie der

Vakuumtechnik. Wir verfügen über Produktionsm&glichkeiten
unter Einhaltung besonderer Reinheit»- und Klimabedinqungan,
über ein fertigungsunabhängiges QuaJitätswesen zur Überwa-
chung spezifizierter Fertigungsabläufe sowie über ein umfassen-

des Werkschutzsystem.

Zuschriften von Interessenten erbitten wir unterT 2820 an WELT-
Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

Lizenznehmer
für Teile der Bundesrepublik Deutschland gesucht .

Ein Produkt auf dem
Umwett- und Energieeektor

mit besten Zukunftschancen. Hobe Rendite, bereits ln Produktion, teebn.
ausgereift, durch 4 Institute geprüft, bundesw. zugelassen, regionale

VertriebBerfolge.

W&KXE-ENEBGIEIGCHNIK GmbH. Industriegelände,
HOttenstr. 22, 6683 Spiesen-Elversberg, TeL 0 68 21 /7 75 88

Jahresbilanz 1985
b) «rarer

Aus dem Geschäftsbericht der Niederlassung für Deutschland vom 31.12.19S5

1985 1984

Mio DM Mio DM

Vbrsicherungsbestand gesamt li

davon Gruppenversicherung *

versicherte Leistungen pro Jahr für Berufsunfahigkert

Neugeschäft 3081 2915
davon Gruppenversicherung 1 047 1 026

Beiträge der Versicherungsnehmer 5

Veränderung

in °i.

Übernehmen n*vh p™
Geschäftsführung mit Hausleitung
für Senioren-Residecw/WcrfwistSft

Erfolgreiche Betriebsgesellschaft möchte ihren Wirkungskreis erweitern.

Kontaktaufnahme: TeL 072 £1 72 33 65

Ihr Vertrauensmann für Italien
belastbar, zuverlässig, u. gewissenhaft, mehrjähriger

TUV-Mitarbeiter in Italien u. versierter Geschäftsmann, verhand-
lungserfahren auch auf höchsten Ebenen, sucht entsprechende ver-
antwortungsvolle Aufgabe als Einkäirfer/Exp&diter in Italien. Wohn-
sitz in Deutschland, piCd-a-tene in Mailand. Muttersprache Italie-

nisch, fließend Deutsch u. Englisch.

Zuschriften bzw. Ihre übliche Formulierung erb. unt. P 2817 an
WELT-Verlag, Postfach 100864, 4300 Essen

• Värsicherungsleistungen 230 204 + 12.7

Kapitalanlagen 3243 2881 + 12.6

Kapitalerträge 252 231 + 9.1

Durchschnittsertrag der Kapitalanlagen 7.8% 7.8%

Die vollständige Bilanz mit Gewinn- und Verlustrechnung wird im Bunde« rceiger veröffentlicht

Sie tragt den uneingeschränkten BesiäJjgungsvermert: der Abschlußprüfer

Was macht die Schweizerische Rentenanstalt
im Markt der europäischen Lebensversicherer so

unverwechselbar und leistungsstark?

Eiektro-Technik - Schaltschrankbau -
Industrieinstallation

Wir haben für Sie noch Kapazitäten frei:

Flntren, Eiektro-Technik. TeL: • 28 21 / 3 05 43, THcac 8 11 763

Dipl.-tag. (FH) VH
Beratender Ing. für Protiukttonstechaik, langjähriger Betriebsleiter für

spanabhebende Fertigung sucht freie Mitarbeit im Großraum Hamburg.

Zuschr. erb. unt. N 2816 an WELT-Verlag, Postfach 100864. 4300 Essen

Generalimporteur für Europa
sucht Vertriebsorganisation für die BRD von zwei interessan-

ten und erprobten Produkten zur Verhinderungund Bekämp-
fung von Erosionsschäden.

Zieigruppen: Hoch- und Tiefbau, Gartenbau, Wasserbau,
Ämter.

ln diesen Kreisen cingefuhite Interessenten erwartet eine

zugfovlichp Umsatzmöglichkeit in einem wachsenden Markt

Chiffre J 12 553 IVA AG, Postfech, CH-8032 Zürich

Jede Lebensversicherung individuell und variabel

zu gestalten, um sie so auf den Bedarf des Kunden

auszurichten

Eine Servicebereiischaft von hoher Flexibilität mit

altem Engagement für Kunden und Geschäftspartner

Das Know-how des führenden Gruppenversicherers in

Europa mit dem weltumspannenden “Swiss Life Network“

Nachhaltig steigende Kapitalerträge durch

erfolgreiche Anlagepolitik

In Bestand und Neurugang Europas größtes

Löbensversicherungsimternehmen

Eine Vfertrauensbasis. die auf Leistung

gründet und - die Substanz einet großen

Versorgungsidee

Die%soi?ungsidee
die keine Grenzen kennt

Schweizerische Haupibev
Lebensversicherungs- und für Deutst

Remenanstalt • Dipl.-Mail

Niederlassung für Deutschland München

Haupibevollmachugier Vhrsicherungsgenossenscha tt

für Deutschland auf Gegenseitigkeit

Dipl.-Math Günther Hox Hauptsitz in Zürich, gegründet 1357
München In D9utschland seit 1866

Coupon
Bitte direkt senden an die

Schweizerische Renienanstah. Niederlassung für Deutschland, Abt VI

Leopoldsiraße 8-10. D-8000 München 40

LeopoidsiraGi? 8—10
D-8000 München 40
Telefon (089)2-3)09-0

Telex 5 215 6S9 srand

-Xg-

Ich bin an weiteren Informationen über die Versorgungsidee der Schweizerischen Rentenanstalt interessiert

Ich interessiere mich für eine Zusammenarbeit mit Ihnen

Aj rtchi i li SujGL-.’PtZrA'onrKiri
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Stolpersteine: Biographie über Gorbatschow

Des Kaisers

D ies sind wohl die Kernsätze des

Buches: Gorbatschow sei in sei-

nen Jugendjahren entscheidend vom
Slalinismus geprägt worden; er habe
seine ganze Karriere ausschließlich

im Parteiapparat gemacht und dabei
weitgehend seine Identität einge-

büßt; als einer, der nie Militär

eingezogen war, habe er bis zum heu-
tigen Tage keine rechte Beziehung zu
seinen MargphSlIpn nnH Generälen
entwickelt; und schließlich: die För-

derer, denen er seinen steilen Auf-
stieg aus der kaukasischen Provinz

verdanke, seien der KGB-Chef An-
drepaw, der eraknnservative Außen-
minister Gromyko und der Chefideo-
loge Suslow gewesen - fürwahr, nicht

gerade die idealen Paten für einen
Mann

1
von dem viele Liberalisie-

rung des ebenso autoritären wie ver-

krusteten Sowjetsystems erwarten.

Dieses bislang umfangreichste
Gorbatschow-Buch zweier russischer

Autoren zieht einen Schlußstrich un-

ter die Tendenz, die prächtigen neuen
Kleider des neuen Moskauer Kaisers

zu bewundern, die ihm wohl etwas
voreiligvon seinem ersten deutschen
Biographen, Christian Schmidt-Häu-
er, umgehängt wurden. Rahrund Pol-

janski kommt dabei allerdings zugu-
te, daß sie das Auftreten Gorba-
tschows auf dem letzten Parteitag in

ihre Analyse mitpinhpyw»hpn konn-
ten, wie sie sich auch durch Gorba-

tschows Verhalten nach Tschernobyl
in vielem bestätigt sehen dürfen.

Andererseits sind 350 Seiten über
Gorbatschow wohl auch heute noch
ein etwas zu großer Schuh. Obwohl
beide Autoren, Rahr als anerkannter

SU-Experte von Radio Liberty und
Potymski als ehemalige!1 sowjetischer

Diplomat, gute Voraussetzungen für

ihre Arbeit mitbrachten, steht nach
wie vor fest, daß über den neuen
Kreml-Herrscher nicht genügend zu-

verlässige Daten voriiegen - kein

Wunder angesichts der sowjetischen

Desinformation»- und Zensurpolitik.

Daran ändert Mich die Tatsache
nichts, daß sich zunehmend

rote Kleider
Emigranten zu Wort melden, die sich

in bezug aufdenjungen Gorbatschow
an dieses oderjenes glauben erinnern
zu können. So ist denn auch dasBuch
weniger eine Biographie Gorba-

tschows als vielmehr eine mit infor-

mativen Details angereicherte Ge-
schichte der Zeit seines Aufstiegs.

Man erfährt beispielsweise, wie
wacklig und unbestimmt seine Posi-

tion bis unmittelbar vor seiner Wahl
immer noch war, welche „Seilschaf-

ten" für und welche gegen ihn kämpf-
ten und wie wenig der neue Führer

der Sowjetunion, trotz gegenteiligen

Anscheins, über den Westen weiß. In-

teressant sind auch Hinweise aufsich

abzeichnende Konflikte innerhalb

Gorbatschows eigener Mannschaft,

insbesondere auf Differenzen zwi-

schen ihm und seinem Stellvertreter

Ligatschow, dem zweitmächtigsten

Mann im Politbüro. Ausführlich wird

auch das erstaunliche Ausmaß der

„Säuberungen“ behandelt, die Gor-

batschow im Verlaute nur eines Jah-

res durchsetzen konnte.

Im Zentrum des Buches stehen die

beiden wichtigsten Fragen, die man
ach im Westen in bezug auf Gorba-
tschow stellt, erstens: WED er das so-

wjetische Verwaltung»- und Wirt-

schaftssystem tu it Hiawplinipmn und
in seiner Organisation effektiver ma-
chen, oder ist er zu echten Reformen
mit pinigpn marktwirtschaftlichen

Elementen bereit? Und zweitens: Wie
groß ist der Spielraum, derihm ange-
sichts aller ideologischer Zwänge
und internen machtpolitdschen Gege-

benheiten für die Verwirklichung sei-

ner innen- wie außenpolitischen Ziele

überhaupt gegeben ist

Alles in allem sind die Autoren
eher skeptisch.Am ehesten trauen sie

Gorbatschow noch Erfolge in der In-

dustrie- und Agrarpolitik zu, denn
hier steht die gesamte sowjetische

Führung vor dem Zwang, die Rück-
ständigkeit und Ineffizienz des Sy-

stems zu überwinden, um nicht hoff-

nungslos hinter den Westen zurück-

zufallen. Große Fragezeichen setzt

das Buch zu Recht hinter Gorba-
tschows Außen- und Menschen-

rechtspolitik. Es vermittelt den Ein-

druck, als klebe er in diesen Berei-

chen noch am stärksten an den Vor-

stellungen und Praktiken seinerVor-

gänger.

BERND NIELSEN-STOKKEBY
Nikolai Poljanski, Alexander Rahn
„Gorbatschow - Der neue Mann". Uni-
versitas Verlag, München. 350 S. mit
Abb.; 38 Mark.

Fürden dänischen

Maler und Bildhauer

Per Kirkeby sind

die 20 bis30cm
hohen Klembronzen

wie die hier

abgebildeten aus
den Jahren 1984 und

1985, beide in der

Austeilung des

Museums Abteiberg

in Mönchen-
gladbach, meist nur

Modelle für große

Freiland- oder
Bodenskulpturen,
die ans Backstein

gemauert werden.
Dabei weicht der

totemiscbe

Charakter der

Skulpturen einer

spielerischen Freude
am Bauen, das an

dörfliche Ensembles

oder frühe Industrie-

Architektur

erinnert.
FOTOS: KATALOG

Mönchengladbachs Abteiberg-Museum zeigt Skulpturen von Per Kirkeby

Kinderträume, aus Backstein gebaut
D ie Kasselauer haben kürzlich Per

Kirkebys „Documenta-Bau" von

1982 abgerissen, obwohl er nicht ein-

sturzgefährdet war und auch sonst

niemanden stören konnte, so wie er
rfawtflnri auf der grünen Wiese unter

einem Baum. Oder war es ganz ein-

fach eben diese Idylle, die sinnhafte

Zwecklosigkeit dieses Backsteinge-

bildes mit seinen ordentlichen Kan-

ten und sauberen Fugen, wasdie Zer-
störungswut weckte?

Denn Kirkebys Backsteinskulptu-

ren wecken natürlich Erinnerungen:

an dörfliche Umgebungen, an den
Backofen neben dem Bauernhaus, an

alte Gartenmauern, an die Hofseiten

der von vom pompös herausgeputz-

ten Miethäuser, an die Kindheit An
die Kinderzeit vor allem: denn Kirke-

bys Backstein-Bauten waren zu klein

für einen „ordentlichen" Gebrauch;

sie haben just das Format das sich

spielende Kinder ausdenken.

Das MÖnchengladbacher Abtei-

berg-Museum hat dem dänischen

Künstler Per Kirkeby (47) jetzt eine

Ausstellung eingerichtet Radierun-

gen in der Grafik-Abteilung, Skulptu-

ren im Ausstellungsraum (Kirkebys

Gemälde bleiben leider ausgespart

und einerRetrospektive im künftigen

Kölner Museum Ludwig Vorbehal-

ten). Der Raum wird beherrscht von
einer neuen Boden-Skulptur aus
Backstein, um die herum sich zwölf

Bronzen Kirkebys gruppieren. Die

Bodenskulptur greift wiederum ar-

chitektonische Gedanken auf: Sie

könnte als Decke eines Kellergewöl-

bes auf vier Pfeilern gelten, wobei
man die tragenden Bögen gerade

noch sehen kann. Die bautechnisch

korrekte Fügung der Steine verdeut-

licht den Einblick in die Struktur und
die Spannungsverhältnisse des Ge-

bildes: fest ein Lehrstück.

Der Backstein mag ja auf den er-

sten Blick befremdlich als Material

für ein Kunstwerk sein, als Stein

nicht edel genug erscheinen. Aber er

wurde vom Menschen geformt und
gebrannt wird von ökologischem Be-

wußtsein angehaucht Das macht ihn

wohl sehr zeitgemäß und irgendwoja
auch sympathisch.

Die vielleicht verblüffendste Er-

kenntnis der Mönchengladbacher

Ausstellung ist daß diese aus Back-

stein gemauerten Großskulpturen,

denen man im Norden Europas be-

gegnen kann (auch Düsseldorfs „von

hier aus" besaß «4wp solche Installa-

tion), nicht wie eine Architektur am
Reißbrett entworfen werden, sondern

von Bronzemodellen abstammen. Die

Bronzen der Ausstellung jedenfalls

sind allesamt Modelle für Großskulp-

turen. Auf den ersten Blick mögen säe

enttäuschen, denn die Mauerstruktur

mit ihrer freundlichen Ordentlichkeit

ist hier noch nicht entwickelt Es geht

nur um Form.

Aber eben hier tritt wie auch in

den Radierungen, ein bemerkenswer-

ter Zug von Kirkeby hervor. Eigent-

lich ist seine Art des Schaffens ganz

erdverbunden: Er warwohl nicht um-
sonst Geologe, bevor er sich der

Kunst zuwandte. Aber so sehr dieser

Mann am Material hängt an organi-

schen Prozessen, am Urgestein der

Erde gleichsam, so behält er dabei

doch den kühlen Kopf des Techni-

kers. Und der setzt dann, was unter

den formenden Händen entsteht um
in das intellektuelle Spielzeug der

großen Arbeiten. (Bis 29. Juni, Kata-

log 15Mark) REINHARDBEUTH

Berlin: Herbert Wemicke inszeniert Johann Strauß

Wiener Blut-Vergiftung

Der Vorhang ist hoch, die Buhne

steht offen; Sechs kohlraben-

schwarze Bechstein-Flügel vor wei-

ßem Hintergründrund aufkohlraben-

schwarz spiegelndem Boden. Ein

Dekor wie für Ginger und Fred. An
der Wand ticken sechs Normaluhren.

Aber das ist auch so ziemlich das

einzig Normale in dieser Aufführung,

und je länger sie währt, desto sehn-

süchtiger heftet sich der Blick an die

aiiyn langsam vorrückenden Zeiger.

Einhundert Minuten Spieldauer, oh-

ne Pause, sind angesagt Das Berliner

Theater des Westens spielt „Wiener

Blut", vormals von Johann Strauß.

Das heißt: Die Noten sind noch

immer von ihm, nur ihr Geist ist da-

hin. Dm hat der Herbert Wemkkes
eisetzt des bitteren Regisseurs, der

dem Publikum zur Strafe für seine

unausrottbare Lust an der Operette

nun kräftig die inszenatorische Harke

zeigt Er fällt über das „Wiener Blut“

her wie weiland Graf Dracula über

die armen Kehlen.

Wemicke will vorsätzlich dem Pu-

blikum das Vergnügen vermiesen. Er

spuckt ihm, durchaus kunstvoll, in

die Limonade. Sie soll schmecken
wie Arznei Wirklich lustig wird die

Aufführung daher auch erst am
Schluß, wenn der Unmut lauthals in

die sämig deprimierende Schlußsze-

ne bricht und sich über dem Endspiel

auf der Bühne ein fröhliches Palaver

kreuz und quer durch den Saal ent*

spinnt eine Talkshow im Dunkeln.

Am Ende feiert das Publikum denn
auch eher sich selbst als die Mitwir-

kenden. Ein Erfolg ist das nicht

„Die Operette geht mir auf die Ner-

ven", zitiert das Programm Johann
Strauß. Deshalb schrieb er auch

„Wiener Blut" nicht sondern ließ das

Stück aus seinem reichen musikali-

schen Fundus von anderen zusam-

menschreiben. Die fixen Librettisten

erfanden zu längst vorliegenden Me-
lodien des Meisters die harmlos tö-

richte Handlung. Adolf Müller jun.

instrumentierte das Ganze. Nun also

hat Wemicke die Oppette eigenhän-

dig (mit Hilfe von Uli Harmsserv) um-
instrumentiert: für sechs Klaviere al-

lein. Kalt klirrt die Musik, ohne zu
blinzeln: Neon-Musik, sachlich,

schlagzeughaft klimpernd. Nur sel-

ten macht sie Effekt

Das ästhetische Ziel ist klar. Nur
machen die Stimmen,nicht mit die es

singend erreichen könnten. Sie blei-

ben fast allesamt unter Niveau. Die
Aufführung klingt einfach schlimm.

Das war sicherlich nicht geplant

doch es ist das lamentable Ergebnis:

Vielleichtwurde überhaupt noch nie ->

in einem' angeblich führenden Berii- r

.

_ner Haus (zudem künstlerisch: auch . .. .

noch mit der Oper verhandelt) vokal

derart jammervoll musiziert
"

Die Geschichte ist die üblicherer- -

wechselimgsposse üra. ein« Grafen"

Balduin, den gräßlichen Lebemann
.

mit seinen drei Frauen, die allen Be-

teiligten unversehens durcheinander
.

geraten. Die Tänzerin wird für die

Gräfin e»h«lfr»n, die Putzmacherin .

für die Mätresse, die Gräfin, ha-hä-ha, .
'

,

für das Flittchen.

Wemicke inszeniert den Blödsinn

strotzend vor Ernsthaftigkeit Er

zückt den denunziatorischen Zeige-

finger. Er zeigt die Brutalität des -

männlichen Liebesbegehrens, seine

Herzlosigkeit die - Unlustigkeit der --

ungezügelt herumvagabundierenden
Lust Der Jammer aber Er ist im .

•

Grunde geradezu penetrant spießig.

Die Frauen sind bei ihm auch nicht ^

viel besser.
-

Sie gehen den Männern
gern umschweiflos an die Hosen. Sie

.

treten mit ihren scharfen Absätzen -

zielsicher und kenntnisreichdorthin, .
-

wo es am schmerzhaftesten ist Auf g.

'

das allgemeine Besäuflais folgt der

Katzenjammer, die allgemeine Melan-

cholie.

Jaroslav Kachel als hebestoUer

Graf scheint zunächst den alten Jan

Kiepura imitieren zu sollen. Jener

aber hatte immerhin den Schnee ver-

gangener Jahre noch in der Stimme,

Kachel allein nur den Harsch. Als

Gräfin in der Elisabeth Schwarz-,

kopf-Rolle peitscht Cdestina Casa-

pietra sie singend umher. Eine Sou-

brette der Piepsigkeit stellt Christine

Whittlesay auf die ansehnlichen Bei-

ne. Elizabeth Parcells greint nicht un-

witzig ihre Mamsellenpartie. Einen

Catcher im Dienstbotenfrack: wuchtet

Emst T. Richter hin. E. O. Fuhrmann
zeichnet wie aus dem Hinterhalt dem *

Mätressenpapa unheimliche Züge

ein. Lisi und Lori plärren Entzücken.

Man spielt, nach altem Opon*
brauch, in der Originalsprache. Wel-

che das sein könnte, bleibt akustisch

leider weitgehend offen. In attrakti- -

vem Schwarzweiß hat Wemicke ei-
.

nen Stummfilm inszeniert, der verse- r •'

hentiich den Mund nicht zu halten
1 ‘

'

weiß. Anders gesagt: Es setzt eine

„Wiener Bkü“-Vergiftung mit beina-
; j ; [

he tödlichem Ausgang.

KLAUS GEIIEL
Weitere Aufführungen: 10. bis 14. Juni,

*’

16. bis 22. Juni, 24. bis 29. Juni; Karten-
information: 030/3121022

Festspiele für Kinder- und Jugendfilme „Prix Jeunesse“ in München

Sozialer Gegenwartsbezug gefordert
Ein Bauer braucht keine Brille, so-

lange er seine Kühe zahlen kann,

sagen die Ettern des kleinen Ugyen.
Weil das Kind im bhutanesischen Hi-

malaya-Gebirge schlecht sehen kann,
wird es zu den Mönchen geschickt

Sie schlagen den Gong und beten um
Hüfe für den, der sie bezahlt Aber
mit dem Lesen in der Schule kommt
Ugyen trotzdem nicht voran. Da er-

barmt sich ein Nachbar des Kindes.

Der Junge darf sich das Geld für die

Brille mit Arbeit verdienen. Das ist

die Geschichte des Films „Solange er

die Kühe zählen kann".

Dieser Beitrag für die Kategorie
„Information" über das Leben von
Kindern im Königräch Bhutan liegt

im Wettbewerb um die ersten Preise

beim Kinder- und Jugendfflmfestfval
„Prix Jeunesse" (vom 4. bis 12. Juni

in München) vom. Das Konzept der

dänischen Produzenten ist überzeu-

gend. In ihren Filmen über Kinder in

der Dritten Welt konzentrieren sie

sich auf das, was Heranwachsende in

aller Welt gemeinsam haben: Die

Sehnsucht nach Anerkennung durch
die Gruppe, die Rolle des Schwäche-
ren in der Familie und die Freude am
Spiel Die Kargheit eines Lebens in

vielen dieser Länder wird nicht als

soziale Anklage gestaltet die über-

hebliches Mitleid weckt Statt dessen
läßt der Kinderalltag seine Freuden
und Kümmernisse erkennen, so wie

sie Kinder in Europa nachvollziehen

können.

Lernen als Sehnsucht ist auch in

der kanadischen Produktion „Boo-
ker" zu erkennen. Europäische Teil-

nehmer am Marathon-Femsehen
schieben in diesem Jahr überhaupt
ihre Vorurteile gegenüber amerikani-
schen Produktionen beiseite; sie las-

sen sich von der gefühlsbetonten

„Booker"-Story aus den Zeiten der

Sklavenbefreiung mitreißen. Der
Junge ist nicht nur ein ausdrucks-

starkes FUmkind, das die 2ßteilige Se-

rie für etwa 13jährige mühelos be-

streiten dürfte, er steht auch für das,

was der einzelne kleine Mensch in

seiner Ohnmacht vermag.

Bei „Booker" handelt es sich um
einen Streifen aus der Kategorie

Spielfilm. Die Diskussionen im Foyer
des Bayerischen Rundfunks ergeben,

daß sich die Cineasten vielfach über
die formale Einteilung - hier Spiel-

film, dort Information, Unterhaltung
oder Zeichentrick - hinwegsetzen.

Ihr Interesse konzentriert sich auf

Themen mit sozialem Gegenwartsbe-
zug. Zum Beispiel: wie wird Streit in

Familien bewältigt, wie werden Kin-

der mit der Scheidung fertig? Wie
gehen Familien mit behinderten An-
gehörigen um? „Look at me" heißt

ein Fhvorit dieses Genres. Die Ge-
schichte von dem lfjjährigen tauben
Nick, dem es gelingt, sich einem

fremden Jungen verständlich zu ma-
chen und seine Freundschaft zu ge-

winnen, ist feinfühlig und wahrheits-

getreuerzählt „Look atme" wird nur
noch übertroffen von dem kanadi-

schen Beitrag „Griff makes a Date".

Er ist preisverdächtig. Bösartig for-

muliert könnte man sagen: Die Ge-
schichte einer beginnenden Schüler-

liebe auf der Basis der Behindezten-

prohlematik ist ein Nenner, auf den
sich noch die heterogensten Ge-
schmäcker einigen können. Tatsäch-

lich fesselt an diesem Film die leichte

Hand beim schweren Thema. Ein

Mädchen erfahrt von ihrer Mutter,

daß der kleine Bruder geistig behin-

dert bleibt Sie ist schockiert über
eine herzlose Äußerung ihres Freun-

des. Ihr Verehrer hat erst eine Chan-
ce, als er sich eine nachdenklichere
Sicht zulegt Dieser Film ist auch ei-

ner der wenigen, die bisher gezeigt

wurden, die nicht von der Musik rui-

niert wurden. Sie gereicht vielen der
Beiträge zum Verhängnis, weil sie

nicht als mit der Spielhandlung zu-

sammen konzipiert erscheint son-

dern als nachträglich aufgeklebt

Unangenehm war dagegen der rus-

sische Beitrag in der Reihe „Welt und
Jugend". Er liefert Agitprop zum
Thema „Freizügigkeit für Bürger in

der UdSSR" und seine Interpretation

des afghanischen Krieges.

INGRID ZAHN

Wie es sich

Frauen wünschen

Oh, welch eine Farce! Während die

Sendung Manns-Bilder (ARD)
beginnt, sehen 60 Prozent aller deut-

schen Fernseh-Zuschauer die zweite

Halbzeit des WM-FußbaDspiels
Deutschland-Schottland. Der von
Autor Samuel Schirmbeck avisierte

„Bericht über einen Wiederbele-

bungsversuch des Mannes" ereignete

sich allerdings im zweiten Pro-

gramm: AHofs Tor »im 2:1 belebte

das Spiel der deutschen Elf und mei-

ne Hoffnungen, daß wir vielleicht

doch noch Weltmeister werden kön-

nen. Warum muß sich ausgerechnet

diese Begegnung in den letzten Minu-

ten noch zur Zitterpartie entwickeln?

? Andauernd schalte ich hin und her,

verfolge angespannt die von Schirm-

beck dokumentierten Ansätze zu ei-

nem neuem Selbstbewußtsein des

Mannes, irgendwo zwischen alterMa-

cho-Übdheblichkeit und weicher

Welle. Aber sind die Männer wirklich

ganz anders, als sich das Frauen vor-

KRITIK
gestellt haben? Auffallend in Schirm-

becks Sendung ist, daß er eigentlich

überwiegend nur Aussteiger-Typen

befragt hat und junge Serie, die von
„emama-panzi" reden. Die Männer im
anitowi Kanal fafflepln nicht lange,

lassen ein Gegentor nicht mehr zu.

Sie sind genau so, wie es sich Millio-

nen Frauen wünschten: Sie haben ge-

wonnen. ANDREAS ENGEL

Sex statt Liebe

in jeder Spielart

Des Alteraativ-Programm des

Hessischen Rundfunks zum
Spiel der Dänen gegen Uruguay war
ein Femseh-Opus von Peter Laemm-
le, Verwandlungen einer Nacht, das
man uns roßtäuscherischals „Ballett-

film“ nach der Torn^t^hen „Som-

memachtstrau.m"-Musik von Men-

delssohn-Bartholdy anzudrehen

suchte. Zur wispernden Elfen-Musik

der (glatt um die Hälfte gekürzten)

Ouvertüre schon erschien, stamp-

fend, „der Mann mit dem Eselskopf1

.

Als die Männer des Wiener Tänzthea-

ters in Unterwäsche auftraten und die

Damen ihre Röcke rafften, wußte
man es endgültig:

Der Tanzmeister hatte gelesen, was
der polnische Theaterwissenschaftler

Jan Kott vor Jahren an Fragwürdi-

gem über Shakespeares Wald-Komö-
die geschrieben hatte: Liebe sei nur
ein Wort, gemeint sei Sex. Und den
ließ Laemmle, vor keiner Abartigkeit

zurückscheuend, in jeder denkbaren
Spielart vorführen.

Doch wer kann schon von sich sa-

gen, daß ihm zu einem Wiegenlied
Männer pinfallpn, die Peitschen

schwingen. Und wer kommt schon
aufden Gedanken, Mbmtelgsnhns in-

niges Notturno mit Kevin Coynes
„Lunatic" und Zarah Leander zu rah-

men, den Tango „La Cumparsita"
riatuHsthgn^ncAhrwirip

n

und zu die-

sem Inbegriff früher Musik-Roman-
tikausgerechneteinen bodygebuilde-
ten Muskelprotz auftreten zu lassen.

Mit Laemmles Einfallen war es denn
nicht weit her, es sei denn, man messe
sie an ihrereigenen Geschmacklosig-
keit KATHRINBERGMANN

„Je kleiner die

Region, desto

schwieriger“

Wenn Helmut Mariewort, Chef
des erfolgreichsten Münchner

Privatradios, bei den Agenturen an-

klopft und um Werbeminuten der lu-

krativen Marirpna rtfkl^r bittet, dann

ziehen die Herren gern mitleidig die

Augenbraue nach oben: Wer hört

schon ein Privatradio im Kabelnetz?
Und Markwort seufzt: „Wir haben
doch längst vier Frequenzen."

Seit einem Jahr sind in München
und erstmals in der Bundesrepublik
private Lokalsender über Antenne zu
empfangen. Die Anfangsmonate wur-

den geprägt von chaotischen Eifer-

suchtsszenen der Anbieter auf den
anfangs drei, inzwischen vier Fre-

quenzen, die trotz „low power" weit

über die Grenzen der Millionenstadt

hinaus zu empfangen sind.

Mxttlerweüe aber setzt sich die Er-

kenntnis durch, daß Miteinander ge-

deihlicher sein kann als Fingerhakeln
- und so haben die sieben Anbieter

von Markworts Welle, dem „Radio
Gong 2000", dieser Tage eine GmbH
& Co. KG gegründet

Was in München nun bereits den
ersten Geburtstag feiert das soll nach
den Versprechungen der Landeszen-
trale für Neue Medien, dem öffent-

lich-rechtlichen Dach aller privaten

Rundfunk- und Femsehveranstaltun-

gen in Bayern, bald überall im Bun-
desland Wirklichkeit werden. Im
Herbst so meint Wolfgang Ring von
der Landeszentrale, sollen die ersten

Stationen außerhalb Münchens in Be-
trieb gehen. Nach dem Frequenzplan
Stelen an 78 Standorten 92 Frequen-
zen zur Verfügung, davon in Mün-
chen und Nürnberg je fünf, in Würz-
burg, Augsburg und Regensburg je

drei, der Rest verstreut übers Land.
Nach den ersten Erfahrungen äu-

ßert Merkwort jedoch Zweifel an den
Chancen für derart viele Privatsen-

der: „Ich kann mir nicht vorstellen,

wie man in Lindau em 24-Stunden-
Programm finanzieren tomn. Je klei-

ner die Region, desto schwieriger die
Probleme.“ Mit der Wirtschaftskraft

Münchens läßt sich hingegen aus Pri-

vatradio kling«»nHn Münze machen.
Markwort hofft, noch in di**»™ Jahr

aus dem Minus hpran^koTnrnen.
Nach einer Umfrage der Gesell-

schaft für KottBTimfnrs«?himg (mehr
j

als 2000 Münchner im Alter von 14 bis
39) geben 46 Prozent an, Bayern 3
(vom BR) am häufigsten zu hören; 32
Prozent gebet „Gong 2000" als ihren
Lieblingssender an. Mitneun Prozent
folgt als Dritterderprivate Kock-Sen-
der „Xanadu“. Demnächst aber wird
die Konkurrenz aufdem lokalenWer-
bemarkt spürbar härter, wennum die
Jahreswende der erste private Fern-
sehsender außerhalb desKabelnetzes
anfängt PETER SCHMALZ

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
630 Fuflbaü-WM (nur ARO) 1BJ5 Pw Himmel W whoi qnwmfcarfl
9.10 SesamstraBe Franz.-Italien. Spielfilm (1960)

9.45 ZDF- Info Gesundheit 11S5 Mnius-Mder
Gesunde Tips für WM-Zuschauer 1225 WISO

ItLOO Tagesschau 118 Preisesdiw, Tag—schau

13.15 Fuflball-WM
1425 Prix leunesse aus Mönchen
15.20 Tagesschau
15.30 Haufe Couture

Zu Besuch bei Glvenchy, Cardin,
Patou, Madame Gr6s

16.15 SpaB am Dienstag
Mit dem Miesling und Monika

17.15 FuBball-WM
17-45 Tagesschau

da zw. Regionalprogramme
2000 Tagesschau
20.15 Die Montagsmaler

Kurdirektoren gegen Zoodirekto-
ren

21.00

Report
Themen: Neo-Nazfs, neues von
der Front. Von Stahlkugeln bis
Vierkantgeschossen, die Gewalt
der autonomen Gruppen. Aus
Ost-Berlins Nomenklatura entlas-
sen, ein Gespräch mit Hermann
von Berg. Trend-Report. 13 000
Selbstmorde im Jahr.

2145 Dallas
2230 Tagesthemeu
2530 Fridolin

Die literarische Fllmerzählung
Komödie von Richard Blank
Mit Hanne lore Schroth.
Ort der Komödie ist ein etwas her-
untergekommener Speisesaal in

einem ehemaligen GrandhoteJ.
Der Kellner Fridolin ist Optimist
Die wenigen Gäste behaupten,
die Welt sei unbewohnbar, das
Leben gehe zu Ende.

0-20 Tagesschau
0-25 Nacbtgedanken

1630 heute
1634 Piunwaud
1620 Pfiff

Sportstudio für junge Zuschauer

17.00

haute / Aus den Uedem

17.15

Tele-iUvstriert»

1745 Da lacht das Känguruh
Von und mit Paul Rogan und Peter
von Zahn
Auch In Australien erfreut sich das
Kino wieder aröBter Beliebtheit
Paul Hogan zahlt zu den unenneid-

lichen Kinogängem. Und sollte
einmal der Blick auf die Leinwand
nicht ganz seinen hochgesteckten
Erwartungen entsprechen, ver-
fügt er Über recht elgenwilllige
Methoden, wie mar die Stimmung
im Saal deutlich verbessern kann.
Anschließend heute-Schtagzeilen

1820 Mefe Gästebuch
Guido Baumann Im Gespräch mit
Alice und Ellen Kessler

1930 heute
19J0 FuflbaH-WM

Ab 20.00 Uve-Konferenzschaltung
von den Spielen Argentinien - Buf-

g
orten aus Mexiko Stadt und Süd-
area - Italien aus Puebla (beide

%
Piu*

Gruppe A)
In der Polmse heute-joumal

2230 Das kMne FemsehspM
Kurz vor Schluß
Micky und Burkhard gehören der
Nochkrlegsaeneration an; Maden
im Speck der Wohlstandsgesell-
schaft: Sie diskutieren über das
Leben und über Freiheit.

2555 heute

ffl.

WEST
1830 SesamstraBe
1930 Aktuelle Stunde
2030 Tagesschau
20.15 Auslandsreporter

Die Kinder von Uganda
2045 Rückblende

Karl Kraus
21JBQ Formel Bas
2135 Gewinn durch Umweltschutz
22.15 Deutschkmdbilder

Kaiserstuhl
2330 Aaslandsmagcala

Themen; USA, Europhobia. Portu-

gal, Fliegerhorst von Beja. Türkei,
Depesche vom Bosporus. UdSSR,
Autos mH Vergangenheit

2335 Nachrichten

NORD
1k00 SesamstraBe
1830 Formel Eins
19.15 Arbeitsplätze (3)
1935 Wirtschaft konkret

Mehr Rente
2030 Tagesschau
20.15 Schaufenster
2130 Tatort

Taxi noch Leipzig
2230 Weh ohne Schwerkraft (2)
23.15 Nachrichten

HESSEN
1830 SesamstraBe
1830 Pragranmvoncbau
1835 Formel Eins

1930 Hsssenschau
1935 Drei aktuell

2030 Ivy

„ « Amerikanischer Spielfilm (1947)
2135 Drei aktuell
2130 Allerlei Theater
2235 Mehr Lust (1)
2338 Focus on fort

SÜDWEST
1830 SesamstraBe
1830 Henrys Kater

18-

55 Fauna Iberica
1838 ScMagzellea
1930 Abendsdiau

19-

26 Sandmännchen
1930 Ftahmarktmafodle
20.15 Sahre Auguste

21.00

9 aktuell
21.15 Weg der Hoffnung

a«üfe£^s«,,50>

a*Ä&ddleFol8“ (4>

BAYERN
Jf£ ££“5*“ «tid* Gabe
18.45 Rundschau
1930 Der direkte Draht
2030 Europäische Natfouatoarit»

Griechenland
Dte Sprechstunde

2130 Rundschau
*135 Spiegelbilder

O. WTFischer
2230Z.E.N.
2235 Poulioo am Strand

Französischer SpieHihn (1982)

_ _ ftegie : Eric Rohmer
2335 Rundschau

•Vi^sni

1530 APF blick
153S Perrina
1530 lossie
1630 Musicbox
1730 APF btkk-telegramn
1732 Die Leute von der SMloh Ranch
1830 Verliebt le eine Hexe

Anschließend Dick Tracy
1830 APf bück
1835 Berichte vm der FMbafl-WM
1935 McCabe * Mn. Müler

Amerikanischer Western (1971)
Mit Worten Beatty und 3uQe Chri-

sti«*

21.15

APF bück
2230 FM
2230 APF bück
2530 AcBeUr Ralfe

Französischer Kriminalfilm (1975)
Mit Uno Ventura und Patrick De-
waere
Wahlfieber in einer französischen
Provinzstadt. Der Junge Politiker

Lardotte verfolgt seine Ziele eis-;

kalt. Ab sich während des Wahl-
kampfes ein Mord ereignet, wird
Oberinspektor Verfoat tätig.

030 APF bÜck

1930 (luter deutschen Dächern
Die kleine Freiheit

1935 Grand Dm« (2)
Magie der Schatten

2030 Tagesstibav
20.15 Bretter, dte die Welt bedenten

Zwei Geschichten
2135 Ween alte anderen tobten

__ Fernsehfilm von Manfred Bieter
2230 Frau hi Fesseln

Indones. Spielfilm (1980)
0.18 Nachrichten ! -

3SÄT
1030 MM-2M
18.10 Direkt

Riemen: Mädchentroff In Rü*s#h-
heim. Ene Jugendgruppe, die Im
Umweltschutz tätig ist Die Toska-
na

1930 heute
1930 SSAT-StucBu
1930 Kapftthi Harmsea

Neue Tapeten

20.15

auslandiJournal
JJ^SBowwäloenfte
2130 SpSttoRMmmenma

^u.r Walten
£•50 Zeh im Blfd 2
*2.10 Kette
2230 Chib

Thema: Poroodraphi*
Anschließend Nachricichrtehten

18.15

Deutsche Szene .

*THpiet
2135 Der f—ir Krimi (1982) .

Wvenimd ÖkeSor

2535 Bfickln «de Weil : .

M.1S Porträt eher legende
Quincy Jones ....

2530 Wetter / HarostOpY Bettfaupf.

i
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Laßt das

i ttkh - Es gibt eint unglücklich
'organisierte Art von Intelligenz, die

unterder Dummheit derMenschen
-mehr -leidet als unter dem Bosen;

und ds’ist die meine. Das Böse, so
sehr es mich auch erschreckt, er-

scheint mir als unvermeidlich »ns

& Es ist'einnotwendiges
im aüergenauesten Wortsinn.

Ahw -die -Dummheit kommt mir
ganz,unnötig vor, wenn auch, wider

besseres Wissen: Ich reagiere gewis-

sermaßen allergisch

Sie setzt mich in fassungsloses Er-

staunen, sie macht .mich unglück-
lich in der Seele, selbst wenn mein
Kopf sie efokalkidiert hat

Der. Grund dafür liegt wohl in

ffepn
j

Haft die Dummheiten, im Ge-
gensatz zum Bösen, mir keine Rät-
sel aufgeben, als bloß daseihe, wie
man denn hat so dumm sein kön-

nen. Wenn ich die Dummheiten,
seien’s die eigenen,' se»n es die von
dar anderen begangenen, kurz Re-
vue passieren lasse, dann war das,

im Wesen und Kern der Sache, im-
mer die Gier narfr dem schnellen
Gewinn, hach dem momentanen
Erfolg, nach der Siegesfreude an-

statt nach dem Sieg, ein Handeln in

jenen Dimensionen, ein Denken in

jenen Perspektiven, die mit dem ei-

genen Standpunkt identisch, also

bloß Illusionen sind. Der blinde

und überhastete Zugriff ver-

scheuchte, was einem zufallenwoll-

te.

Was endlich als Dummheit offen

zutage tritt, das begann wohl fast

immer, so oder so, mit dem Hudeln
- das Wort, fqr Voreiligkeit, Über-
stürzung gebraucht, bedeutet so

-viel wie Pfüscherel Und als Dumm-
heit bezeichnen wir ja in der Tat
gerade das, womit man sich selber

etwas verpfuscht hat

Dies ist der letzte Text den uns der in

der vergangenen Woche verstorbene
österreichische Schriftsteller Herbert
Rjaenreich zugesandt hat

Film: „Zärtlichkeit 2“

Der rüde

Charme eines
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Mögen sich seine gallischen Kol-

iken allesamt auf der breiten

Piste des erprobten Publikumsge-
schmacks bewegt so Ifeucht Patrick

Schulmann unverdrossen reizvolle

Trampelpfade^abs^te. der künstlerL

sehen Normahtät- Zumindest im er-

sten Teil seiner „Zärtlichkeitsserfe“

wurde er fündig und stellte _vom
Weichling bis zum Macho eine höchst

vergnügliche Typologie der Männer-
welt aut Auch in „Verdammt noch
mal: wo bleibt die Zärtlichkeit? Teil

2“ nimmt er Hemmungen und Beses-

senheiten, vor allem aber die ewig
störenden Mißverständnisse zwi-

schen den Geschlechtern satirisch

aufc Kom. Und erneut ist seine Ge-
schichte eher eineFolge frecher Sket-

che, deren Inszenterungsstü weniger

vom hmgphauchten Esprit französi-

scher Mmtmimmödien als vom rü-

den Charme amerikanischer Ulkma-
gazinein^irietschöHt-

Schon seine beiden Helden strot-

zen vor Absonderlichkeiten. Wäh
rend der unheilbar romantische Ma
ler Gil ausgerechnet mit demManko
der Farbenblindheit geschlagen ist,

entpuppt sich sein fotografierender

Freund Böb als überraschend lie-

benswertes Exemplar jener Spezies,

die per Teleskop und Riehtmikro-

phon die erotischen Gewohnheiten
ihr» Mitmenschen verfolgt Zumin-
dest Güs Leben aber ändert sich

schlagartig, als er irgendwann im Pa-

riser Verkehrsgewühl die ehrgeizige

Ruaadfün^oumaBstin Cat kennen-
lernt

. Dabei scheint sich ihre Bezie-

hung zunächst aufemsiges Bettgeflü-

ster. zu beschränken. Doch da sieb

Cat dann beideBande bricht und Gü
nun fürsorglichen Krankenpfleger

röft, wird die AfBre bald zurRoman-
ze veredelt

Mit einer solch konventionellen

Entwicklung ftöfich will sich Schul-

mann nicht begnügen. Deshalb rei-

chert er sein respektloses Aüßensei-

tertümeben miteiner maiewürdigen
Entführungsgeschichte, _vor allem

aber mit einer bunten Schar ausge-

suchter Sonderiinge an. So sehr sich

ein schüchternes Dickerchen, ein

neurotischer Kommissar und eine

lustvolle .Novizin freilich auch an-

strengen: ihren Tricks und Marot-

ten können sie nur wenige Holprig-

keiten der wiMzirsammfmgffh'ckten

Story überspidßn.
•

Schulmann, tastet «fch im Laby-

rinth der filmischen StfimÜtef nur
von' Zitat zu Zitat, ohne dabei den

rettenden Ariadnefaden zu. .finden.

Wenn er etwa itecb Zeichentrickma-,

nkr jahantaseroll gefüllte Denkbla-

sen überdarKöpfen seiner Figuren

schweben Sflt,«memt ergar nichtzu

merken, daß-diese Edden zu Co-

mic-K2ischees schrumpfen. Ebenso
anfacMbar wiriti denn auch die Bot-

sehaft seinesStreifeis. Dennwer fast

zvd Jahrzehnte nach der «sexuellen

Revohrtion" noch die aBdn seligma-

chende Kr^t ungehemmter Smn-
licbfeeit nieman-

den mehr, sondern stellt nur du be-

merkenswert schlichtes Weltbild zur

Schäm1 -- HARTMU'i
1 WiLMES

Der Kongreß des Studienzentrums Weikersheim Ober die Rolle der Medien

Amüsieren - kontrollieren?
Kein Hund war übers Wochenen-

de bei diesem kalten Regenwet-
ter hinter dem Ofen hervorzulocken,

doch mit dem Thema „Die Medien

-

das letzte Tabu der offenen Gesell-

schaft* gelang es dem Studienzen-

trum Weikersheim, über 600 interes-

sierte Zuhörer und etwa 50 Journali-

sten im Rittersaal des dortigen

Schlosses zusammpnguführen Sogar
eine öffentlich-rechtliche Kamera sah
man erstmals dort ihren Dienst ver-

richten.

Zweifellos galt ihr Hauptaugen-
merk dem schon in vielen Medien
vorgestellten oder gar herausgestell-

ten US-Professsor Neil Postman, der
mit seiner griffigen These „Wir amü-
sieren uns zu Tode“ einen Siegeszug
durch die Medienwelt antreten konn-
te; und nicht nur das: Er kommt da-

mit wirklich in der Welt herum, wäh-
rend 70 Prozent seiner armen Lands-
leute Abend für Abend nur in die

Röhre gucken sollen. Das heißt, sie

sollen es eben nicht
Denn an die Stelle der ff-rtrenntni»;

träte in den USA, so Postman, das
„Zerstreuungsgeschäft“. Undwas sei

die Folg»? „Ein rapider Verfall der'

menschlichen Urteilskraft'“ Da hätte

freilich ein gewisser Immanuel Kant
aus Kaliningrad, natürlich a priori,

ganz vergebens gewirkt Aber Kant
verstand es ja leider nie, die Massen
zu ergreifen. Das blieb dafür dem
Prometheus aus Trier Vorbehalten,

dessen Irrlichter sogar in jenen

Nachkommen weiterflackern, die

sich beute wie Prof Postman ziem-

lich selbstherrlich als „echte Konser-

vative“ vorstellen. Ronald Reagan
hingegen ist nach dieser von dem
Fernsehteam viel beachteten Mei-

nung „ein unangenehmer und sogar

abscheulicher Typ von Radikalen,

weil er die Redeweise derkonservati-
ven Philosophie benutzt und dadurch
dem Konservatismus gfaen schlech-

ten Ruf verschafft“.

Postmans einziger Popanz:

der Femseh-Kommerz

Das Schreckgespenst, das seit Karl

Marx nicht mehr nur in Europa um-

geht hat bei Postman eine neue, end-

lich „konservative“ Konkretisierung

erfahren: Es ist „das kommerzielle

Fernsehen“. Logisch, daß uns der

Stargast aus Amerika mit charman-

tem Lächeln rät „nicht gegen staat-

lich kontrollierte Programme zu

sein“. In seiner Heimat so behaupte-

te er, „betont das Fernsehen stets die

visuelle BiTddäfsteHüng; die gezeig-

ter Informationen entbehren jegli-

chen Hintergrundes, jeglichen Zu-

sammenhangs, jeglicher Erläute-

rung“. Daran ist zu erkennen, daßder

irreal existierende Sozialismus den
Amerikanern tatsächlich eine ganze

Epoche voraus ist Denn unsere

Landsleute hinter den vielen Mauern
und Wachtürmen müssen unter die-

sem Manko nicht leiden, sie haben
ihren Chefkommentator Karl Eduard
von Schnitzler, der ihnen allwöchent-

lich erzählt was die Welt im Äußer-
sten zusammenhält

Viel zu ernst viel zu bürgerlich an-

ständig versuchten anschließend
Prof Steinbuch und Frau Prot Noel-

le-Neumann, den mit Halbwahrhei-

ten und skurrilen Bewertungen ge-

spickten Bröfftnmgsbrei des neo-

marxistischen Referenten Postman
auszulöffeln. Die angemessenste und
brillanteste Form, die vom Publikum
mit viel Beifall quittiert wurde, fand

Enno von Loewenstem. Er zerpflück-

te nicht nur sarkastisch die mangeln-

de Urteilskraft des EröShungsred-

ners, sondern hielt auch dem ver-

träumten Bürgertum samt seinen Re-

präsentanten einen Spiegel vor, der

sich gewaschen hatte.

„Ein Beispiel großbürgerlichen

Scharfsinns“, meinte von Loewen-
stero, „lieferte der Bundespräsident

in seiner Antrittsrede. Er mokierte

sich über die .neuen Medien
1 und ihr

meues Heil
1 und sorgte sich um eine

Denver Clan'-Koexistenz“ :
es sei je-

doch nicht schwer wahrzunehmen,
Haft die „alten“ öffentlich-rechtlichen

Anstalten diese Serien ausstrahlten.

Vor allem prangerte von Loewen-
stern die „tendenziöse Aufladung des

Programms“ an, die besonders den

Jugendlichen einzureden versuche:

„Du hast keine Zukunft, also mach
sie dir kaputt, denn erstens werden

die jungen Menschen ohnehin am
Atomkrieg sterben und zweitens an

den. Atomkraftwerken und drittens

an der chemischen Vergiftung und

viertens an Arbeitslosigkeit; Ms sie

aber, fünftens, Arbeit kriegen sollten,

so wäre dieselbe nichts als sinnent-

leerte Maloche und obendrein, sech-

stens, unterbezahlte Ausbeutung,

weshalb sie, siebtens, um bessere Be-

zahlung kämpfen müßten, aber, ach-

tens, von dieser besseren Bezahlung

keinen Anspruch machen dürften,

dem das wäre Unterwerfung unter

den Konsumzwang.“

Mit aufdem Podium saßen die Mit-

verantwortlichen. des Öffentlich-

rechtlichen Rundfunks, nämlich der

Fernsehdirektor des Süddeutschen

Rundfunks, Dr. Boelte, der Leiterde
Hauptabteilung Progranunplanung

des ZDF, Dr. Konrad, und Dr. Frei-

herr von Roeder, ebenfalls vom ZDF.
Jeder kann sich vorstellen, daß die-

sen HerrensolchePolemikam wenig-

sten schmeckte. Durchsichtig in sei-

ner «II”

i

großen Menschlichkeit war
der Versuch der unkündbaren Beam-
ten, die Monopolstellung ihrer Sende-

anstalten zu verteidigen, bei dm sie

ihren Arger über die sehr konkreten

Vorschläge Knno von. Loewenstems,

den Wettbewerb wie auf dem Buch-

oder Zeitschriftensektor auch für die

elektronischen Medien zu organisie-

ren, night verbergen konnten.

Am zweiten Tag sprach Christa Me-

ves über die „doppelte Moral“ des

öffmtlich-rechtiichen _
Fernsehens.

Auf der einen Seite würfen die An-

stalten allen möglichen gesellschaftli-

chen Gruppen Intoleranz vor, seien

aber andererseits nicht bereit, die von

Frau Noelle-Neumann beklagte

„blockierte Kommunikation“ zugun-

sten «'tipr Meinungspluralismus auf-

zugeben. Statt dessen predige das

Fernsehen eine „neue Moral“, die auf

die „totale Emanzipation“ des Men-
schen abziele, in Wirklichkeit aber

den Menschen zerstöre.

Brauchen wir eine Ethik

speziell für die Medien?

Frau Meves wies besonders auf die

zersetzende Darstellung des Ehe- und
Familienlebens im Fernsehen hin:

Abtreibung, Scheidung und wilde

Ehe wird den Zuschauern als gesell-

schaftsfähig verkauft Mehr noch:

Wie konnten sich manche Sender mit

dem Prädikat „öffentlich-rechtlich“

schmücken und. es sieb dabei erlau-

ben, „ständig auf dem Rechtsstaat

rumzutrampeln“. Sie forderte die

Rundfunkgewaltigen dazu aut nicht

länger ihren F.influfl auf Politik und
Gesellschaft zu bagatellisieren, son-

dern ihn verantwortlich auszuüben.

Dazu gehöre ein „moralisches Um-
denken“. Es fehle an Sendungen, die

zeigten, daß Hingabe an andere nicht

Dummheit, sondern Glück bedeute,

daß Liebe mehr sei als nur ein senti-

mentales Fühlen - der Wille nämlich,

dem Partner zu dienen.

Prof. Otto RoegeLe von der Univer-

sität München betonte anschließend

die Notwendigkeit einer journalisti-

schen Ethik, die den Redakteur in die

Pflicht nehme. Renate Köcher (Al-

lensbach) schließlich legte die Ergeb-

nisse einer Untersuchung vor, die ge-

eignet waren, dieWogen ein wenig zu

glätten. Denn danach sagten engli-

sche Journalisten weit häufiger als

deutsche: „Der Zweck heiligt die Mit-

tel.“ Im allgemeinen werde in der

Bundesrepublik das Recht auf Per-

sönlichkeitsschutz von den Medien
geachtet Freilich,immer wiedergebe
es einzelne Fälle, in denen dieses

Recht in unfairer Weise gegen das
Informationsbedürfnis der Öffent-

lichkeit ausgespielt werde.

Noch manches andere wurde im
Laufe der zwei Weikersheimer Tage
zur Sprachegebracht Viele Vorschlä-

gegingen unterim LärmderDebatte.
Aber viele Teilnehmer hielten diesen

Medienkongreß dennoch für den in-

teressantesten seit langem.

SIEGMARFAUST

Dionysos-Kult: Dortmund spielt Karol Szymanowskis Oper „König Roger"

Das klare Herz der Sonne opfern
_ Roger“ gehört zu den gmßen Le-

genden der Musikgeschichte. Man
weiß: Szymanowski ist ein hervorra-

gender Komponist hat in den ersten

Jahrzehnten unseres Jahrhunderts

geschrieben, die der von

Strauss und Schreker an die Seite

gestellt werden kann. Man weiß auch:

Diese Geschichte um den normanni-

schen König Roger IL, der im 12.

Jahrhundert über beide Sizilien

herrschte, ist ein frffTimpwmder Stoff

aus einem in tiefe Vergessenheit ver-

sunkenen Kapitel europäischer Ge-

schichte. Er wollte eine Verbindung

von antikem Mythos und christli-

chem Glauben stiften, den ungeheu-

ren kulturellen Bruch, den die Aus-

breitung des Christentums für Euro-

pa bedeutet batte, wieder heilen: ein

ltanai«aauacamArijac‘.h im Mittelalter.

Es war eine Zeit der künstlerisch

fruchtbaren Dekadenz. Bien dieser

Aspekt war es, der Szymanowski am
meisten interessierte.

Die Handlung der Oper: Am christ-

lichen Hof Rogers taucht ein heid-

nisch predigender Hirt auf der die

Menschen für sich gewinnt durch den
seltsamen Glanz, der von ihm aus-

geht Auch die Königin Roksana ver-

fallt ihm Als der König ihn vor ein

nächtliches Gericht zitiert, erliegt

selbst er dem seltsamen Wesen des

vermeintlichen Hirten - denn dieser

ist niemand anders als der antike Gott

Dionysos. Das Werk endet damit, daß

das Königspaar dem Dionysos opfert

und Roger singt: „Aus der Tiefe der
TgfnoamfcpTt, aus dem Abgrund mei-

ner Macht reiße ich das klare Herz

und opfere es der Sonne.“

Das ist starker Tobak. Soviel Sym-
bolismus, soviel Mythos-Begeiste-

rung, soviel Unchristlichkeit waren

selbst in den 1920er Jahren suspekt

Der Uraufführung 1924 in Warrehau

folgten zwar eine Reihe von Einstu-

dierungen, so die Deutsche Erstauf-

führung zwei Jahre später in Duis-

burg. aber auf Dauer konnte sich das

Werk nur in Polen halten. Kaum je-

mals hatte man die Gelegenheit, Szy-

manowskis Hauptwerk hierzulande

zu hören.

Aus Polen hat mm auch das Dort-

munder Theater seine Einstudierung

des „König Roger“ bezogen: Es han-

delt sich um die Ausstattung, ja, die

gesamte Inszenierung des Warschau-

er Teatr Wielki, und die ist gezeichnet

vom etwas naiven Symbolismus-

Pomp altmodischer Operaregie.

Ein» bessere Idee hingegen war es,

auch den Dirigenten aus Polen einzu-

laden, nämlich den ausgepichten

Szymanowski-Kenner Robert Sata-

pnrodri. Hpr an riw musikalischen Sei-

te der Dortmunder Unternehmung
keinen Wunsch offen läßt Szyma-

nowskis verzückte Musik, dieses in-

nere Feuer der Ekstase, die alterier-

ten Harmonien und chromatischen

Klangfarbenspiele: Sie machen die

Aufführung für den, der hören kann,

zum Genuß.
Auch die einsatzbereiten Sänger,

Peter Kovacs als Roger, Wakoh Shi
ppaHa als Roksana und Raimo SiMä
als Dionysos in den Hauptpartien, las-

sen das Plädoyer für Szymanowskis
„Kräl Roger“ eindrucksvoll gelingen.

Ob es diesmal nutzen wird?

EUGENBICHTERER
Weitere Aufführungen: L, 4. und IL Ju-
li; Karteninformation: 0231 /5421

Von oben herab: Christian Stabr in Rosendorfeis „Oh Tyrol oder Der
Letzte auf der Säule“, das in Stuttgart uraufgeführt wurde foto: laubacher

Neuer Shakespeare und Rosendorfer in Stuttgart

Rechnung mit dem Wirt
D ie Situation scheint gar nicht so

abwegig. Da lungern in einer

heruntergekommenen Kneipe ein

paar Schauspieler herum. Sie saufen,

schlagen sich zum Spaß der anderen

auch mal den Bauch voll undverach-
ten zwischendurch auch nicht aufdie
Liebesdienste einer allzeit bereiten

Dame - und haben am Ende keinen
einzigen Penny in der Tasche.

Schließlich hat der Zensor das ge-

meinsam verfaßte Stück verboten.

Wie sollen sie da ans notwendige

Kleingeld kommen, wenn sie es nicht

aufführen dürfen? Sie sind praktisch

arbeitslos. Guter Rat ist teuer. Doch
die Fünfhaben die Rechnung gottlob

nicht ohne den Wirt gemacht Denn
der hat an diesem Morgen irgend-

wann im London zu Beginn der 90er

Jahre des 16. Jahrhunderts zu tiefins

Glas geschaut und dort offenbar seine

plötzliche Liebe zur Schauspielkunst

entdeckt Er will das zensierte „Buch
von Sir Thomas Morus“ endlich ken-

nenlernen, selbst wenn die anderen

dabei Kopf und Kragen riskieren. Das
Lokal wird zur Bühne des eigenen

Lebens. Unter Ausschluß der Öffent-

lichkeit findet eine Aufführung statt,

an der sich alle beteiligen - auch der
schmächtige Nobody, der auf den
wohlklingenden Namen William

Shakespeare hört

Das „Buch“, so unwahrscheinlich

das auch klingt, gibt es tatsächlich.

Und es hat - eine Gemeinschaftsar-

beit von Shakespeare, Henry Chettle,

Thomas Heywood, Thomas Dekker
und Anthony Munday - unbeschadet

selbst die bösesten Zeiten überstan-

den: wohlverwahrt in den Archiven

des britischen Zensors. Erst 1964

wurde es zum 400. Geburtstag Shake-

speares uraufgeführt ein chronicle

play, das seine Aktualität nie verloren

hat Auch heute ist das legendäre Ei-

land „Utopia“, das der Kanzler Seiner

Majestät einst in seinem Buch be-

schrieb, noch unentdeckt

Die deutschsprachige. Erstauffüh-

rung, von Geza Rävay (Übersetzung,

Bearbeitung) und Edith Koerber (In-

szenierung, Bühnenbild) für das

Stuttgarter Theater „tri-bühne“ be-

sorgt befriedigt also nicht allem ei-

nen literarischen Nachholbedarf in

Sachen Shakespeare (dessen Auto-

renschaft nicht über jeden Zweifel

erhaben ist). Sie macht uns auch mit

einem Mann bekannt dessen utopi-

sche Vorstellungen eben nicht in ei-

nem luftleeren Raum beheimatet

sind, sondern auf den blutigen All-

tagserfahrungen unter Heinrich VUL

fußen. Indem sie die Umstände der

Entstehung gleichsam nachvollzie-

hen und das „Buch“ aus der Mitte

einer sinnesfreudigen Gesellschaft

heraus entwickelt erwirtschaftet sie

sich eine Fülle von Beobachtungen
und eine Buntheft, die jede lehrhafte

Langeweile verhindert Mehr kann
man von einem Theater wie der „tri-

bühne“ nicht verlangen.

Ähnlich die Perspektive bei einer

Uraufführung im Stuttgarter „Thea-

ter der Altstadt“. Aber die Land-

schaft, die Herbert Rosendorfer aus

der Vogelschau heraus beschreibt,

hat mit der Realität, wie sie Shake-

speare schildert, ohnehin nicht so viel

im Sinn. DasarmeLand Tirol, indem
man aus Mangel an Abwechslung an

langen Winterabenden die Unzucht
pflegt, erscheint in seinem Theater-

monolog „Oh Tyrol“ auf Äußerlich-

keiten reduziert

Sobald sich der Vorhang öffnet,

sieht man Simeon Zingerle, den letz-

ten Styliten in der geforsteten Graf-

schaft, nach Verrichtung seiner Not-

durft zweieinhalb Stunden lang auf

seiner Säule hocken - 44 Meter über

dem Erdboden, wie der schwatzhafte

Säulenheilige uns immer wieder ver-

sichert keinWunder,wenn einem die

Sicht da manchmal etwas einseitig

vorkommt Über den Wipfeln istzwar

keine Ruh, bisweilen tobt der Sturm
gar fürchterlich über die Mmibühne,
aber es geschieht auch nicht so viel,

daß man als Schauspieler gleich den

Kopf verliert Christian Stahr macht
aus dem Balance-Akt auf dem Säu-

lenstumpf ein schwindelfreies Bra-

vourstück, das einen den Abend lang

bestens amüsiert - auch wenn, den
Witzen inzwischen ein langer Bart ge-

wachsen ist Unter der Spielleitung

von Michael Holz kommt Christian

Stahr gehörig ins Schwitzen, schließ-

lich ist ein Mann seines Kalibers vor

keiner Versuchung sicher. Doch er

wandelt am Ende so zuversichtlich

auf den Wogen der Sintflut daß ihm
auch als Darsteller keinen Augen-

blick lang wirklich Gefahr droht

Eine Aufführung, so sehenswert

nie die andere. Es muß nicht immer
ein Staatstheater sein, das Urauffüh-

rungsmut beweist Kleine Bühnen
machen manches besser.

HARTMUT REGITZ

Weitere Aufführungen („tri-bühne“): UL,

13., IC, 18. und 19. Juni; Kartenbestel-
lungen: 0711 } 256277 . Die nächsten Vor-
stellungen im Theater der Altstadt: 20.

und 21.Juni; Karten: 071 1 / 244342.

Im Zeichen des Markus-Löwen: Yehudi Menuhin hat die diesjährigen Festspiele von Echternach eröffnet

Mit Bonifatius und Beethoven in der Basilika

Mal« und Schreiber bei der Ar-

beit: Miniatur aus den „Echterea-

dwParikopaabudT (11. Jh.)

FOTO: DIE WELT

Der Beginn der diesjährigen Fest-

spiele in Echternach (Luxem-

burg) wurde zu einer verspäteten Ge-

burtstagsfeier und zu einem Triumph

für den 70jährigen Yehudi Menuhin,

der mit seinem Sohn Jeremy in der

Willibrordus-Basilika mit drei Duo-

Sonaten von Beethoven das Festival

eröffnete. Mit Bedacht hatte er die

drei Stücke ausgewählt: die G-Dur-

Sonate, op. 96, Nr. 10, die c-Moll-So-

nate, op. 30, Nr. 2, und die „Kreutzer-

sonate“ (A-Dur, op. 47). Wer sich als

Festival-Ouvertüre in den gewaltigen

Kirchenraum vielleicht lieber ein

„richtiges“ Konzert gewünscht hatte,

wurde rasch zufriedengestellt Die

beiden Solisten rahmen mit Verve

den Komponisten beim Wort, der er-

klärtermaßen die „Kreutzersonate“

in einem sehr konzertanten Stil, „co-

me d'un concerto“, geschrieben hat

Die überfüllte Basilika erlebte in

der T&t ein (quasi) Doppelkonzert oh-

ne Orchester und feierte Menuhin mit

Ovationen, die sich, kaum beruhigt.

wiederholen sollten, als ihm der

„Echternacher Löwe“ verliehen wur-

de. Dieser „Löwe“ ist eine tellergroße

Plakette mit einem Relief das offen-

sichtlich dem Markus-Löwen eines

Echternacher Evangeliars aus dem 8.

Jahrhundert nachgebildet ist Das
Evangeliar selbst zählt zu den schön-

sten Schöpfungen der vorkarolingi-

schen Buchkunst Damit istein Stich-

wort gefallen, das für diese Festspiele

von Bedeutung ist Denn Festspiele

entstehen ja nicht von ungefähr. Man
muß schon etwas bieten, worauf sie

sich gründen: Humus, Hintergrund,

Rahmen und Resonanz. Echternach

besitzt das alles. Das 4000-Einwoh-

ner-Städtchen an der Sauer ist aus

altem, kufturtrachtigem Boden er-

wachsen, im Schatten der Abtei des

hL Willibrord (der 739 hier starb), die

zu den frühen Pflanzstätten der

abendländischen Kultur gehört

Die EchternacherBuchmalerei ließ

zeitweise alle anderen Scriptonen wie

Fulda, Köln, Salzburg, selbst die Rei-

chenau hinter sich. Zu ihren bedeu-

tendsten Zeugnissen zählt der Codex
aureus, das Goldene Evangelienbuch

aus dem 11. Jahrhundert ein Werk
von unvorstellbarer Pracht Eine Mi-

niatur daraus haben sich die Festspie-

le in diesem Jahr zum Emblem ausge-

wählt Und das Titelbild des Pro-

grammheftes zeigt eine Miniatur aus

dem Evangelistar Kaiser Heinrichs

ITT ripm kaum minder berühmten

„Echternacher Perikopenbuch“. Dar-

in haben ein Maler und ein Schreiber

sich selber in ihrer Abtei abgebildet

und uns damiteine -stark stilisierte^

Darstellung des Klosters im 11. Jahr-

hundert überliefert Sicher haben die

beiden auch Noten undLinien fürdie
Gesangbücher der Echternacher Mu-

sikschule gezeichnet Denn wir wis-

sen, daß Bonifatius, Willibrords be-

rühmter Schüler, und Karl d. Gr. auf

die Einrichtung solcher Schulen ge-

drängt haben. Sodarfmansagen,daß

in Echternach die Musikpflege so alt

ist wie der Ort selber.

Dieses Jahr werden unter anderen

Gustav Leonhardt, Daniel Chorzem-

pa, Pepe Romero, Carole Dawn Rein-

hart, Leopold Hager, das Münchner
Bachorchester, das Litauische Kam-
merorchester, das Mannheimer

Streichquartett, das Pariser Streich-

trio, das Trio Fontenay, das ACTAR-
Quartett erwartet Cyprien Katsaris

gibt einen Klavierabend; und ein

Abend mit dem RTlrOrchester ist

drei luxemburgischen Komponisten
(Claude Lenners, Marcel Wengler und

Ren6 Mertzig) gewidmet Michael

Tippet! wird saue Orchestersuite

„zum Geburtstag von Prinz Charles“,

sein Doppelkonzert für Streichorche-

ster und seine Dritte Sinfonie für So-

pran und großes Orchester dirigieren.

Ein zweiter Abend ist einem „Ge-

spräch am runden Tisch“ mit dem
81jährigen englischen Komponisten

Vorbehalten. Insgesamt 15 Konzerte

stehen aufdem Programm.

EOPLUNIEN

JOURNAL

Dreißig Stunden

„Rock am Ring“
dpa, Nürburgring

Das nach Veranstalterangaben
j

größte diesjährige Open-Air-Festi-

va! in Europa geht am Wochenende
am Nürburgring über die Bühne: 30
Stunden Rockmusik mit 17 Bands
sind am 14. und 15. Juni bei „Rock
am Ring“ zu hören. Stars des zwei-

tägigen Festivals sind die „Simple

Minds“ aus Großbritannien und
James Taylor aus den USA Zu den

bekannten Bands gehören die Frau-

engruppe „Bangles“ (USA), Chris

Rea, „The Cure“, „Talk Talk“. Fear-

gal Sharkey (alle Großbritannien)

und „Cock Robin" (USA). Die Far-

ben der bundesrepublikanischen

Rockmusik vertreten Herwig Mit-

tenegger und „Fritz Brause“.

Die Skulptur zur

Zeit Donatellos
J. V. Florenz

Nach der umfassenden Donatel-

lo-Aussleliung zum Donatello-Jahr

1986 in Florenz ivgL WELT v. 15. 1.1

ist nun im Fort Belvedere vom 15.

Juni bis 8. September die Ausstel-

lung „Die Skulptur zur Zeit Dona-
tellos“ zu sehen. Gezeigt weiden 90

Beispiele aus der Werkstatt Dona-

tellos, von seinen Vorgängern, Zeit-

genossen oder Nachfahren aus ame-

rikanischen Museen. Dazu gehören

u. a. Künstler wie della Robbia und
Alberto Guercia. Die Ausstellung,

die bereits im „Institute of Arts“,

Detroit, und im „Kimble Art Muse-

um“, Fort Worth / Texas, zu sehen

war, wird durch originale Arbeiten

Donatellos aus Florentiner Besitz

angereichert.

Claudel im Mittelpunkt

des Chaillot-Theaters

AFP, Paris

Im Mittelpunkt der Spielsaison

86 / 87 des „Theätre National de

Chaillot“ in Paris wird Paul Clau-

dels Stück „Der Tausch“ stehen.

Die Inszenierung besorgt Theater-

direktor Antoine Vilez. Bühnenbil-

der und Kostüme entwirft Iannis

Kokkos. Ein weiteres Claudel-

Stück, „Der seidene Schuh“, berei-

tet Vitez für die Festspiele von
Avignon im Juli 1987 vor. Im An-

schluß daran wird es in Paris aufge-

fühit Aufdem Spielplan stehen au-

ßerdem Stücke von Beaumarchais,

Racine, Shakespeare und Labiche

sowie „Haii* und „Amadeus“ mit

der Ballett-Truppe der Amerikane-

rin Twyla Tharp.

Nachwuchskünstler bei

Brenner’s Musiktagen
DW. Baden-Baden

Jung, aber schon vielfach ausge-

zeichnet sind die Nachwuchskünk-
ler, die während Brenner'sMusikta-

gen 1986 auftreten. Das Grüne-
burg-Trio, Julius Berger (Violoncel-

lo), Margarita Höhenrieder (Klavier)

und das Mannheimer Streichquar-

tett bringen vom 26. bis 29. Juni

Werke von Haydn, Hessenberg,

Smetana, Beethoven, Brahms,

Rachznaztinoff und Schubert

Benefiz-Konzert

für Flüchtlinge

AFP, Genf
Ein klassisches Benefiz-Konzert

veranstaltet das UNO-Flüchtlings-

kommissariat (UNHCR) am 30. 9. in

Genf. Als Solisten treten Julian

Bream, Gidon Kremer, Susan

Dünn, Anne-Sophie Mutter, Jean-

Pierre Rampal und Isaac Stern auf.

Das Symphonische Orchester von
Chicago unter der Leitung Sir

Georg Soltis sowie das Duo Wladi-

mir Askhenazi/Lynn Harre! werden
sich über eine Direktschaltung aus

Chicago und London an der Veran-

staltung beteiligen. Ebenfalls direkt

übertragen wird ein Auftritt des

Philharmonischen Orchesters, New
York, unter der Leitung ZubinMeh-
tas (Solisten: Itzhak Periman. Maria

Argerich, Yehudi Menuhin, Simon
Estes und Kiri Te Kanawa).

Peymann verabschiedet

sich mit Rekorden
dpa, Bochum

Claus Peymann, künftiger Chef

des Wiener Burgtheaters, und sein

Ensemble verabschieden sich aus

Bochum mit Rekorden. Die sieben-

te und letzte Spielzeit des Bocbu-

mer Ensembles war die beste seit

1969. Die durchschnittliche Platz-

ausnutzung im Schauspielhaus lag

bei 87,43 Prozent

„Tosca“ oder Die Ewige
Stadt in der NS-Zeit

dpa, Florenz

Der Stadtrat von Florenz soll dar-

über diskutieren, ob es zulässig ist

die Handlung von Giacomo Pucci-

nis Oper „Tosca“ aus dem päpstli-

chen Rom des 19. Jahrhunderts in

die Zeit der nationalsozialistischen

Besetzung der Ewigen Stadt wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs zu ver-

legen. Eine entsprechende Debatte

beantragten die Christdemokraten

im Stadtparlament in dem der So-

zialist Massimo Bogianckino,früher

Chef der Pariser Oper, Bürgermei-

ster ist Was am 21. Juni Premiere

haben soll, nämlich „Tosca“ in der
NS-Zeit spielen zu lassen, ist nichts

Neues. Es war kürzlich erst am Es-

sener Theater zu besichtigen.
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,Na lewo‘, unter der Hand
rollt der Rubel schneller
Betrügereien bei Moskauer Bus- und Taxifahrern aufgedeckt

AP, Moskau
Die Moskauer Taxifahrer, die bis-

her zu den Großverdienern unter den
sowjetischen Werktätigen gehörten,

sehen düsteren Zeiten entgegen. Eine
Regierungskommission bemüht sich,

den Sumpf von Bestechung, Korrup-
tion und Schieberei unter Omen trok-

kenzulegen. Die Parteizeitung „So-

wjetskaja Rossija“ berichtete am
Sonntag, daß großangeiegte Betrüge-
reien unter den Taxifahrern und
Chauffeuren von Minibussen aufge-

deckt und einige der namentlich ge-

nannten Verantwortlichen wegen
Diebstahls von Staatseigentum zu
Gefängnisstrafen zwischen acht und
zwölf Jahren verurteilt worden seien.

Beachtliches Zubrot

Nach den Schätzungen der Zeitung
nimmt jeder Taxifahrer pro Schicht
zwischen 30 und 100 Rubel (100 bis

330 Mark) unter der Hand ein, „na

lewo“, wie die Russen sagen - auf die
linke Tour. Daher sei eine Stelle als

Taxifahrer sehr begehrt, obwohl das

offizielle Monatsgehalt mit rund 130

Rubeln (430 Mark) deutlich unter

dem Durchschnittslohn für Fabrikar-

beiter liegt, der mit 184 Rubel (600

Mark) beziffert wird.

Besonders schnell rollt der Rubel
nachts und bei schlechtem Wetter.

Wenn nach ein Uhr kein Bus und
keine Metro mehr fahrt, sind die

Nachtschwärmer gnadenlos dem
Diktat der Manna am Steuer der

hellgrünen oder blaßgelben Wolgas
ausgeliefert Die Preise liegen dann
mindestens doppelt so hoch wie für

dieselbe Tour am Tag.

Wer in einer der zahlreichen Tra-

bantenstädte um Moskau wohnt,
muß oft das Dreifache hmblattem,
falls sich überhaupt ein Fahrer bereit

erklärt, an den Bestimmungsort zu
fahren, da er für die Rückfahrt ja

nicht mit Fahrgästen rechnen kann.
Jeder Moskauer hat schon die quä-
lende Erfahrung gemacht, im Regen
oder beißenden Frost ganze Rudel
freier Taxis, erkennbar am grünen
Licht, an sich vorbeifahren zu sehen,

ohne daß einer der Fahrer ihn mit-

nehmen wollte.

Allein auf zwei Min<buss*rerkpn
wurde innerhalb der vergangenen

beiden Jahre die Summe von 3,5 Mil-

lionen Rubeln (11,5 Millionen Mark)
i jntprc^hlagon Mmihnasfl fahren fest-

gelegte Routen zwischen den Bahn-
höfen, vom Zentrum zu den großen
Fabriken und den Sportstätten. Sie

erreichen ihr Ziel wesentlich schnel-

ler als die normalen Busse, kosten mit

15 Kopeken (50 Pfennig) aber auch
dreimal so vieL

Normalerweise wirft der Fahrgast

die 15 Kopeken in eine kleine Box
^nd zieht einen Fahrschein. Die Fah-
rer erhalten jedoch von rund zwei

Dritteln der Fahrgäste das Geld bar

auf die Hand. Oft führen sie gegen
kräftiges Aufgeld auch Umwege. Ab-
gerechnet würden jedoch nur die

verkauften Fahrscheine Damit die

Buchhalter mitspielen, bekommen
sie ihren Anteil.

Die Recherche hatte ferner erge-

ben, daß jeder Angestellte der staatli-

chen Taxi- und Kleinbusbetriebe die

Taschen gefüllt bekomme Die Me-
chaniker, die für den technischen Zu-
stand des Wagens verantwortlich sei-

en und die Freigabe erteilten, bekom-
men für jeden Stempel einen Rubel
(3,30 Mark), unabhängig davon, ob
der Wagen wirklich überprüft wurde
oder nicht

Funktionäre mischen mit

Dem WagenWäschern werden 20

Kopeken (70 Pfennig) pro Taxi oder
Kleinbus in einen Wasserarmer ge-

worfen. Bis zum Abend kämen an
einer Garage aufdiese Weisebiszu50
Rubel (165 Mark) zusammen. Auch
der Garagenleiter, der die Routen für

die Mimbusse festlegt, halte seine

Hand au£
Die Summen, die „na lewo“ einge-

strichen würden, freien um so größer

aus, je höher der Angestellte in der
Hierarchie der Bürokratie angesiedelt

sei, schrieb das Parteiblatt Ein Briga-

deleiter sei auf ein monatliches Zu-

brot von 600 bis 800 Rubel (1340 bis

1840 Mark) gekommen, die Funktio-

näre in der Verwaltung, die ja auch
die Fahrer einstellten, auf mehrere
tausend Rubel

WETTER: Sonnig

Lage: Deutschland liegt unter dem
Einfluß einer sich von Frankreich

bis nach Rußland erstreckenden

Hochdruckzone. Dabei wird sehr

warme Luft nach Mitteleuropa ge-

führt

Vorhersage für Dienstag: Überwie-

gend sonnig und Erwärmung auf 21
bis 26 Grad, am Oberrhein bis 28

Grad. In der kommenden Nacht lie-

gen die Temperaturen zwischen 10

und 13 Grad. Überwiegend schwa-

cher, nurtagsüberauflebenderWind
aus südlichen Richtungen. Gegen
Abend im äußersten Westen auf-

kommende Wärmegewitter.

Weitere Aussichten: Stark bewölkt,

einzelne Schauerund Gewitter, küh-

ler.

Sonnenaufgang am Mittwoch: 5.06

Uhr*, Untergang: 2137 Uhr; Mond-
aufgang: 7.58 Uhr, Untergang: 0.33

Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas-

sel).
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Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Montag, 14 Uhr (MESZ):

Deutschland:

Berlin
Bielefeld
Branwlap»
Bremen
Dortmund
Dresden
Düsseldorf

Erfurt

Feldberg/S.
Flensburg
Ehmkfurt/M.
Frei

Greifswald
Hamburg
Hannover
Kahler Asten
Kassel
Kempten
Kiel

Koblenz
Köln-Bonn
gMwta»

1? bw
18 he
13 bw
18 bw
18 he
19 bw
3) he
IS bw
18 he
9 bw
19 bw
20 he
2® he
20 he
17 bw
17 bw
18 bw
14 he

he
he
be
1»

£
18 bw
14 bw

Lübeck
Mannheim
Manchen

Norderney
Nürnberg
Obentdocf

Saarbrücken
Stuttgart

17 bw
21 he
18 Itt

18 he
12 bw
1B he
18 he
18 bw
18 bw
20 he

3 es

Ausland:

Algier
Amsterdam
Athen
Barcelona
Belgrad
Bordeaux
Bosen
Brüssel
Budapest
Bukarest
Casablanca
Duhlia
Dubrovrük
Edinburgh

24 hc
20 bw
28 bw
20 he
20 bw
24 he
24 bw
20 he
21 be
18 Hs
23 bw
15 bd
22 bw
17 be

Fan»
Florenz

Genf
Hebinld

Istanbul
Kairo
Klagenfort

Konstanza
Kopenhagen
Korfn
t jn paimas
Leningrad
Lissabon
Locarno
London
Loa

.

Madrid
Hnfland

Mallorca

Moskau
Ifeapel

Nene York

Oslo

23 be
28 bw
25 he
22 wl
21 be
15 bw
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Die St. Thomas-Kirche in

Berlin-Kreuzberg ist eine

von 140 evangelischen

Gotteshäusern, die zu

groß geworden sind für die

durch den Mauerbau
(rechts im Bild) und Kir-

chenaustritte geschrumpf-
ten Gemeinden. Von einst

140 000 auf 4000 Mitglie-

der schmolz die Gemeinde
von Pfarrerin Mukuarinda
(links).

Wenn
Kirchen zur
LastJur
die Kirche

werden

D ie Kirche ist wegen BaufaUig-

keit geschlossen. Zum Gottes-

dienst trifft sich die kleingewordene

Gemeinde im Gemeindehaus. „Der

Raum ist nicht größer als ein Wohn-
zimmer“, sagt Pfarrerin Irmela Mu-
kuarinda von der SL-Thomas-Ge-

meinde im Berliner Bezirk Kreuz-

berg. Demnächst will man in eine

ehemalige Unfallarztpraxis umzie-

hen - „da haben wenigstens rund 100

Leute Platz“.

Auf dem Weg zum Gottesdienst

kommen die Gläubigen an ihrer Kir-

che vorbei. Ein mächtiges Bauwerk,
117 Jahre altund direktan der Mauer
gelegen. St Thomas, einmal eine der

größten Gemeinden der ganzen Chri-

stenheit mit 140000 Seelen. Durch
die Trennung Berlins, Kirchenaus-

tritte - in Berlin verlor die evangeli-

sche Kirche in den letzten 20 Jahren

rund 600 000 Mitglieder - und den
hohen Ausländeranteil in Kreuzberg
schrumpfte die Gemeinde auf 4000

Mitglieder.

Die Thomaskirche ist eine von
mehreren Großkirchen in Berlin. Zu
groß für kleingewordene Gemein-
den. Sie ist zur finanziellen Last ge-

worden, weil die Mittel zur Unterhal-

tung oder Instandsetzung nicht mehr
aufaubringen sind.

Schätzungen gehen davon aus,

daß für rund 140 evangelische Kir-

chen in Berlin mindestens 80 Millio-

nen Mark notwendig sind, um die

dringendsten Reparaturenvorzuneh-

men und den weiteren Verfallzu ver-

hindern. Gegenwärtig ist die Kir-

chenleitung auf Beschluß der Syno-

de bei einer Bestandsaufnahme.

Wenn sie Ende des Jahres vorliegt,

ist zu befürchten, daßeine weithöhe-
re Summe unterm Strich steht

„Wir sind keine Kirche auf Ab-
bruch, wir wollen die Gotteshäuser

erhalten, aber das ist nicht in jedem
Fall möglich“, sagt Gerhard Naulin,

Berater und Koordinator der Kir-

chenleitung. Beispiel Thomaskirche.

Als Gotteshaus abgeschrieben, neue
Nutzer werden gesucht. Aber Inter-

essenten wie Konzertagenturen,

Theatergruppen und andere mögli-

che Nutzer winkten ab. Mindestens

zwölf Millionen Mark Instandset

zungskosten wären aufzubringen.

Die Berliner FDP hat vorgeschlagen,

die T Jüdp^miigikakademip hier un-

terzubringen, aber auch der Senat ist

knapp bä Kasse.

die Kombination Wohnhaus und
Gotteshaus.

Für die Lutherkirche im Stadtteil

Spandau ist schon eine Losung ge-

funden worden. Innerhalb des Got-

teshauses entstehen neun Wohnun-
gen, der Gemeinde bleibt ein sakra-

ler Raum erhalten. Denn die 1600

Kirchenplätze waren meist nur von
50 bis 60 Gottesdienstbesuchem be-

setzt Ein Projekt von mehr als zehn

Millionen Mark, realisierbar durch

Allem im Bezirk Wedding ist auf

Dauer der Bestand von sieben (von

insgesamt 13} Kirchen gefährdet So
droht der Friedenskirche, deren Ge-
meinde ebenfalls durch die Mauer
gespalten ist der Abriß. Von der Na-

zarethkirche wül sich die Kirchenlei-

tung trennen. Interessant ist die

Technische Universität die einen

Konzertsaal für die elektronische

Musik innerhalb der dicken Gemäu-
erplant Aberfür die Instandsetzung
müssen auch erst einmal rund vier

Millionen Mark lockergemacht wer-

den.

Abriß nur, wenn es unumgänglich
ist So wurden in Kreuzberg zwei

Gemeinden zusammengetegt Im sel-

ben Bezirk hatdie KircheGrund und
Boden verkauft, um den Erhalt einer

Großküche zu finanzieren. Ein Cafe

mit Mittagstisch in derKirche gehört

zu den Planungen - Zweckentfrem-

dung zwar, aber besser als ein Abriß.

Ein „Cafe in der Kirche“ gibt es auch

schon in der ehemaligen Gamison-
irimhe in Kreuzberg.

Es sind aber nicht nur die Kirchen

aus dem vorigen Jahrhundert deren

abgenutzte Bausubstanz zum Pro-

blem geworden ist Gerade hat sich

die Bistumsteitung entschlos-

sen, die katholische Kirche „Bruder

Klaus“ in Britz (Bezirk Neukölln} ab-

zureißen. I960 erbaut ist sie jetzt

schon so baufällig, daß keine Reno-

vierung mehr möglich ist

Auch bei den Katholiken Berlins

werden die Gemeinden kleiner. Je-

des Jahr treten rund 2500 aus der

Kirche aus (1985: 2946X Die Zahl der

sonntäglichen Gottesdienstbesucher

hat sich ebenfalls drastisch reduziert:

von 89 000 vor 20 Jahren auf nur

noch 38 000 im vergangenen Jahr.

Durch Zuzüge allerdings ist die Ge-

samtzahl der katholischen Christen

konstant geblieben, im vergangenen

Jahr ist die Zahl mal wieder um 2000

gestiegen. DIETERDOSE

XTicht größer als

IN ein Wohnzimmer
der Raum-eine

ehemalige

Unfallarztpraxis

-inderdie
St.-Thomas-Gemeinde
ihre Gottesdienste

feiert. Das zu groß
gewordene Gotteshaus
muß renoviert werden

FOTOS: STORY PRESS/
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34 be Ostende IS he
26 Palermo 23 bw

ftris 21 he
PeMna 32 bd

27 bw
Rom 24

34 wl Salzburg
Sinnmir

22 he
ivza Kl
Li EJ 24 he

13

25 bw Straßburg 21 he
Tel Aviv 30 wl
Tbkto 2« bw
Tunis 25

Valencia 22
Varna *m

18 wl Venedig 21 he
17

25
bw Warschau

Vien
18
19 &

23 bw ZUrfch El be

Die Rheinländer erinnern sich ihres Urahns
WILMHERLYN, Düsseldorf

Wer leichtes Spiel haben will, sollte

Wetten darauf abschließen, wer der
prominenteste Mitteleuropäer welt-

weit ist Er lebte zwar auch in West-

und in Osteuropa oder in Mittelasien

- aber seinen Namen hat er eben nach
dem kleinen Tal bei Düsseldorf

Als er entdeckt wurde, war er keine

Sensation. Er war ein Skandal Er
brachte ein jahrtausendalte Weltbild

ins Wanken und schließlich aim Ein-

sturz. Dabei kann die Vorstellung für

die Ahnen nicht beklemmend genug
gewesen sein: Diese Knochen sollten

der handfeste Beweis sein, daß der
Mensch vom Affen abstamme? Und
wo bliebe da das Schöpfungswerk?
Hatte die Heilige Inquisition im 19.

Jahrhundert noch das Sagen gehabt,

so wäre der lodernde Scheiterhaufen

das Schicksal des Elberfelder Lehrers

Johann Carl Fuhlrott gewesen.

Die Rede ist von „dem“ Neanderta-

ler, den Historiker in die Zeit zwi-
schen 80 000 und 40 000 „vor heute“

datieren. Eine epochale Figur. Man
sollte meinen, die Rheinländer seien

sich dieser Bedeutung bewußt und
hatten ihrem Vorfahren ein gewalti-

ges Denkmal errichtet - zumindest
ein ordentliches Museum. Aber weit
gefehlt Der Rektor der Düsseldorfer

Universität Professor Gert Kaiser, er-

zählt dazu folgende Begebenheit Er
habe kürzlich zwei amerikanischen
Journalisten auf deren Bitte hin das
Neandertal gezeigt - und das kleine

Museum. Sie wollten aber auch die

genaue Fundstelle sehen. „Ich habe
sie ihnen gezeigt und es war nicht

ohne Peinlichkeit“, bekennt Kaiser.

Denn eben an jener Stelle, an der die

berühmte „Feldhofer Grotte“ stand,

wo im Jahr 1856 Steinbrucharbeiter

die Knochenüberreste entdeckten, an
eben dieser Stelle befindet sich mit-

ten im idyllischen Neandertal eine

Autoverwertungs-
finna. „Ich stieg

also mit den Gä-
sten über Getrie-

beteile und durch
Öllachen und sag-

te: .Hier hat man
ihn gefunden'.'.“

Das bescheide-

ne Museum ist

1962 aus privater

Initiative entstan-

den. Auch die aus-

ländischen Gäste
attestieren den gu-

ten Willen, aber es
ist so klein, so

kärglich ausge-

stattet, daß die

Zahl von mehr als

40 000 Besuchern
fest unglaubwür-
dig klingt Der WDR bescheinigte

dem Ort einmal den „Charme einer

Trafostation im Gebirge".

Der Neandertaler soll ein „rich-
tige*“ Museum bekommen

Zur jüngsten Geschichte des Nean-
dertals gehören mehrere gescheiterte

Initiativen zum Bau eines richtigen

Museums. Eine sehr gute Konzeption
lag inklusive Bauplänen vor - sogar
die Finanzierung galt als gesichert
Doch wurde das Unternehmen brüsk
verhindert - denn es hätten etwa 50
kleine bis mittlere Baume gefallt wer-

den müssen. Und das war nicht

durchsetzbar. Jetzt soll es unter der

Führung von Kaiser und dem rühri-

gen Förderverein einen neuen, erfolg-

reichen Anlauf geben. Denn die Ver-

antwortlichen im Kreis Mettmann, so

Kaiser, beginnen zu spüren, daß ih-

nen eine histori-

sche Aufgabe ge-

stellt ist Die Kon-
zeption sei inzwi-

schen durch den
Kölner Professor

Basinski verbes-

sert Danach soll

das neue Museum
keine reine wis-

senschaftliche

Dokumentation
sein, sondern auf

lebendige Weise
die unterschied-

lichsten Besucher
ansprechen.

Fünf große
Etappen der

mpnschlirhpn

Evolution werden
durchwandert

Der erste Raum illustriert durch Ex-
ponate, Modelle, Bilder und Diora-

men den „Anfang der Menschheit“,
die Zeit des Australopithecus (etwa

vor drei bis einer Million Jahre). Der
nächste gilt dem Thema „Eroberung
der Welt“ - die Zeit bis etwa 200 000
vor heute, die Zeh des Homo erectus
also, der Beherrschung des Feuers,

der Sammler und der Jäger. Die
nächste Etappe hat den Titel „Ent-

wicklung und Entfaltung“ - die Ära

des Neandertalers - die zentrale Ab-
teilung des Museums. Darauf folgt

„Die große Zeit der Eiszeitjäger“ bis

8000 v. Chr. und zuletzt „Die Zeit des
Menschen der mittleren Steinzeit",

der Abschnitt der steinzeftlicben

Kunst der .Höhlengemälde.

Allerorten herrscht ob dieser Kon-
zeption Verständnis, Einsicht, Bereit-

schaft und guter Wille. Fehlen tun
„nur” etwa 15 Mntinnon Mark. Der
KreisMettmann denkt über einen Zu-
schuß von 50 Prozent nach. Der
Landschaftsverband Rheinland, die

großen Anlieger-Kommunen Düssel-
dorf und Wuppertal, aber auch priva-

te Spender sind nun aufgerufen, die

zweite Hälfte zu übernehmen.

Die Mobilisierung leistet der För-
derverein. Er will so lange keine Ruhe
geben, bis sein Zweck erfüllt ist Zwei
Standorte für das Museum sind be-
reits in Aussicht der eine auf Mett-
manner Gebiet— der alte Neanderhof.
der andere auf Nachbarareal, das zu
Erkrath zählt, direkt am Fundort
Freilich muß dort erst die AutoVer-
wertung beseitigt sein.

Das Land zögert Aber immerhin
ist Mmisterpräädent Johannes Rau
erat kürzlich spontan dem Förderver-
ein beigetreten. Auch Konrad Ade-
nauer soll sich mit diesen Gedanken
getragen haben. Allerdings wird er als

Kölner Oberbürgermeister wohl an-
dere Vorstellungen vondem Standort
gehabt haben. Denn ihm wird das
Zitat ^geschrieben: „Der Neanderta-
ler, dat war ’ne Kölsche Jung, der sich
nach Düsseldorf verlaufen hat und
dort auch prompt erschlagen wurde.“

Sicherheit auf

deutschenFlughäfen

verbessert
rte, Hannover

Die Sfeherheitsvorkehmngen auf

den deutschenVeikehrsflugh^ä ha-
:

ben sich nach Beurteilung der deut-

schen PUotenyeremigung Cockpit im
vergangenen Jahr Verbessert. Jetzt

werden lediglich: die Standards, auf

den Flughäfen Bremen. Saarbrücken

und Stuttgart,noch als unzureichend

bewertet- Hamburg "und Nürnberg,

die 1985 noch auf der MängeUiste er-

schienen, weiden nicht mehr :;er-

wähnt Die t kritisierten Flughafen

entsprechen jedoch den Mindestan-

forderungen ..an die Sicherheit Die

Mängelliste wind von der Vereini-

gung Cockpitjährlich für den Wdtpi-

fotenvertrand\^falpa“ gefertigt .

*

s:

Geiselnahme in Haftanstalt

AP.Hannover

Zwei mix einer^selbstgebastelten

Bombe bewaffnete Häftlinge der Ju-

stizvollzugsanstalt Hannover haben

gestern morgen in dem Gefängnis ei-

ne 31jährige .Sozialarbeiterin als Gei-

sel genommen und Zwei Millionen

Mark Lösegeld sowie freien Abzug
gefordert Am Nachmittag wurde das

geforderte Fluchtauto bereitgestellt

Noch nicht klar war, ob die Polizei

auch auf die anderen. Forderungen

der Geiselnehmer eingehen wollte.

Die beiden Häftlinge, der 33jährige

Gerhard Eggers und der 42jährige

Hans-Dieter Nitsch, drohten, den

Sprengkörper zu zünden, sollte auf

ihre Bedingungen nicht eingegangen

werden.
*

Rente auch in Dollar

AP, Kassel

Im Ausland lebende Rentner kön-

nen nach einer Entscheidung des

Bundessorialgerichts nicht verlan-

gen. daß ihnen die Rente aus der

deutschen Sozialversicherung in D-

Mark ausgezahlt wird. Das Gericht

wies die Klage einer in Uruguay le-

benden Frau ab, die sich dagegen ge-

wehrt hatte, daß ihre Rente in Dol-

lar-Beträgen ausgezahlt wird (Az.:

Bundessozialgericht 4 RJ 13/85).

War es Brandstiftung?

AP, Göttingen -

Das Feuer auf einer Baustelle der

neuen Bundesbahntrasse Hannover- •

Würzburg, das am Sonntag morgen
einen Schaden von einer Million

Mark anrichtete, geht vermutlich auf

Brandstiftung zurück. Das gab die

Polizei bekannt Menschen wurden <

nicht verletzt Die Neubaustrecke der

Bundesbahn war bereits in den ver- a.-.

gangenen -'Monaten wiederholt Zid-
von Anschlägen gewesen. ^

.

Wichtig für Arbeitslose

AP, Kassel

Die Arbeitsbsenmeldung muß
nach einer Entscheidung des Bundes-
sozialgerichts persönlich beim zu-

ständigen Arbeitsamt erfolgen und
kann nicht durch eine schriftliche

Mitteilung an eine andere Behörde
oder eine diplomatische Vertretung
im Ausland ersetzt werden. Begrün-
dung: Der Arbeitslose muß der Ar-

beitsvermittlung des Arbeitsamtes

zur Verfügung stehen (Az.: Bundesso-
zialgericht 7 RAr 48/84).

Arowig«

KERNENERGIE NACHRICHTEN

!Kinformiert
über Tschernobyl

1-

Das Unglück im sowjetischen Kern- y
kraftwerk Tschernobyl hat zusam-
men mit einer unzureichenden und .

unglücklichen Informationspolitik
zur Verunsicherung vieler

Menschen in der Bundesrepublik
Deutschland geführt
Mit einem aktuellen Faltblatt will der .

.

Informationskreis Kernenergie einen
t

Beitrag zur Versachlichung der
Diskussion leisten. Das Faltblatt

ENERGIE IMPULSE EXTRA gibt in .
\

knapper Form Auskunft zu folgen- •

den Themen:
• Tschernobyl und die Folgen
• Wie ist das mit der Strahlung?
• Das deutsche Sicherheitskonzept

1

Bitte fordern Sie ENERGIE IMPULSE
EXTRA schriftlich an.

["fonn«km*to»ta KBmMMrgte
HeuMailM IQ . 5300 Bonn 1
0228/507226

ZU GUTER LETZT
Ein Maier ist -so das Oberverval

•

tungsgencht in Münster - ein
Mensch, der Jii freier schöpferischer
Gestaltung persönliche Eindrücke
durch das Afeffium einer bestimmten
Formenspncheza'unmittelbarer An-
schauung bringt?,. (Az; 4 a 2767/84)

r
Dasgroße WELT-Prämien-Angebot

Wenn Sie der WELT einen neuen
Abonnenten vermitteln, haben Sie

freie Auswahl unter vielen wertvollen

Prämien. Hier nur einige Beispiele:

Stereo-Radiorecorder,

4-teiliges Patchworkleder-Reiseset,

Schallplatten oder aktuelle Bücher.
Weitere Prämien im WELT-Katalog.

Bitte anfordem!
An s DIE WELT, Vertrieb, Posrfoch'3058 30

. 50vT0 Homburg 36

Bitte informieren Sie mich über die wertvoller Prämien,
die ich erholte, wann ich für die WELT neue Abonnenten gewinne.

j
Nome:

.

Straße /Nr. : .

PIZ /Ort: :
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